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A. Œagebud 
(Œcite 20, Theil II, Band III). 


1. 
Einleitung." 

Dem, der aud Preußen fam und dort das volle Leben ge: 
foîtet batte, traten felbit die einzelnen Mängel und Schwächen 
der ſonſt vorzüglidhen Männer aufregend entgegen. So ift 
Allee, was von Schamhorft gejagt tft, zwar richtig, aber nur 
dann, wenn man den Begriff eines Volfed vollfommen vor: 
ausſetzt. Sneifenau und Grolmann ahndeten, dab es bier 
nicht blos auf £inien-Truppen und Alliancen und diplo- 
matiihe Kunftftüde anfomme, aber theils ftanden fie zu 
untergeordnet ba, um ihre Ahndung entwideln zu fönnen, 
theild madte ihre Erziehung ald Linien-Soldaten fie un: 
gewis. Als gute Geifter waren fie empfünglich für die neue 
Zeit, aber um ganz für die neue Zeit leben und Iterben zu 
fönnen, gehörte Entwidelung, welde unbebingte %eltigfeit 
giebt. Unbetingte Genied, mwelde bewußtlos zugreifen und 


1) Theil II, Bt. III, ©. 22: „Zum Tagebuch bie zum 14ten Gep- 
tember nur nch Zufüge: —" 
Der wieberbolte Abbrud ale „Einleitung“ rechtfertigt fid Durch den 
darin enthaltenen Hinweis auf Die nachfelgenten QTages-Aufzeichnungen. 
x 
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immer das Rechte greifen, waren fie nit und was von 
Genialität in ihnen war, welche allerdings in einzelnen Mo⸗ 
menten zu Tage fam, fand nur in der militairiſchen Rich— 


tung jeine Form. 
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Schöns eigenhändige tägliche Anfzeichunngen 
vom 17. April bis 14. September 1813. 

Den 17. April 1813. 
Ankunft in Dresden. Baron Stein war jdon adt 
Gage lang hier. Gr hatte 500,000 Thaler von Sachſen 
gefordert. An den König von Sachſen war General Heiſter 

zur Erklärung geſchickt. Alles hoffte auf dieſe Antwort. 

18. April 13. 
Exrpectoration mit Stein über unſer Verhältniß. Er 
hat den Kopf, um flar jehen zu Fönnen, er bat aber zu viel 
Leidenſchaft, Rabical-Unrube, um nur einer Erwägung fähig 
zu fein. Die Summe ber zuweilen genialen, zuweilen per- 
foͤnlich leidenſchaftlichen Bruchſtücke it groß, und die ratio 
superior fehlt in der Regel. Aus Deutſchland jollten zwei 
große Staaten werden. Died war der Plan, ald Rußland 
feine Grenzen überfritt. Der Zutritt Preußend und Die 
Anbänglidfeit an einzelne Verwandte madten den anjcheinend 
harten Plan weich. Anfangs wollte nan ein Reid, aber 
aud die Fürſten beibehalten. Das erjte wurde aufgegeben 
und dad legte nicht conftruirt, das legte erfordert aber eine 
größere Conſequenz und Kraft als das erfte. Man fieht 
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ruhig, wie das Schickſal walten wird, und wohl uns! daß 
die Völfer dad Ihrige thun. 

Mittags bei Etein, wo Alopaeud der ältere und Goni- 
coff, der biefige ruffiihe Gejandte, waren. Die Form, als 
wejentliches Grforbernif des Diylomatifers, bat über dieſe 
eine ſolche Macht verübt, daß der Geift bat weichen müfjen. 
Alopaeus tft nicht ohne Renntniffe, er ſoll ehemals Profeffor 
geweien jein, aber die faden Geſpräche haben Alles verwijcht 
und Leerheit und Unthätigfeit it in die Stelle getreten. 
Gonicoff Icheint nur Form-Menſch zu fein. 

Montag, den 19. April 13. 

Gonferenz mit Alopaeus und Hehdebref bei Stein über 
den Kriegs-Impoſt. Seine Idee, Fer Gedanfe leitet und 
beitimmt das, was gefchehen joll; was war ehemals in 
Deutihland, und wie hat e8 Napoleon gemadbt? Das find 
die Fragen. Napoleon machte Geld durch den See-Zoll, 
alio will man ed aud. Die Sade ift vor meiner Ankunft 
von meinem Hofe genehmigt, e8 kam daher nur darauf an, 
Uebel zu vermeiden, die nod bei dem großen Uebel vor: 
famen. Heydebrek foll ermäßigen. Er joll mit den Kauf: 
leuten ſprechen. | 

| Den 20, 21, 22. 

Beſuche gemadt, Nichts von Bedeutung. Der König 
von Sachſen bat ausweidhend geantwortet. 

Gr ſchließt fih an Defterreih. Die Sachſen hoffen. 
Statt dem Könige von Sachſen Leben oder Tod zu Itellen, 
bat man von ihm Ergebung auf Gnade und Ungnade ver: 
langt. Stein fbilt auf Langenau. ich fürdte, Langenau 
fennt die beiden alliirten Kabinete, fennt fie genau, und 
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handelt deshalb fo. Er fürchtet nicht Starfes, und fann 
deshalb von Defterreidh Etwas hoffen. 
| Den 23. 
Nichts Wichtiges, die Geſchäfte werden fortgeführt. 
Den 24. 

Heute fam der König und ter ruſſiſche Kaifer. Der 
König hatte den Befehl gegeben, daß wir Preußen im 
Brühl'ſchen Palais jein Jollten, wo der Kaijer wohnt. Die 
Stimmung des Volks zeigte fid bei bem Einzuge gut. Die 
courfabigen Perſonen beobachteten ein Stillibmeigen. Der 
König und der Kaiſer famen an. Der rujfilde ber: 
Marihall Graf Tolstoy machte Plag, mas er der Wade 
hätte überlaffen fünnen, ein Geſchäft, jeinem Gefidt an- 
gemelfen. Der Kaijer trat in dad Cour-Zimmer. Hier war 
Sachſen zu erobern, aber ed gab eine aus etwa 20 Büd- 
lingen und zwei big drei leeren Fragen über bas Brühl’fche 
Haus und die Ausficht beftehende Gour. Gonicoff ftellte vor. 
Globig hielt al8 erſter Minifter eine furze Anrede, aber ftatt 
großer Worte war ein freundliches Gelidt und ein Büdling 
die Antwort. Wir Preußen fuhren darauf zum Könige. 
Größer ftebt er unbedenklich da. Aber ibm ift meine Gegen- 
wart yeinlih. Haenlein erzählte Neuigkeiten, jo wie er fie 
gefammelt hatte und jeiner Natur nad) jammeln fonnte; wir 
wurden entlaffen. 

Zeſchwitz, ein gutmüthiger, aber ſchwacher Mann, zeigte 
mir heute früh einen Brief von LRangenau, der Kraft und 
Klarheit verräth. Langenau foll die Urfadhe von der Ent: 
fernung Sachſens von Sranfreid fein, aber er will fich nicht 
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treten faffen, um fo weniger, da er fieht, daß e8 mit der 
Wahl, Tod oder Leben, feine Noth hat. 

Stein, dad Aggregat von Licht» Funken, freilih in der 
Regel nur fleine, und Perjönlichfeiten, weiß nicht, was er 
fol und mas er will Gr unterhamdelte gejtern mit dem 
alten Kurfürften von Heflen, der einen Gefandten berfhidte, 
weil biejer 300,000 Thaler bot, ald wenn ed auf Geld an- 
fâme, wo von Gotted Sade die Rede tft. id nehme an 
dieler Interhandlung feinen Theil, Stein thut ed als Rule. 
So verichreißt man fid dem Catan ohne Bewußtſein. 

Den 25. 

Biel Trubel, Parade ꝛc. Thielemann will carituliren 
und ift dazu bier. Er bat Schritte gethan, die er nidt 
zurüdthun darf, und nun will er den Loyalen maden. An 
dem Punkt, nur unter Genehmigung des Königs, jcheitert 
der Schluß idon heute. Wer etwas gelten will, muß nicht 
an äußerer Loyalität fleben. Man hätte die Außerite Alter: 
native ftellen jollen, das bat man aber nidt gethan und läßt 
ihn einen Gelandten nad) Prag Ichiden, und zwar Carlowitz, 
der wenig Autorität haben joll. Hardenberg war jehr freund- 
lib. Er wollte mich mit jeder Miene bitten, doch nicht Sinanz- 
Minifter werden zu wollen. Gr nimmt den Augenblid und 
hat auch feine Idee. 

Den 26, Montag. 

Stein madt den Sachſen Angſt, er betrachtet die Ver: 
bindung von Sachſen mit Defterreich yerjönlih. Langenau 
und Œenft follen nur an fi denfen, Beide follen nur ihr 
Interefje wahrnehmen. id jell mid mit Langenau in Ber: 
bindung fepen. ich theilte Dies dem Staatéfangler mit, da 
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erfuhr ich aber die vollfommene Hingebung von Sadjen au 
Deiterreich gegen die Verficherung, daß Defterreich die In: 
tegrität aller jächfiihen Staaten garantire und fogar Ent: 
ſchädigung für Polen zufichere. Dies widerlegte die Stein’jche 
Anficht. ich Außerte daher dem Staatöfanzler, e8 komme jet 
darauf an, Sachſen jchnell von Defterreich loszureißen. Die 
Bande wären enge, das Gegengewicht müßte groß fein. Wenn 
id aljo mit Langenau ſpräche, müßte ich entweder eben das, 
was Oefterreid zugefagt bat, zufichern, oder die Aufrufung 
bes jächliichen Volks zum Beiftande äußern fünnen. Dur: 
über jchüttelte der alte Mann, wie natürlich, ben Kopf, er 
wollte mit dem Könige ipreden, ich follte Mittag bei ibm 
effen und Antwort haben. Mittags war der Staatöfanzler bein 
Kaifer, wir aßen ohne ihn in einer gemeinen Gejellichaft; 
nur fade Menjchen waren da. Nur adt Sage in Dielen 
Zirfel und alle Spur von Größe und Edelfinn ift verwiſcht. 

Abends bejudten mid) Kneſebeck und Jagow. Der Lette, 
wie immer, ebrlid und gerade. Er ift wahrfcheinlich einer 
von ben wenigen Neinen, die, ohne an fid zu denfen, den 
Könige treu fein wollen. Kneſebeck mag aud einen reinen 
Nillen haben, aber fein Kopf tft für feine Sphäre zu ſchwach, 
er bat felbit in Fleinen Sachen feinen flaren Blid. 

Den 27. 

Der Kaijer fuhr nad Teplig, un feine Schweſter zu 
jeben, er bat Greube daran, aürtlide Œaden zu jagen, wo 
große gethan werden follen. Stein blieb bei feiner perjön- 
lichen Anficht der ſächſiſchen Angelegenheit, er batte den 
Humboldt'ihen Bericht nicht geleſen. Es fellen Pläne ge: 
macht werden, um den König von Sadien zu fbreden. C3 
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fommt aber zu feinem Entſchluß, und die Sachſen fangen 
an zu merken, daß es Schreckſchüſſe find. Der König giebt 
heute große Tafel. Er fiebt mich nidt. Es iſt ihm un: 
behaglid in meiner Gegenwart. Woher mag dies fomnien? 
Großtentheils, er hält nid für braufend, er fürchtet, td) 
würde Dinge ihm zumuthen, die der falte Handler nicht su- 
geben faun. Gr jcheut dabei meinen Kopf, denn er hält 
mich für flüger, als ich bin. Dazu kommt, daß diefer Mann, 
der nichts Meines, was wicht ſchwach tft, um fid bat, eine 
Fryectoration fürchtet, die ih dod nur mit einer Zumutbung 
an jeine Kraft endigen müßte. Selbſt die einzig geſcheite 
Partei, Die den König umgiebt, Boyen, Scharnhorſt, Gnuei— 
jenau, it beruntergezogen. Ste haben fid Ieder einzeln 
durch Hardenberg beſchenken laſſen und find dadurch dem 
Satan verſchrieben. Kneſebeck hat ſich auf dieſem Punkt wohl 
rein erhalten, aber er iſt tief verdreht und will gelten, und 
Ehrgeiz und Gewinnjucht geben gleiche Reſultate. Der König 
muß tiefe Menſchen-Verachtung haben und es muß ibm 
trüdend jein, bei der langen Gewohnheit, Jemandem nahe 
zu jtehen, den er achten muß. Selbſt Stein üt gewichen. 
Gr bat fid vor einem Sabre 200,000 Thaler durd) Sarden- 
berg ſchenken laſſen. Albrecht tft wohl unbedingt ebrlid, aber 
weil fem Kopf und feine Kenntniſſe zu dem Verhältniſſe 
nicht zureichen, in dem er ift, fteht ev gedrüdt und zum 
bloßen Schreiber reducirt da. Es ift nicht abzujeben, wie 
ohne den Zutritt Gottes, obne ein Greigniß, Das Menſchen 
nidt berechnen können, hier Klarheit eintreten joll. 
Den 28. 
Stein bat Humboldt's Bericht geleſen, und er flagt 
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darin, dab man ihn trotz feiner Anzeige von der Unterhand- 
lung Sachſens mit Oefterreidy, ohne alle Antwort und ohne 
Inftruction gelaffen babe. Alfo der Umftand, daß Harden: 
berg feine Geſchäfte führt, der und im Innern unglüdlid) 
macht, beftimmt aud hier bas Schickſal der Welt. Hätte 
Humboldt Antwort befommen, fo ftänden die Sachſen mit 
und da, und Sachſen wäre in Flammen. Aber freilid, dann 
hätten e8 die Gouvernements gethan, und fie wären verberr- 
licht. Das jcheint aber Gott nidt zu wollen, die Vorjehung 
ſpricht durch's Volk jeßt, fowie den Entſchluß unjeres Gou— 
vernements die laute Stimme des Volks beſtimmte. Aber 
Tauſende werden ihr Leben verlieren, weil Hardenberg nicht 
antwortete, und die Seelen werden um Rache ſchreien. 

Der Kaiſer kam zurück. Napoleon ſoll in Gotha ſein 
und macht ſtarke Bewegungen. Die ruſſiſche Reſerve rückte 
dieſe Nacht zu Eilmärſchen heraus Die Schlacht iſt viel— 
leicht nahe. Die Saale iſt die Grenze beider Heere. Kutu— 
ſow iſt in Bunzlau im Sterben, Gottlob! Er paßt nicht für 
einen deutſchen Krieg. Veraltet, ſchwach. Aber die Verwir— 
rung iſt groß, wer commandiren ſoll. Auch Wolkonsky, der 
Chef vom General-Stabe, iſt krank. Die Ruſſen wollen, 
daß der Kaiſer das Commando nehme. Barclay ſoll ad in- 
terim kommen. Dieje Berwirrung tft nothiwendig, damit 
nicht ein Held bier unverdient. daftebe. — — Der Herr: 
manu muß fonmen. 

Hardenberg bat vor ein paar Tagen das eijerne Kreuz 
bekommen, Kneſebeck jagte mir: Der König trägt e8 als 
höchſte Militair-, und Hardenberg ald höchſte Civil-Autorität. 
Kann etwas Verdrehtered gebadit werden? Der König jagt: 
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Du bift der König und idy Dein Seldmarjchall. Der König 
fiebt zu Mar, um einen ſolchen Unfinn zu erfinden, aber er 
bat der Kneſebeck'ſchen Verdrehtheit leider! nacdhgegeben. Und 
nun zu einer Zeit, wo Hardenberg burd jein Stillichweigen 
gegen Humboldt wenn aud nicht das Fundament zu unjerem 
Untergange, fo das Fundament zum Opfer Taufender legt, 
alio eine Strafe verdient, die fein Menjch ausgedehnt genug 
berechnen fann. 

Ihielemann ift jelbjt nad Prag gegangen, wahrjchein- 
fh auf die Humboldtihe Depeiche, um den König von 
Zadien zu holen. 

Es füngt eine Unterhandlung zwiſchen Defterreidy und 
Preußen an, die Rußland neidiih und zweideutig betrachtet 
— Netjelrode hat died ſchon geäußert — und die ein jchlechtes 
Ende befürchten läßt. Das heipt Politik. Nach Negeln richtig 
handeln fünnen die Menjchen nidt, nimmt man ihnen die 
kleinen Ränfe, jo bleibt Nichte. Aber Gott wird ſprechen 
und Das nördlide Europa befommt eine andere Geftalt. 
Ueber Pelen ift nod Nichts beftimmt, Preußen gehört leider! 
leider! Dazu. Es wird ein großer Kampf, der vielleicht die 
slüfje in ihre natürlichen Ufer bringt. Gott müßte auch ein 
Runder thun, wenn er von Hardenberg und Metternid und 
Neſſelrode die Welt vertheilen ließe. Aber die Dunkelheit 
it furchtbar, Die vor uns liegt. 


Donnerftag, den 29. 


Der Kaifer wollte heute abreifen. Zwiſchen Rußland 
und Preußen, welches lebtere fid Defterreich zu nähern jucht, 
fängt fleine Ialoufie an. Neſſelrode bat jchen geäußert, 
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beide jhienen eë im Plan zu haben, Rußland den Einfluß 
auf Deutichland zu nehmen. Yon Sachſen ift nod feine 
Antwort. Mittags war große Geremonien-Tafel beim Ko: 
nige. Alle Prinzen und tächliihen hohen Autoritäten und 
Gefandten waren da. Nichts Großes fam vor. Der inter: 
-eflantefte Menſch, den id fand, war der Ober-Marſchall 
Nadnig. Lebzeltern, der öfterreihiiche Gejanbte, fiebt Flug 
aus, Golowfin, der nah China reifen wollte — bu ba! 
Steward, der engliſche Gejandte, wild. Stein hatte fidh 
franf angegeben, die große Kälte unieres Königs gegen ihn 
fränft ihn tief. Der Kailer fuhr ab. Die Truppen con- 
centriven fid, man erwartet die Schlacht bei Leipzig, Fügen. 
Der Kaiſer geht nad Frohburg. | 
Den 30. 

Noch feine Antwort vom Könige von Sachſen. Er 
bat wahrfcheinlich erft nach Wien geichict. achten hat drei 
Wochen lang mit Defterreid über die VBerbündung unter: 
banbelt. Humboldt, unjer Geſandter, bat un Initruction. 
Man gab fie nicht, wie Hardenberg zu feiner Antwort 
fommen fann. Deshalb bluten mabribeinlid Tauſende. Die 
Borjehung bat größere Plane, als daß jest blos die Gran- 
zojen gelblagen werden. Uns ftebt wahrſcheinlich nod eine 
Gährung bevor. Heydebref bat für fid unjere Erportation 
aus Preußen beiſpiellos belaftet. Alles jchreit in biejer Zeit, 
belajtet ohne Zwed, ‘ald den, zu drüden. Seine Anerdnungen 
werden caffirt, aber der Glaube muß finfen. Mittags bei 
G. F.R. v. Zeichwig, Abends bei Burgsdorff. ich fab da 
Sir Srancis d'Ivernois, den Zahlen-Schreiber. Er tt, wie 
er war. Der König fuhr heute früb dem Kaiſer nad. Alle 
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Nachrichten jagen, daß die Schladht nahe fei. Blücher ift 
nah Grimma gegangen, Wittgenftein in Leipzig, Milorado- 
witid in Altenburg. Der Geift der Truppen foll vorzüg- 
lich fein. 
Den 1. Mai. 

Rod feine Antwort von Sachſen. Schweden und Dänen 
wollen fid jchlagen, weil bas erfte dem lebten Norwegen 
nehmen will. Die Parteien fangen an, uneinig zu werden. 
Napoleon wird frohloden. Ohne Gährung geht ed nibt. 
Die Gouvernements verlafjen ihre Völker, ihre fhônen Völ⸗ 
fer zu jehr. Mittagd war große Tafel bei Hardenberg. Keine 
Kraft, fein bober Muth, Feine erflärte Freude auf den Ge- 
ihtern. Nur der Engländer Steward trobte und forderte 
in jeinem Gefihte, Wachen und Aufpallen war mehr bei 
den Andern. Stein fiebt nidht froh. Er hofft auf Gott und 
dad Volk, aber verzweifelt an der oberften Leitung. Man 
itreitet und unterhandelt jebt über das Foederativ-Papiergeld 
und denkt nicht daran, daß Geld niemals fehlt, wenn man 
eine Sade gejcheit anfängt. Die Sachſen jehen die Echwäche 
und zaudern mit ihren Leiftungen. Es tft ihnen nicht zu 
verdenfen. Es jteht eine trübe Zeit vor und, im Innern 
wird fit noch viel regen müſſen, bevor es beijer wird. Nie— 
mand denft daran, was aus Deutichland, wenn wir es er: 
bern, werden joll. Rußland will zwei große Neiche, und 
zunächſt in Polen die Meichlel. Preußen will Soederation, 
chne aud nur entfernt von der Art der Verbindung fid ein 
Bild zu machen, Oeſterreich fiebt auf die deutihe Kaiſer⸗ 
Krone, chne ed zu jagen, und fucht die Echritte von Preuben 
und Rubland deshalb zu hemmen. Napoleon wird lachen. 
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Die Gelehrten ftürzen baufenweile herbei, um Gonftitutionen 
zu macen, aber die Kabinete benfen nidt daran. ich babe 
die Sade officiel zur Sprache gebracht, aber Hardenberg 
fann dies nicht begreifen. Es geſchieht Nichte. 
Sonntag, den 2. Mai, Montag, den 3. Mai, 
Dienftag, den 4. Mai, Mittwod, den 5. Mai. 

In diejen Tagen wechjelten ftündlich die Echlachtberichte. 
Man hatte Kanoniren gehört. Ales war auſ's hödhfte ge- 
ſpannt. Die Schlacht bei Sörjchen, bei Lüben, war am 
2., ben 4. famen der König und der Kaiſer hier an. Rad 
der Schlacht, in der wir dad Schlachtfeld behauptet hatten, 
und weil man eine zweite Schlacht in berjelben Polition 
nicht annehmen wollte, bi8 Borna und Degau zurüdging, 
glaubte man, dab Napoleon wieder angreifen und von Leir- 
zig aus und von der Elbe abdrängen würde, fhidte Daher 
alle Bagage bis Dresben. Den 3. fam aber die Nachricht, 
daß in Leipzig Fein Franzoſe fet, General Bülow Halle am 
2. genommen babe und behaupte, und Napoleon über Merfe- 
burg retirire, und faßte den Entihluß, ihn zu verfolgen. 
Wir haben in diefer Schladht viel Menſchen verloren, aber 
die Bravour ded Einzelnen joll jelten geweien fein. Der 
König war bewegt über die Treue feiner Truppen und be: 
fam Bertrauen zu jeinem Bolfe. 

Der König und der Kaijer wollen wieder zur Armee. 
Miloradowitih und die rujfijben Garden haben nod) gar 
nicht geichlagen. Sie fünnen verfolgen. Heute, den 5., be- 
ſuchte ih Scharnhorſt, der blefjirt hierher gekommen war. 
Er tft bedächtig und vorfichtig, wie er war, und führt Krieg, 
ohne daran zu denken, daß das Bolf fih muß ſchlagen 
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wollen. Er jdeint mir veraltet und für ihn wäre ed am 
Beiten, wenn er geblieben wäre. — Blücher hat fid bei der 
Schlacht wie ein braver Hufar gezeigt, aber aud Nichts mehr. 
dort it nod der Beite, den ich fenne. Hardenberg will jehr 
vertraulich zu mir fein. Es ftebt und aber Beiden fchlecht 
an. Der Mann muß erft weichen, und vielleicht laßt Gott 
den Kampf zu, damit die Quft erft etwas reiner merde. 
Donnerftag, den 6. 
Napoleon geht vor, da er fiebt, daß wir weichen. Als 
Urjade des Weichend betrachte id: die rujfijbe Unordnung, 
e3 fehlt wahricheinlih an Allem, naddem die Truppen fit 
brav geichlagen haben. Munition mag febr fehlen, denn der 
Park war vor acht Tagen nod bei Kaliih. Ferner: der 
Mangel an Luſt der Ruſſen, etwas zu verjuden, ferner: 
Beſorgniß, Napoleon fônne fie von Leipzig aus überflügeln. 
Man will hinter die Elbe. Die Truppen fommen näher, 
wir fdiden unjere Equipage fort nach Bauen und das 
Qureau:Perjonal. Stein möchte gerne auf die Rufen 
ihimpfen und fluchen, aber er fchluct Alles herunter... Gr 
fieht, daß er nichts Großes halten kann. 
Sreitag, den 7. 
Heute radt Allee. Blücher war bier und will von 
Meipen au8 vor. Die Truppen haben vollen Muth. Scharn: 
borit madt den Bedächtigen und predigt Sicherheits-Maß— 
regeln. Er geht ald Gejandter nady Wien. Jetzt wird der 
General Gejandter. Kann er bei jeiner Wunde nah Wien 
fabren, jo. fönnte er auch bei der Armee führen. Aber er 
gehe nur nad) Wien. In der folgenden Nacht jellen die 
Truppen auf bas rechte Elb⸗-Ufer. Es fährt Alles ab nad) 
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Bauten. Der König ging nad) Meißen, um feine braven 
Truppen zu feben. Deflterreih will in 12 bis 14 Tagen 
Iosichlagen. Man will bie dahin einen lavirenden Krieg 
führen, um nichts Großes zu verlieren. Immer baut man 
auf Andere, niemald auf fit. Alles einjeben, um über 
Ruſſen und Oefterreiher erhaben dazuftehen, tft zu groß 
für den recdhnenden General, bei dem der Geift Gottes 
Nichts ift und die leere Zahl Alles. Und wenn nur die 
Defterreicher nicht fommen? Crbärmlichfeit beftebt gerade 
darin, daß man fich niemals auf fich, fondern nur auf An- 
dere verläßt. Heute Abend 6'/, Uhr verließen wir Dresden 
nah Baugen, fuhren die Nadt bindurd und kamen 
Sonnabend, den 8. 

Morgend in Baugen bei Herrn Tomaſchek an. Heute Vor- 
mittag gegen 10 Uhr ift die hölzerne Brüde (bas Ende der 
fteinernen) aufgenommen. Alle Truppen find auf dem rechten 
Ufer. Der Kaifer und der König gehen nad) Biſchofswerder 
und von ba nad) Puldnig. Mittgenftein bat fein Haupt: 
Quartier im weißen Hirſch. Das rechte Elb-Ufer ift ftarf 
beſetzt. Unjer Corps fteht bei Meißen. Napoleon it mit 
der ganzen Madt auf Dreëben gegangen, um zu erfbreden. 
Er bietet wahrjcheinlid fbon den Frieden an. Die Ber: 
wundeten und Bagage, Alles geht zurüd. Unſere Cqui- 
page tft auf Greiffenberg dirigirt. Hardenberg fam mit 
Weibern und Weiber- Männern hier an. Ein abjcheulicher 
Troß. Graf Iugenheim geht mit unjerer Equipage. Einige 
age lang ift noch Zeit, denn Napoleon muß entweder erft 
auf Wittenberg gehen, oder Anftalten zum Uebergange madjen, 
in welchem legten Gall e8 noch erft eine Schlacht giebt. 
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Sonntag, den 9. 


in Baugen blieben wir bei unjeren freundlichen Wirthö- 
leuten, dem Herrn Tomaſchek. Es war ein großes Getreibe 
in der Stadt. Stein ladete mid) und Hardenberg nad) Puls- 
nig ein. ich fprad mehrere verwundete preubijhe Officiere. 
Tas einftimmige Gefprad Aller ift, die Ruſſen haben nicht 
febten wollen, und wir find nicht gut geführt, Jäger wur⸗ 
den auf die Fläche geitellt und Gavallerie mußte Dörfer von 
Infanterie reinigen. Ivernois bleibt dabei, daß Hamburg 
ren Davouſt bejegt ift. Geftern, am 8. d. M., wurde der 
hölzerne Theil der Dresdener Brüde abgebrannt. 


Montag, den 10. 


Morgens jollte e8 nad) Bulenig, ald Hardenberg mir Jagen 
lief, daß die Franzoſen bei Schandau die Elbe paffirt wären, 
und Alles zog von Bauten nad) Hoyeröwerda. Wir fuhren 
nah Pulsnitz. Eine Meile vor Samenz befamen wir die 
Nachricht, daß der König und der Kaijer heute nad) Baugen 
geben. Wir gingen deshalb nad) Hoyeröwerda und wollten 
mergen früh nad) Bauten. 

Dienftag, den 11. 

Geitern Abends ſpät fam Major von Katt von dem 
bier itehenden Train mit der Nachricht, da Vork und Blücher 
im Retiriren wären und heute nad Hoyerswerda kämen. Wir 
wollten daher Görlig näher fomnen und nahmen unjeren 
Reg auf Daubis zu Major von Noeder. Dort blieben wir 
über Naht und erfuhren, dat Stadion in Bauten jei und 
der Kaiſer und Stein in Görlig erwartet würden. Die von 


Raupen ‚erwartete Cftafette Fam nicht. 
I. 2 
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Mittwodb, den 12. Mai. 

Bon Daubit zunächſt nad Rothenburg, um nähere 
Nachricht über Görlig zu vernehmen. Man bôrt täglich 
fanoniren und die widerjprechendften Nachrichten laufen um. 
Geht Yorf auf Spremberg und Muskau, jo geht es zurüd. 
Die ruſſiſche Bagage zieht durch Görlig surüd. 

Gegen Abend famen wir in Görlig an. Die Truppen 
ftehen bei Baugen in Schlaht-Drdnung. Man hürt fano- 
niren. Stein, Hardenberg und alle Gejanbten find bier. 
Der König von Sachſen tft auf Napoleond Drohung nad) 
Dresden zurüdgefommen. Langenau und Œenft will Na: 
poleon erſchießen lafjen. Thielemann ift aus Torgau mit 
300 Mann davon gegangen. Blücher und Yorf ftehen aud) 
bei Baugen. Schlägt man fid nicht bei Baugen, fo geht 
e8 bis in die Gegend von £iegnit. Scharnhorſt ift am 
Wundfieber franf in Zittau. Stadien tft hier, die Defter- 
reicher warten. Am 24. wollen fie fommen. 

Donnerftag, den 13. Mat, Morgens. 

Man hört nod mächtig ſchießen. Man geht alio wabr- 
fdjeinlid zurüd, um unjere Rejerve-Bataillond und die Bar: 
clav'iden 15,000 Mann nod aufzunehmen. 

Bei Stolpen bat man ſich geftern brav geichlagen. Unſer 
Kleiſt Toll den Feind zurüdgeworfen haben. 

Die Nachrichten von der Armee lauten wieder gut. Man 
will vorgehen. Stadion tft bier und veripribt Allee. So 
fann es noch gut gehen, und Gott mußte den Sturm zus 
laffen, damit e8 fi läutere. Scharnhorft, der Bedächtige 
und immer mit Reflerion diplomatiſch Gehende, tft von der 
Armee. Blücher muß nod fallen und im Innern muß noch 
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viel anderd werden. Hardenberg zog heute mit feiner M. 
öffentlich aus. Es war ein Sfandal. Es fann nidt uu- 
bedingt gut gehen, denn wir verdienen ed nod nidt. Der 
Unrath muß ausgähren. Aber e8 wird gut gehen. Die 
Sranzojen find in voller Deroute bei Görſchen gemejen. Sie 
haben 42 Kanonen jhon ſtehen laffen, die wir nur nehmen 
durften. Aber wir gingen zurüd, weil Gott und erft prüfen 
und läutern will. 
Srettag, den 14. Mai. 

Es it nod feine Nachricht von einer Schlacht. Die 
Franzoſen ſcheinen im Gegentheil zu weichen. Eben geht aber 
wieder eine Bagage und die Brüden zurüd. Man jcheint 
ih zur Schlacht zu präpariren. — Der König von Sachſen 
ſchadet jeinem Lande ſehr. Es wird ftärfer requirirt und 
gebaufet. Die Truppen treiben jchon ihre Bedürfniſſe jelbit 
zuſammen. Graf Reijad) ift in's Haupt-Ouartier gegangen, 
um die Mutorijation zu Bewaffnung der Lauſitz vom comman⸗ 
direnden General zu holen. Stein, dejjen Kopf jegt wieder 
mächtig brauft, madt für diefe Œade viel Lärm, aber er 
brauft wild durdeinander. Nhediger reducirt Etein’d Ber: 
dienſt in Diejem Kriege blos darauf, daß er der Schwärmer 
im D .... des Alerander gemejen fei, der ihn nad) Deutichland 
gebracht babe. Œvitem, Ordnung, gehörige Zeitung einer 
Sache ift nicht bei ihm. Wird er älter, wird er nod ver: 
werrener Éraujen. Aber das Braujen ift bei den Ruſſen 
gerade jept gut. 

Eonnabend, den 15. Mai 
nah Görlig. Man bat fid noch nicht geichlagen. Reiſach 
it zurüd und jagt, man ftebe und freue ſich über die jhène 
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Dofition, in der man ftebe. Die Bewaffnung der Laulit 
fell burd Aushebung vor fid gehen. Thielemann ift ruj- 
fiicher General-Lieutenant. Man fteht in der Pofition ftille 
und Napoleon wird fid zum großen Schlage yräpariren. 
Ein großer Schlag more solito wird ihm nicht gelingen, 
dazu find die Truppen zu brav, aber er fann fie bis Bunz- 
lau treiben, und wenn die Oefterreiher am 24. Iosjchlagen, 
it Nichts verloren, al8 vergeblid Menfchenblut. Die Un- 
ordnung bei der Verpflegung ift groß, jedes Negiment jorat 
für fih. Die Stimmung der Truppen ift fortwährend ſehr 
gut. So corrigirt dad Volk die Fehler der Führer. Ewige 
Seldnoth ift fortwährend bei une, und Hardenberg lebt mit 
Srau von B. in Freuden in Mons, bier vor der Stadt. 
Barclay fonunt mit feinem Corps morgen heran. Man ver: 
muthet, Napoleon werde von Camenz aus vorzubredyen ſuchen. 
Sonntag, den 16. Mai 13, Girlit. 

Milorabowitih bat geftern den Feind bei Camenz zurüd: 
gedrängt und Gefangene gemacht. Stein und Hardenberg 
find heute nad) dem Saupt-Quartier gefahren, um die eng- 
liche Alliance abzufchließen. Es geichieht Nichts, und wir 
haben fein Gel. 

Schlohmann fommt von Liegnit mit der Nachricht, daß 
es in Schleſien mit der Landwehr fchlecht gehe, daß Ver—⸗ 
zagtheit vorherrſchend jet und jelbit au8 Berlin {don Viele 
flüchteten. CS ift empörend! Das Mibtrauen in die Ad- 
miniftration fann davon allein die Urſache fein, denn die 
Schlefier find treu. Das Mibtrauen tft Jo groß, daß die 
Staatö-Papiere feinen Cours mehr haben. Was mird das 
werden, wenn nicht bald etwas Großes erfolgt. Menjchen 
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werden das Große nicht ididen, aber der Himmel wird es 
thun, und diefer fann nur durch Mienfchenblut, weil Feine 
andere Œyprade gehört wird, jpreden. Lottum fann feine 
Magazine anlegen, weil er fein Geld befommt. Hardenberg 
bat aud Nichts, und doch froh und heiterer Dinge. id 
rechne auf Gott! Man erwartet nun die Eclat. 
Montag, den 17. Mai 13.!) 

Mittgenftein und Kneſebeck und Gneifenau, und wie 
Die Selbberren alle heißen mögen, fteben und freuen fid über 
die idône Pofition, und Napoleon läßt fie fi freuen, hat 
etwa 30,000 Mann entgegengeftellt und geht nad Berlin, 
wo Allee in hoher Bewegung tft. Aber der Menid freut 
ſich doch über die ſchöne Polition. Thielemann ijt hier und 
joll die Yaufiger bewaffnen, von verwegenem Gingreifen in 
die Räder des Schickſals ift nicht die Rede. Gr médte den 
Sranzoten gerne Schaden thun, aber es muß bei der Parole 
befohlen ſein. Miltig jcheint unternehmender. Im ruſſiſchen 
Haupt-Ouartier ſoll eine ſehr übele Wirthſchaft fein. Jeder 
befiehlt. Wittgenſtein ſoll beinahe verzweifeln, bei dem noch 
die Beſorgniß dazu kommt, dat; Barclay de Tolly das Com: 
mando erhalte. Die Anftalten zur Schlacht geben fort. Be⸗ 
wegen wird man ſich in diejen Tagen müſſen, weil die Lebens: 
mittel ſchon feblen. Bielleiht nach Görlig zurüd. In der 
Form, in der die Sachen jept gehen, hoffe id wenig, sehr 
wenig, aber ich hoffe, daß entweder bas Unglüd die Form 
zerſchlage, oder dab Schlachten die Atmoſphäre reinigen, und 
jo der Wille des Herrn gejchehe. 


1) Anlage O, €. 149, Th. I. 
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Mit Stein ſprach ich über dad, was aus Deutichland 
werden fol, wenn e8 gut geht. Kein Plan, feine Idee war 
zu finden. Gin leere Würfeln. Der könnte bleiben, Jener 
aud, dad wäre eine gute Haut, aber der dort (Naffauer) 
müßte fort, bat Güter geftohlen. ich wollte bas Derjénlihe 
ableiten, aber nichts Anderes ift da. Es ift in diefer Form 
Nichts zu erwarten und ed fann, wenn Oeſterreich bald zu- 
ſchlägt, Das auch erbärmlich ift, einen lumpigen Srieten bald 
geben, wobei Seder ein Stück an ſich reißt. Und das wird 
aud Alles jein, wenn Gott nicht ftarfer prit. 

Dienftag, den 18. Mai 13, Gôrlit. 

Niebuhr Fam geftern an, um mit den Engländern ab- 
zuſchließen. Man bandelt um Navensberg und tft in foldyer 
Geldnoth, dag, wenn Hardenberg nicht dad ruffiiche Geld, 
das Die Ruſſen Shen für ihre Verpflegung gegeben haben, 
hätte, er durchaus fein Geld haben würde. Zum zweiten 
Mal verliert Preußen das ruſſiſche Geld. 


Napoleon geht mit feinem linfen Flügel weiter. Er 
joll ein Gorp8 von 20,000 Mann, Andere jagen 10,000 
Mann, auf Lübben, Sudan und Croſſen gejdidt haben. Man 
freut fid bei und über die fchöne Pofition und thut Nichts 
und laßt ihn gehen. Er jell und angreifen, und das wird 
er nicht thun. 


Hardenberg machte heute eine Luftrartie nach Herren. 
buth. Die ruſſiſchen und englifhen Gefandten find deahalb 
bieber gefommen. Sie warten, Hardenberg weiß es, jubelt 
aber mit Frau von B. und ed wird nicht abzeichloffen, cb: 
gleich wir in der höchſten Geldnoth find. Es ift zum Ber: 
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zagen. Gott wird noch viel Blut fordern müfjen, damit dies 
Unweſen aufböre. 
Mittwodh, den 19. Mai, Görlig. 

Noch tiere Stille. Die Tefterreicher ſammeln ſich lang: 
am und werden am 24. wabribeinlid nod nicht über die 
Grenze geben. Es geht dort jo jchläfrig, al8 bei allen alten 
Gouvernements, dazu fommt die Erbärmlichfeit von Metter- 
nich, der nicht weiß, was er will und zu erbärmlid ift, um 
etwas Ernftliches wollen zu fünnen. Dazu finden fit ſchon 
Netirade= Prediger bei und. Kneſebeck bat auf den Rüdzug 
an die Oder angetragen. Wohin bod ein verdrehter Ver: 
itand führt! Man rechnet 30,000 Mann, die gegen und 
iteben, laſſen e8 auch 50,000 jein, alles Andere ſoll jenfeit 
der Elbe fteben. Warum wirft man dieje 50,000 Mann 
nicht zurück? Wir haben feine Köpfe, ſondern Menjchen mit 
verdrehtem Veritande zum Rathgeben. Kneſebeck, Echarn- 
berit, Gneiſenau,) Die weiter rechnen, als ihr Beritand reicht, 
und Männer, Me getcheit rechnen und Schlachten gewonnen 
haben (Perf), werden nicht gefragt. Die Menfchen hinter dem 
Vorbange taugen niemald etwas. Gott wird Alles gut machen, 
aber Blut wird es foiten. 


Naroleon soll dem Könige von Sachſen Eittere Vor— 
wurfe über tein Benehmen, insbelendere über Torgau ges 
macht und geſagt haben, er fünne Preußen, Cefterreid die 
Schritte verzeiben, aber Sacien niemals Der König von 
Sadien ſoll auf Knieen vor Napoleon gelegen haben. 


1) Figenhäntige Rantbemertung Ehine: (Später) war mehr flar. ©. 
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Man erwartet jebt nod die Labanow'ſche Reſerve, welche 
ihon Plod paifirt fein joli. 

Donnerftag, den 20. 
fuhr id früh in dad Haupt-Ouartier, um zu jeben, wie ed 
fteht. ich fand Mißmuth bei unferen oberen Officieren über 
die Unordnung, Unachtſamkeit und Sorglofigfeit der Ruffen. 
ih ſprach Grolmann bei Gneilenau, der gewennen, foie 
Gnetjenau an Ueberhebung zugenommen. Barclay und Vorf 
hatten geltern die Schöne Affaire bei Königswartha gehabt. 
Man war voll davon. Im ruſſiſchen Haupt Quartier war 
der große Kampf, ob Wittgenftein oder Barclay dad Con: 
mando haben fol. Um 12", Uhr fuhr ih von Wurfchen, 
der König war zur Tafel gegangen und es war Alles ruhig. 
Als id in Rothkretſcham ankam, fing die beftigite Kanonade 
an und dauerte fort bis Abends 9 Uhr. Es war ein großer 
Kampf. 

Sreitag, den 21., Görlip. 
Heute ging die Kanonade von Morgens frühe ab an. 
C8 war Allee voll Unruhe Alles war geirannt, Niemand 
befam Nachricht. Der Ausgang war ungewiß. 

Sonnabend, den 22. 

In der Naht ließ Stein und jagen, wir modten nad) 
Liegnit abgehen. Er gehe um 4 Uhr ab. Wir fuhren ab 
nad Lauban. Wir nahmen bei Herrn von Fticher Quartier. 
Stein, der Kaiſer famen an. Die Schlacht geftern ift ver- 
Ioren. Auf das Blücher'ſche Corps ift Napoleon mit einer 
ungebeueren Macht gefommen. Vorf und Kleift haben eine 
gleihe Uebermadt zurüdgehalten, aber Blücher ift gewichen. 
Die ganze Linie bat fit Abends, ohne eine Kanone oder 
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einen Pulverfarren zu verlieren, bis Reidenbad zurüdgezogen. 
Man tchlägt heute wieder febr ftarf. Der Kanonendonner 
gebt fort. Blücher tft ein braver Mann, aber fein General. 
Das republifaniihe Haupt-Quartier taugt nicht, und feine 
Diviſionairs follen nicht gut jein. Die Savallerie ift geftern 
wieder zurüdgeichlagen. So werden Bülow und York ftarf 
werden, und jo fommt, was werden fol, durch Menjchen- 
blut, weil Menfchen ihren Berftand nicht gebrauden. Wir 
waren zum Mittage bei Herrn von Sifcher und fuhren nad 
Loͤwenberg ab. Hier tft, weil der bedeutende Kreid einen 
total unfähigen Landrath bat, febr wenig bierin gejheben. 
So fommen alle Verbrechen zu Sage und Blut muß fie 
heilen, aber ed muß gut werden, wenn man nur nidt ver: 
zweifelt. 
Sonntag, den 23. 

Morgens in Löwenberg, um nähere Nachricht aus Lauban, 
wo der König und der Kailer noch ſein jollen, zu erwarten. 
Graf Hergberg, Kreid-Brigadier hier, ift dahin. Am 22. ift 
bei dem Blücher'ihen Corps fein bedeutender Officier ver: 
wundet oder geblieben und bas Corps tit doch gewichen, eö 
liegt bier flar an der Anführung. Aber nur nod) hödjitens 
eine Schlacht und e8 muß beijer werden. Wir ipraden vor 
der Abreije nod ben Major von Plotho. Geftern mar das 
Paurt-Quartier Görlitz. Avant: oder Arriere-Öarde (General 
Kleitt) in Reidenbad. Es tit feine Kanone, fein Pulver: 
Bazen verloren. Wir paifirten Goldberg und trafen im 
Gafthofe da einen angeblih franfen Freiwilligen, dem ein 
anderer Sreivilliger zur Begleitung mit commandirt jein 
jellte. Beide jaben aus, wie die Gejundheit jelbft. Es muß 
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eine fürchterlihe Wirthichaft beim Blücher'ſchen Corps fein. 
Abends nad) Liegnip. 
Montag, den 24., Liegnit. 

ich bejuchte Präfident von Erdmannsdorff. So ſchwach 
und matt, daß id ihn in der jebigen Zeit abjegen würde. 
Indem wir nad) Breslau abreifen wollten, fam die Nach— 
richt, Daß die Vorfiche Bagage vorgehe. Dazu follte Baron 
Stein heute fommen und Fam nicht. ich blieb hier. Rhe— 
Diger fuhr nad) Bredlau. Alopaeus, der rufjiihe Gejanbte 
an unjerem Hofe, fam an. Er fagte unter Anderem: Der 
Rüdzug von Görſchen ſei insbejondere dadurch veranlaßt, 
das der erfte ruſſiſche Artillerie- General, Fürſt Wolkonsky, 
den du jour-General verdrängt, vielleicht deifen Ordre zur 
Anwendung der Artillerie unbefolgt gelafjen hätte. Stein 
benachrichtigt mid, daß der Kurfürlt von Helfen zahle. 
Defterreih muß aljo vorgerüdt jein. Darauf wartet jet 
Alles, weil man ſich auf eigene Kraft nicht verläßt, worauf 
man fid verlaffen follte! ich warte die Antwort von Stein 
auf meine an ihn abgeichidte Eitafette ab. Es geht im 
Großen noch fbledt. Noch eine Schlacht müſſen wir ver- 
fieren, wenn dieſe noch nidt frridt. Aber Gott wird und 


nicht verlaſſen. 
Dienftag, den 25. Mat. 


id wollte heute in Xiegnig bleiben. Allein das Treiben 
war fo arg, Etein jchrieb nur, er gehe nad) Prag,') und id 
ging nad) Breslau, zur Nacht nad) Neumarkt, wo wir bei 
Niebuhr foupirten, ab. Kabinets-Rath Albrecht fuhr nıit mir. 


1) Theil I, Anlage O, Eeite 152, Stein an Schön (durch einen 
Drudfehler vom 26. Mai batirt, ftatt vom 25.). 
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Gr beichrieb mir die Schlaht vom 21. Napoleon griff auf 
dem linfen Slügel an, ed war faliber Angriff, er griff bar- 
auf den rechten Flügel, ba, wo Blücher ftanb, mit einer un- 
gebeuren Uebermacht an, und Blücher wid von den Korf- 
der Kottowiger (Kredwiger) Höhen. Tadurd mar die Linie 
durchbrochen und man retirirte mit der ganzen Linie. Rechts 
von Blücher ftand noch Barclay de Tolly, der von Laurifton 
angegriffen und gedrängt wurde. Cr ließ fid drangen und 
untere Garden und Kleift kamen Laurifton in den Rüden 
und richteten da eine gewaltige Niederlage an. Kam die 
ruttiihe Rejerre (die Garden) Blüder zu Hülfe, jo war 
Alle! gewonnen. Aber nur Napoleon jebt Alles ein. 
Mittwod, den 26. Mai. 

Früh in Bredlau. Der König ift bier. Ales bereitet 
ch zur Sludt. Man will eine Poſition zwiſchen der Oder 
und dem Zobten-Berge nehmen, während Bülow von Croſſen 
aus rerrüdt. Wir haben Nichts verloren, wenn wir gejcheit 
und groß handeln, aber wir werden, wenn aud Oeſterreich 
zuichlägt, nicht viel gewinnen, wenn wir nicht jo handeln. 
Der Landiturm gebt bier gar nidt. Das Volk hat fein 
Vertrauen zu den Operationen des Gouvernements. C8 muß 
ein großes Beilpiel gegeben werden. Died wird nicht ge- 
iheben, und ed wird ein mittelmäßiger Sriebe, an dem viel- 
leicht ſchon unterbandelt wird, entfteben. Verzagtheit ift der 
Charakter der Schleſier jegt. Gott ſchickt ihnen Leiden, ba- 
mit fie fi beſſern. 

Donnerftag, den 27, Sreitag, den 28. 
Sonnabend, den 29. 

in Breslau. Barclay bat dad Commando in Wittgenftein’d 
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Stelle. Wittgenftein commandirt die Gavallerie. Die Stellung 
ift verändert, man nimmt nicht die Poſition bei Bunzehnig, 
jondern eine bei Echweidnig. Mir baben Dies befördert, um 
die Rufjen von der Oder abzuhalten, alddann fie gleich bie 
zur Weichſel und Memel gelaufen jein würden. Die Mei 
nung: daß ed dem Snterefje Rußlands nad) rathſam jet, dies 
zu thun, nimmt immer mehr überhand, und bieie Meinung 
muß entfteben, denn Rußland friegt, um Deutichland zu be: 
freien und fid zu fihern, und die Deutjchen ftehen dagegen 
auf. Rußland ſchwächt fit alſo immer mehr und wird auf 
die nothwendigfte Vertheidigung geſetzt. Wir machen Allee 
ichlecht, Das Wolf will fid anftrengen. C8 thut aber Alles 
ichlecht, weil durchaus feine Leitung, im Gegentheil Hinter: 
niÿ in der guten Abjicht it. Die Landwehr ſoll von ben 
unfabigiten Generals commandirt werden, ftatt dab man 
Capitains bier zu Generals machen follte, indem es viel 
leichter tft, eine Arnıee requlairer Truppen zu commandiren, 
ald Landwehr oder den Landiturm. Dazu fommt die Schwäche 
des Staatskanzlers und die anerfannte Erbärmlichkeit feiner 
Umgebungen. Die Beften darunter find ala erbarmlid be- 
fannt. Hippel ift wohl der Befte, aber ſchwach. Jordan tt 
dazu fade. Die fogenannten Sections-Chefs find unter aller 
Kritik. Schudmann offerirte an Stein feine Dienfte burd 
Troſchke, um jenem Protector Hardenberg den Hals zu 
brechen. Heydebrek ift bis zum Grtrem platt in feinem Gad), 
ohne Koyf und Kenntniffe. Am tolliten geht es bei ben 
Finanzen zu. Jeder nimmt, wad er will, und den Truppen 
fehlt e8 an Allem. Das Vorfiche Corps jell, feit e8 aus 
Preußen ift, feine Löhnung befommen haben. Es tft ein 
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Engel-Volk, dab e8 bei diefer Mißhandlung Alles fo ruhig 
trägt, und fid fo brav ſchlägt. Es geht fbauberbaft gräß- 
fid in umierer Adminiftration zu. Heydebrek macht für fi 
Auflagen, um dad Volk zu drüden und ohne daß er Geld 
dadurch erhält. Kein Gefanbdter befommt gehörige Snftruc- 
tion. Mit England, das und Geld offerirt, ift heute noch 
nicht abgeſchloſſen. Für Vorräthe ift in feinem Falle ge- 
fcrat, e8 fehlt jogar an Pulver noch heute; an Waffen: ift 
großer Mangel, Niemand bat Geld und der Staatöfanzler 
macht zu feiner Sache Anftalten. Kann Gott das Alles un- 
geitraft lafjen? Gott wird fprechen, aber nur burd Blut. 
Major von Schoeler bat Pulver in Menge faufen 
fönnen zu geringen Preifen. Er darf es nicht, Herr Ganz 
liefert zu ungebeuren, und befommt Geld. Wo man bin 
hört, tit es faul. j 
Meber Stein fell, wie mir Niebuhr jagt, Bejchwerde 
gerührt fein, daß er die Medlenburgiichen und Sanjeatifhen 
Gejandten nicht gut behandelt babe. Wahrfcheinlich bat er 
Allen erklärt, dab es am Beſten wäre, wenn ihre Herren 
Untertanen würden. Sollte Stein entfernt werden, jo iſt 
Niemand bei den Rufen und Preußen, der nur eines Ge: 
dankens fähig wäre. Neſſelrode tft ein ſchwacher, erbärm- 
liher Menſch, chne Saft und Kraft. Anſtett ift Flug und. 
fraftig, er jcheint mir aber, bei der Grhärmlidfeit, die ihn 
umgiebt, ein großes Spiel zu ipielen. Cr jchien mir über 
Neſſelrode und Stein zu laden. Bet uns ift Nichte, und 
das Mebeltte ift, daß Hardenberg fid eine große Partie ge- 
macht und die, die nod fähig find, entwaffnet hat. Stein 
hat 120,000 Thaler Gejchent genommen und fid darum 
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burd Kunth beworben. Scharnhorſt bat Dollftaedt, Gnet- 
fenau alle Reije: often, ) Boyen bat 20,000?) Thaler be- 
fommen, Alles durch Hardenberg. Selbſt Altenftein ift ge- 
lähmt, er bat bei den rujfiichen Geldern von 1806 id) eine 
Tantieme geben lafjen, und jo mit Schladen wohl 50,000 
Thaler daran verdient. Albrecht ift ehrlih, aber bis zum 
Auffallenden ſchwach. Knejebed tit total verdreht, alle Anderen 
find Nullen. Wittgenitein braucht Geld und bat nur Schul: 
den, tritt daher febr leife auf. Es iſt eine jeltene Gejell: 
ſchaft, die der König gewiß richtig tarirt. Jeder wirthichaftet 
nad feiner Art, wie er will, und nur Gott läßt bas Böje 
nicht geichehen. Jeder thut, was er irgend durchichleppen zu 
fönnen glaubt, ohne daß das Wolf den Drvject- Fabrifanten 
zerreißt. 

Der Landſturm, der in der Mark ſo gut geht, iſt auf 
Veranlaſſen der ſchleſiſchen Edelleute ſuspendirt. So hat man 
ſich nicht allein vor der ganzen Welt lächerlich gemacht, fon- 
dern aud den Keim zur Zerrüttung gelegt, denn der Märfer 
und Preuße wird jo den Schlefier mißachten müfjen. Der 
König mag Urſache der Suspenfion jein, weil die ſchleſiſchen 
Edelleute auf ibn Sturm gelaufen haben, Hardenberg und 
Gonjotten wollen brav dagegen jein, aber was der König 
aud Mangel an Kraft thut, werden dieſe Menſchen nicht 
hindern. Im Gegentheil muß der König einen Verdacht gegen 
die Güte der Sache haben, wenn er fiebt, daß Mtenfchen, 


1) Eigenhändige jpätere Randbemerfung: Es mar cine Neije auf 
Auftrag. 

2) Eigenhändige ſpätere Randbemerfung: Dit Recht, um nach Ruß⸗ 
land zu geben. 
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die ihm noch niemald andere al8 jdledte und dumme Œaden 
verlegten, jid für fie intereffiren. Es muß nod ein Ereig— 
ni eintreten, das wir Alle nicht vermuthen, wenn es qut 
geben toll, ed muß ein ſolches Ereigniß fommen, damit nur 
nicht Erbärmlichkeit und Niedrigkeit als höchſtes Princip auf- 
trete. Gott wird jprechen und er wird unjeren König nidt 
verlaffen. 
Sonntag, den 30. Mat 1813. 

Morgens fam die Nachricht, daß die Franzojen in Neu— 
markt eingerüdt find. Die combinirte Armee hat eine Stel- 
lung am Scweidniger Waller genommen. Alles fährt von 
Breslau ab. ich aud, und zwar über Strehlen nad) Sranfen- 
jtein, wo ich bei dem proteftantijchen Geiltlichen ein Unter: 
fommen fand. — Allmälig geht die Säuberung an. Blücher 
bat das Commando nur nod Ehrenhalber. Kleiſt iſt fürm- 
li ald commandirender General eingejegt. Blücher wäre 
aljo fort. Er tft ein braver Mann, aber ne sutor ıc. Kleiit 
tit ein achtungswerther Mann, aber diefe Stellung ift für 
ibn zu bed. Sein Kopf reicht für diefe Lage nicht zu. Er 
wird aud fallen, aber zuvor wird er den politiihen Militairs, 
oder den militairijhen Politifern den Hald brechen, und dazu 
tt er gut. Sein gerader Sinn wird die Winkelzüge nicht 
dulden, die Keinem, und am wenigiten dem General anfteben. 

ih babe in Diejer Nacht Secretair Neuhauß in das 
Haupt⸗Quartier geſchickt. 

Den 31. Mai, L., 2. 3., 4, 5., 6. Juni 
in Sranfenftein. 

Neuhauß fam den 31. Abends zurüd, und verzweifelt, 

theild der Unordnung, theild der Sucht nad Ruhe wegen. 


% 
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Tie Ruten iebnen id nah Saure, und fe würden duven 
sehen, wenn fie über tie Tier fimen War Kit fe des⸗ 
Baif ven unterer Zeite in die Stellung bei Schweidnitz zu 
ringen zeiudt. Nareleen but Glogau beiegt und it ver: 
Lren, wenn wir ibm ten Rückzug abibneiten, was wir um 
ic leichter fénnen, da Bulem Bautzen keiegt bat und ganz 
in jemem Rücken ftebt. Narcleen will desbalb Friede 
maden und bat wieder angelegentlih einen Kuftenitillttand 
cerit. Die comkinirte Armee ziebt ñd nad Streblen, um 
au Der rechten slanfe nicht umgangen zu werden und da 
eine Sclacht zu liefern. 

Den 1. Niebubr fommt aus Reihenbib, we tie Ge 
fanèten find, der Waftenitillitand sell abgeichleiten fein, auf 
12 Ztunden Kündigung. Welchen Grund baben mir zur 
Annabme tes Rufrenitillitandes? Keinen, denn man giebt 
nur ver, man wolle Teiterreih näber fommen laifen. Aber 
wozu? Nicht zum Schlagen, jentern zum Droben, damit 
Ariede werde, alé wenn Naroleon, wenn er aus dieier Schlinge 
it, tich auf einen Srieben, der anders, ala für Rußland und 
Treuten tchimrflich it, einlatten merde. Dei der combinirten 
Armee will Alles Den Stieden. Dies tit Das Fundament von 
Allem. Ten 2. lief nch die Nachricht vom Waffenftillitande 
ein, dech chne officiell zu fein. Statt, wenn man ihn an: 
nıkm, ibn icaleid zu fündigen, ſobald man die 30,000 Mann 
idhletiihe Yantwehr beran hatte, ibidt man die Landwehr 
inzje'ammt nad (lag, um erit noch Beier ererciren zu 
lernen. Nothwendige Folge baron, daß man alte Generals, 
die wobl eine Heerde Sammel, aber nicht freie Menichen, 
die famırten wollen, führen fünnen, an die Spige gejtellt 
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bat. Es iſt theild empörend, theild höchſt niederſchlagend, 
jo fône Kräfte jo vergeudet zu feben. Den 3. fuhren Nie- 
bubr und ich nad) Reichenbach. Mie ed da fteht und in 
diefen Tagen geftanden hat, zeigt die Beilage.) Das Ge- 
jandten-Perjonal ift eine Collection miferabler Köpfe. Stadion 
ſoll ſehr ſchwach und nur ftarf burd das Andenken an feinen’ 
verftorbenen Bruder fein. Moltfe, der Däne, ift felten ſchwach. 
Alopaeus jun. der Stürtite, aber ohne Ueberfibt, ohne Kennt: 
niffe, ohne großen Kopf. Stein ift beinahe bis zur Gewiß— 
heit, aus Mißmuth über die Waffenſtillſtands-Unterhandlungen 
fortgegangen, und man bat e8 wohl gerne gejehen. Nefjel- 
robe foll nad Wien gefbidt fein, und Anſtett, der geburne 
Franzoſe, treibt bei den Ruſſen, jowie Bequelin und Sordan, 
die nothwendigen Stanzojen, bei und Alles; Hardenbergs 
Lebensweiſe empört Ales. Seine Gefellichaft bat Jesthin 
den Grafen Stolberg in Peteröwaldau fürmlid überfallen, 
und er und feine Grau find gewiden, und die Gejellichaft 
bat doch bei ihm geſchmauſet. Den 4., ftatt daß Nhediger 
zu und fam, fhidt er die Nachricht, Kaifer Frans fer mit 
Metternih in Gitihin, 10 Meilen etwa von der Grenge. 
Died madt einen froben Eindruck allgemein bei den Friedens— 
Menihen. Dem Kaiſer Franz ift bei den Unterhandlungen 
bod bange geworden, man möchte einen Frieden ohne Defter- 
reich, vielleicht auf Koſten Defterreich8 machen. Nachmittag 
am 4. famen alle Gejandte hier an. Sie ſollen nah Müniter- 
berg, bas Haupt= Quartier nad Strehlen. Den 5. frühe 
befamen fie aber wieder Sontre-Drdre. Sie jollen nad) 


1) Anlagen, Seite 203, Rhediger an Schön. 
IV. 
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Die Ruſſen febnen fih nad Haufe, und fie würden daven 
gehen, wenn fie über die Oder famen. Mar bat fie deö- 
balb von unjerer Eeite in die Stellung bei Echweidnig zu 
bringen gefudt. Napoleon bat Glogau bejegt und ift ver- 
[oren, wenn wir ibm den Rüdzug abidneiden, was wir um 
jo leichter fünnen, da Bülow Baugen bejebt bat und ganz 
in feinem Rücken ftebt. Napoleon will deöhalb Griebe 
machen und bat wieder angelegentlich einen Waffenftillftand 
offerirt. Die combinirte Armee zieht fid) nad) Strehlen, um 
auf der rechten Flanke nicht umgangen zu werden und ba 
eine Schlacht zu liefern. 

Den 1. Niebuhr fommt aus Reichenbach, wo die Ge 
fandten find, der Waffenitillftand ſoll abgejchloffen fein, auf 
12 Stunden Kündigung. Welchen Grund haben wir zur 
Annahme des Waffenftillitandes? Keinen, denn man giebt 
nur vor, man wolle Defterreid naher fommen laffen. Aber 
wozu? Nicht zum Schlagen, fondern zum Droben, damit 
Friede werde, ald wenn Napoleon, wenn er aus diefer Schlinge 
ift, ji auf einen Frieden, der anders, ald für Rußland und 
Preußen Ichimpflich ift, einlaffen werde. Bei der combinirten 
Armee will Alles den Frieden. Dies iſt das Fundament von 
Allem. Den 2. lief noch die Nadridt vom Waffenftillitande 
ein, bed ohne officiell zu jein. Statt, wenn man ihn an- 
nahm, ihn ſogleich zu fündigen, ſobald man die 30,000 Mann 
Schlefiiche Landwehr heran hatte, fidt man die Landwehr 
indgefjammt nad) Glag, um erft noch beſſer ererciren zu 
lernen. Nothwendige Folge davon, daß man alte Generals, 
Die wohl eine Heerde Sammel, aber nicht freie Menfden, 
die fümpfen wollen, führen fünnen, an die Spige geftellt 
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bat. Es tft theild empörend, theild höchſt niederfchlagend, 
io ichöne Kräfte jo vergeudet zu jehen. Den 3. fuhren Nie 
bubr und id nad) Reichenbach. Mie e8 da fteht und in 
dieten agen geftanben bat, zeigt die Beilage.) Das Ge- 
jandten-Perjonal tft eine Collection miferabler Köpfe. Stadion 
ſoll ſehr ſchwach und nur Stark burd dad Andenfen an jeinen’ 
vertterbenen Bruder fein. Moltke, der Däne, ift jelten ſchwach. 
Alopaeus jun. der Stärkſte, aber ohne Ueberfidt, ohne Kennt: 
nifje, ohne großen Kopf. Stein ift beinahe bis zur Gewiß— 
heit, aus Mißmuth über die Maffenftilfftands-Unterhandlungen 
fortgegangen, und man bat e8 wohl gerne gejeben. Nefjel- 
rede toll nad Wien gejhict fein, und Auftett, der geborne 
Franzoſe, treibt bei den Rufjen, jowie Beyuelin und Sordan, 
die nothwendigen Franzoſen, bei und Alles; Sardenbergs 
Lebensweiſe empört Allee. Seine Gejellichaft bat debthin 
den Grafen Stolberg in Peterswaldau förmlich überfallen, 
und er und jeine Grau find gewiden, und die Gejellichaft 
bat doch bei ihm geichmaufet. Den 4., ftatt daß Rhediger 
zu und fam, ſchickt er die Nachricht, Kaifer Franz fei mit 
Metternib in Gitihin, 10 Meilen etwa von der Grenze. 
Died madt einen froben Eindruck allgemein bei den Sriedens- 
Menihen. Dem Kaiſer Sranz it bei den Unterhandlungen 
doch bange geworden, man möchte einen Frieden ohne Oelter- 
reich, vielleicht auf Koften Defterreicdy8 machen. Nachmittag 
am 4. famen alle Gejanbte bier an. Sie Jollen nah Münfter- 
berg, dad Haupt: Quartier nad) Strehlen. Den 5. frühe 
befamen fie aber wieder Contre-Ordre. Sie jollen nad) 
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Reichenbach zurüd. Der Waffenftillftand muß wenigftens für 
einige Sage abgeichleffen, und vielleicht ſchon einige Eröff- 
nungen, des Friedens wegen, gemacht jein. Stadien foll 
febr heiter fein. Alopaeus fieht vergnügt aus, und Rad— 
zimill, der Pole, verzweifelt, weil man nicht an Polen denft. 
Aber dad Herumjagen der Gejandten tt lächerlich. Radziwill 
beftätigt e8, dab Alles nur nach Ruhe und Frieden trachte. 
Scharnhorſt, der Politiker, litegt franf in Böhmen. Gaeifenau 
und er haben bei ihrem Helden Hardenberg förmliche Pro: 
teftationen gegen Wittgenftein ald commandirenden General, 
feiner Unfübigfeit wegen, eingelegt, al8 ob e8 dabei auf elende 
Advocaten-Formen anfame. Das find Generals! 

Den 6. Sonntag, Franfenftein, 
fommt der beiliegende Niebuhr'ſche Brief.) Der Waffen: 
ſtillſtand ift alie ba, und Napoleon hat die Herren be- 
ſchwatzt. Mittags kam ein ruffiicher Offiziant, der die Nach: 
richt bringt, daß der Waffenftillitand geſtern auf 42 Sage 
abgeichloffen fei, und demgemäß Breslau heute geräumt werde. 
Der Rüdzug ift dem Feinde abgcidnitten, die Landwehr geht 
ihm jdon von Glatz über Hirichberg in den Nüden und wir 
nehmen den Waffenftillitand doch an. Gott jet uns arınen 
Sündern gnädig!!! Selbit ein gemeiner Soldat murrt unten 
über den Waffenitillitand. Aber wie können Sinejebed und 
Hardenberg etwas Gejcheitered machen. Statt die Ruſſen 
zu nehmen, wie fie find, wellen diefe Menjchen die Ruſſen 
reformiren, und fangen dies nod dazu ſehr unflug an. Statt 
mit Ordnung entgegen zu fommen (Merkel ift ein ſchwacher 
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Präfident, es ift weder Ordnung nod Nachdruck, ein Ad— 
vocat), wollen fie bofmeiftern. Das Continental: Syitem, 
jagt der Ruſſe, hätte Napoleon aufgegeben (wahrſcheinlich als 
Köder während den 14 Tagen). id erwarte wenig Gutes. 
Aber wie mag Hardenberg glücklich fein, vielleicht befommen 
wir für den Verluſt des Volks-Vertrauens ein Stud Land 
voll ungetreuer Untertanen, we man geiftlihe Güter und 
Domainen verſchenken, und bamit Freunde belohnen kann. 
Der öfterreichiiche Kaifer joll in Trautenau fein. Fränzchen 
rüdt immer näher, nun er merft, dab feine Mtantelträgeret 
ihm jchledhte Früchte tragen könnte. Erit den 20. Mat, 
dann den 24., dann den 1. Jollte feine Armee fommen, und 
nun fommt er jelbit. Stein mag burd Neffelrode ihm wohl 
die Hölle heiß gemadt haben. Es it fläglihes Volk, und 
wäre Napoleon nicht jo übermüthig, jo würde er fie alle 
über Bord werfen. Nachmittags bringen mehrere Reiſende 
die Nachricht, daß der Waffenftillftand wirklich abgeſchloſſen 
jei. Der König läßt die Prinzen und Fürſt Wittgenftein 
zu fi fommen. 
Den 7. Iuni, Montag. 

ich fuhr nad Reichenbach, um zu hören, wie es jteht. 
Der beiliegende Brief vom 6.') ſagt Alles. Niemand will 
Autor des Waffenitillftandes fein, Alles tft unzufrieden damit. 
Der Kaiſer Alerander erklärt, er babe Alles Preußen über: 
laffen, bei uns jchiebt man Alles auf Oeſterreich, das den 
Waffenſtillſtand eingeleitet habe, weil e8 mit jeiner Armee 
noch nicht fertig ift, erit 24: Pfünder angcblid herbeiichleppen 
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will. Oeſterreich tft aber auch unzufrieden, weil e8 nur einen 
MWaffenftillitand auf 14 Tage und nicht auf ſechs Wochen 
wollte. Nur Sinejebed, diefer Birtuofe in der Duerföpfigeit, 
vertheidigt den Waffenftillftand und bat ihn wohl befördert, 
vielleicht, weil er an den Nuffen verzweifelt, ohne es fi 
merfen zu laljen, und Hardenberg, der Ruhe und feine Stelle 
behalten will und burd Nachgeben gegen Kneſebeck beffen 
Gnade Shen beinahe ganz errungen haben full. So ift Alles 
erflärlih, und der ſchöne Bund zwiichen Hardenberg und 
Kneſebeck wird fit wahrjcheinlich bald noch enger fchließen. 
So wird Alles glücklich, nur Gott wird nicht zufrieden fein, 
und die Krifis, Die wir jebt vermutbeten, fteht und noch 
bevor. Altenſtein bat das Landſturm-Edict nicht publicirt, 
weil er ed nidt qut fand. Stein fam unvermutbet heute. 
Er hofft nod, ben Sricben zu bintertreiben, allein Alles ift 
su jebr Dazu geneigt. Cefterreid) will jegt ernitlich den Srie- 
den fordern. Aber was wird Metternich) behaupten fünnen! 
Wir müſſen jept Sachſen verlaffen, wo wir mit 25,000 Mann 
den Aranzojen im Rüden waren und ihm alle Gouriere und 
Transporte ſchon auffingen. Bülow fteht in Bautzen, er 
muß zurüd, weil Kneſebeck gerechnet hat, daß, wenn wir die 
Schlacht verlieren, wir und nur nod bei Neiße ftellen fönnen. 
Alto noch Stellen fünnen. Der Menih bat feine Ahndung 
Davon, was es heißt, Alles einiegen, wenn man Alles ge- 
winnen will. Die zweite Ecene nad) dieſem Striege wird 
fürchterlicher fein. 
Den 8. Suni, Dienftag, Sranfenftein. 
Mittags fam Merkel von Reichenbach. Er mar geftern ‘ 

Abend in einer Gonferens mit Kneſebeck, Lottum, Garden: 
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berg, Thiele, Haak und Naud gemelen, in der fie über die 
Geld und Berpflegungs-Mittel berathichlagt hatten. Diele 
Herren baben aljo bas Kriegs- und Sinang-Minifterium in 
Commiſſion. Da ift nun bejbloffen, in Schleſien alle Vor: 
räthe zu nehmen (abgedrojchene Mabregel, die Nichts hilft), 
und aus den anderen Provinzen fogleih Zwangs-Anleihe zu 
ziehen. Das wird aud Nichtd helfen, weil Niemand Ver- 
trauen gu Hardenberg und zur Verwendung hat. Solche 
Dinge je beiläufig nah Tiſche abmaden zu laſſen, it ein 
ftarfes Stüd. Gott muß iprehen. Merfel babe dabei, bei 
jeiner Kurzfichtigfeit ald Bräfident, total den Kopf verloren. 
Cine jdône Lage der Dinge! 
Den 9. Suni. 

Mittwod) fuhr ich nad) Œtreblen, um Vorf zu jprechen, 
der in Kreppig ftand, Blüder in Strehlen. Man muß an 
Gott und jeine unmittelbare Einwirkung glauben, wenn man 
dad Blücher'ſche Saupt-Quartier fieht, und bedenkt, dab es 
noch ſo gegangen ift. ich fand ben alten, tapfern, hoch— 
braven, aber total verfnécherten Blücher, der niemals Kennt— 
nitfe ſeines Fachs, und niemals mehr ald eine büdit mittel: 
mäßige Intelligenz hatte, mit mehreren Officieren Abends 
bei der Slaiche Mein. Das mehrefte, was Blücher iprach, 
war: trinft bed, ſchenkt bod ein. Die Dfficiere waren 
ichlefiiche Gutébeliger, Graf Henkel, der das Schlejiiche Hu: 
ſaren-Regiment jtiften will, und mit dem ungebeuren Pa— 
trietismus der Schleſier jehr prahlt; Graf Noftiß, der ben 
Krieg mitmadt, Graf Moltke, der auf die Ruſſen unan- 
ſtändig ſchimpfte u. ſ. w. ich bejudte York, und fand ihn 
bell und klar, wie immer. Cr regiert jelbft, und fann re= 
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gieren, und Deshalb ift Aller, was Adjutant oder General: 
Stab heißt, wüthend auf ihn, inöbeiondere, da bei Blücer 
eine reine Adjutanten-Regierung tft. Man will Vork deö- 
halb trüden. Man bat ihn direct unter Blücher geltellt, 
jtatt Daß er bisher unmittelbar unter den commandirenden 
(Seneral ſtand, man bat ihm nicht die beiten ‘Truppen ge- 
geben, aber er hat bei Mödern und bei Königewartha ge 
ſchlagen, und ſteht da. Mit Gneiſenau iſt er total geſpannt, 
er jpricht Gneijenau alle Feldherrn-Talente ab und behauptet, 
daß er bet Bautzen insbeiondere dadurch ſehr gefehlt babe, 
daß er einen Punft feiner Poſition unbejegt gelaffen habe. 
dort bat dem Könige die große Unordnung im Blücher'ſchen 
Haupt-Ouartier vorgeftellt und Aenderung verlangt, und fid 
bereit erklärt, unter einem jüngeren General zu dienen. Alles 
das nehmen die Herren Adjutanten übel. Mit der Verpfle- 
gung der Truppen geht ed Bei dem matten Geiſt der Schle— 
lier fo ichlaff und elend, daß Died große Serlegenbeit ber- 
vorbringen und großen Effect haben fann. 

Unterwegs in Heydersdorff traf ich alle unjere Prinzen 
beim Frühſtück. Den Kronprinzen lebendig und jugendlic 
wild, aber gecrdnet fann ich mir ihn recht gut denfen. Herr 
von Dir ibimpfte aber dabei jo unbändig auf die Ruſſen, 
jo widerfinnig, dat es faun anzuhören war. 

Abends war ih in Strehlen bei Grelmann. Als Ad— 
jutant erzogen, fann er den Adjutanten-Staub nicht los wer: 
den, und fiebt weder in Abſicht Scharnhorſt's noch Gnei- 
ſenau's flar. Er tarirt fie zu bod. Bald wird Scharn- 
horſt der ültefte General fein. Dahin ſoll e8 fommen, aber 
ih fürdte, burd die vielen ftillen Wege wird bas Gehen 
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auf bem offenen geraden Wege, das der Feldherr haben muy, 
verlernt fein. 
Den 10. Juni 1813, Donnerftag. 

Rad Schweidnitz. Unterwegs traf ich Nummel. Gr 
betbeuert, Barclay hätte Lei Königswartha und Bauten 
nicht anders bundeln fünnen, die Uebermadt wäre zu groß 
gewejen und Unterjtügung fam nicht. Gr meint, e8 wäre 
mözlih, daß man Barclay vorſätzlich hätte fallen laſſen 
wollen. Alles Gerede, dag Barclay zu früh gewichen jet, 
und ju Jeiner Unterftügung das Blücher'ſche Corps habe 
geſchwächt werden mütjen (wahre Thatſache) und nun jelbit 
weichen mußte, it in Abficht des erſten Zuges daher Null. 
Dagegen behauptet dorf, Gneiſenau bätte ſich halten fünnen, 
wenn er fi gehörig geltellt hätte, und Grolmann jagt: im 
Anfange des Drängens untered Corps hätte Blücher- dem 
General Wittgenitein Tagen laflen: der Sind dränge, er 
würde mit ihm aber wohl fertig werden. Deshalb nahm 
man auf Die zweite Sendung, daß Unterftügung nöthig jet, 
feine große Rüdlicht, und jo fam feine und man wid, und 
io wich Alles. 

Den 11. Juni 13. 

Freitag nah Reichenbach und jurud nah Schweidnig. 
Napoleon tft in Dresden. Bülow hat fur; vor dem Waffen: 
ſtillſtande den Marſchall Tudinöt nod bei Luckau geichlagen. 
Ro der Soldat zureidht, fteben wir immer groß da. Billew 
und Vorf find Die Generals und Kleift. Da it fein Ad— 
jutanten=Negiment. Stein war heiter, er will Grolmanı 
beben, und zwar Dadurch, daß er ibn bei Hofe präjentirt. 
Fin wahrer Kammerherren-Weg. Gr fängt an, Hardenberg 
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‘au loben, ed muß wieder ein Geld-Geihäft vor fein, viel- 
leicht jet Sarbenberg ihn einige von den Domainen-Pfand- 
briefen um. Etwas Unflares ift gewiß dabei. Die ganze 
Generation, aus der Stein tt, muß doch erit zu Grunde 
gehen, wenn es beifer werden joll. Kein Gedanfe, feine 
Idee, feine Treue, fein Glauben. Pfiffigfeit, mit etwas 
Kenntniß und Witz gepaart, aber ohne Kopf, ohne Ser; 
Humboldt tft von Wien gefonmen, wabribeinlid wegen der 
Zufanmmenfunft be SKaifers Kranz und unjered Könige. 
Metternich und Hardenberg iebnen fi gewiß nad) einander. 
Die werden in ihrer Weisheit einen Plan auszufinden juchen, 
wie fie den Napoleon überliften. Erbärmlichkeit! Neſſel— 
rode tft von Gitſchin zurüd, und mit Cefterreid wird ein 
Plan aufgeftellt. Das wird ein Deliberiren jein! Etwas 
Geſcheites fann es nicht werden, denn aud Œtadion tft 
ichwach. Gott wird Der Vermund der Herren jein. Die 
(Sejandten fangen an, laut über die jfandalöje Lebensart 
Hardenberg's zu jpreden. Stein will Die Ernennung eines 
beionderen Sinanze und Polizei-Minitterd immer noch burd- 
jegen. Es wird geben, wenn man von mir abftrahirt, und 
dies ſcheint der wall zu jein, jeitden ich gegen Albrecht er: 
Härt babe, es fei mein Wunih, dab man von mir ab: 
ftrabire, um der Anarchie nur ein Ende zu madyen. An einen 
Bruch des Waffenitillitandes glaubt man allgemein, und Stein 
meinte: es wire Deébalb gut, daß Kruſemark zu den Gran- 
zoten gebe, damit dieſer und nicht Kleist in der Patiche bleibe. 
Schöne Moral! 
Den 12. Suni 1813, Sonnabent. 
In Schweidnig. Briefe gejchrieben. Abends Krauiened 
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gejehen. Gr wird Schweidnig vertheidigen, wenn man es 
ihm erlaubt. Aber taujend Hindernijje find nod da. Wittgen- 
ftein mit den Ruſſen zehrt ihm die Vorräthe auf. Die Ber: 
rroviantirung will Merfel durd Plünderung bewirken. Alles 
das iſt Schlecht. 
Den 13. Suni 13. 
Sonntag über Waldenburg nad Gharlottenbrunn zu 
Herrn Fiſcher. 
Den 14. Juni 13. 
Œtilles Leben, ohne Etwas zu hören. Das ſchöne Thal 
tt gemacht, die Welt zu vergefjen. 
Den 15. Juni 13, Dienitag, gebadet, 
Den 16. Juni 13, Mittwod, bo. 
Den 17. Junt 13, Donnerſtag, 
fuhr id über Künau nad Reichenbach, Nhediger, Niebuhr 
und Stein geiproden, und Humboldt. Die äußere Lage ift 
felgende: Celterreid it zum Losichlagen fertig, bas Volk 
will den Krieg für Unabbängigfeit, der Adel fürdtet Volks— 
Aufregung und dadurch-Umſturz der Arittofratie, will des: 
balb den Krieg nit. Der Kaiſer Franz tt ſchwächer alé 
ein Regent; nad der Schlacht von Muiterlig demonſtrirte er 
à B. feinem Kabinet3:Rathb von Stubl, jet in Olmütz, der 
traurig war: Gr hätte feine Urtache, traurig zu jein, ihn, 
den Kaiſer, möchte er zum Muiter nehmen, er (der Kaiſer) 
mache jeine Gejchäfte ab, wie er könnte, was dann käme, 
verjtimme ihn nicht weiter. Auch jet (nad der Schlacht 
von Mufterlig) fhmede ihm das Eſſen und Trinken gut, er 
fönne ja nicht dafür, daß es ſchlecht gehe. Was it bei 
einem ſolchen Negenten zu erwarten? Aber die Armee will 


Nichts gehört. 
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Rache, will den Krieg, und dadurch bat man es dahin ger 
bracht, daß der Kaiſer aus den ariitofratiichen Unigebungen 
zur Armee nah Gitihin gekommen ift. Died giebt Heff- 
nung. Die öſterreichiſchen Ariſtokraten find bei den demo: 
fratiichen Schritten, die Preußen gemacht bat (Freiwillige, 
Juiprud an Wölfen), um je bedenklicher geworden, dazu 
tonunt, daß man Stein dort für einen Safcbiner hält und 
ihn nicht mag. Man thut ihm dadurch großes Unrecht, denn 
es ift gerade fein Fehler, daß er fid von den alten Formen 
nicht loswinden fann. Die öſterreichiſchen Ariſtokraten wollten 
daher auch, daß man mit den deutſchen Fürſten über ihren 
Beitritt förmlich negociire, und ſo Die alte Erbärmlichkeit ja! 
beibehalte, womit gegen Napoleon Nichts zu machen tft. Als 
wenn die beutihen Fürften je! Fürſten waren, fie waren 
aber verfaffungsmäßig nur Diener von Fürſten, Oeſterreich, 
Preuben, Sranfreid. Aber dieſe Meinung muß in Oeſter⸗ 
reich jo herrihend jein, daß Humboldt ſelbſt ſich nicht ſchämt, 
damit vorzukommen. Oeſterreich will nun den Srieden be: 
fehlen und zwar: Napoleon Toll zurüd, der Rheinbund auf: 
gelöft, die beutiden Fürſten ſchlietzen einzelne Alliancen (nur 
Gejandte fünnen ſolche tolle Gedanfen haben, Damit es ein 
recht großes Corps diplomatique gebe, und damit recht viel 
su negocitren jet}, Tefterreih nimmt zurüd, was es 1809 
verlor, dad Herzogtum Warſchau wird unter Rußland und 
Preußen getheilt, was wir von Deutichland haben jvllen, 
Darüber wird noch negecürt. Nimmt Napoleon Dies nicht 
an, was er gewiß nicht annimmt, je will Ceftcrreid mit und 
losſchlagen. Der fleine Neijelrode ift jo vell von dieſem 
Plan von Gitihin zurückgekommen und hofft, den Frieden 
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wünſchend, Das Napoleon ſich werde fdreden lafjen, und 
rredizt Deshalb ben Frieden. Unjer König, der öfterreichiiche 
und ruifiiche Kaiſer find jegt zujammen, aber aus Bejorg- 
nis, daß Napoleon alsdann auch eine Zujammenfunft mit 
sranz Fordern würde, Die bicler ihm abzuichlagen wicht Muth 
genug bat, ift Die Zufammenfunft beimlid. Der rujfiiche 
Kater iſt angeblid in Das Celterreihijhe, vier Meilen von 
Gitihin gefahren, un jeine Schweiter, die Prinzeſſin von 
Weimar, ju beiuchen. Unſer König ift angeblich nad Neiße 
gefahren, um teine Tochter zu jeben. Der ruſſiſche Kaiſer hat 
aber alle feine Geſchäftsleute mit zum Bejud der Echwelter, 
und unter König bat angeblich jein Gefolge in alle Welt 
geſchickt, Jagow nad Natibor, um das Geftüte zu jehen, 
Abreht nach Hirſchberg ꝛc. Selbſt Hardenberg fuhr heute. 
Den 18. Suni 13. 

Freitag mit Humboldt nach, und biejer fagte geradezu, 
daß er mit Metternich ſprechen wolle. Am auffallenditen iſt 
eë aber bei dieſem Schweiter: und Kinder-Beſuch, dab die 
ganze éfterreihijhe Geſandtſchaft, Stadion, Lebzeltern :c. 
auch mitgefabren ift. Wenn man doch ſolche Späße, die bei 
Nareleon ſehr unrecht angebracht find, enblid laſſen und 
den Albernheiten der fogenannten Diplomatif einmal ein 
Ende maden möchte. 

Die Engländer haben die Alliance, nad) der fie 600: 
bis 100,000 2. Sterling für das Sahr 1813 zahlen, unter 
seihnet, und Eteward hat ſchon für 100,000 £. Wechſel 
unterichrieben. Hardenberg ift jegt als Finanz Minifter oben 
darauf, obgleich 100,000 eine große Lumperei tft. 

Man fängt jept an einzujehen, dab Bernabotte die hohen 
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Alliirten ceenkar kei ter Naie berumgefubrt at Tareuft 
it in Samburg un? Bernadone it aelaufen, hut ‘our Ye 
bed ron Mu Danen beiegen lañen 

Im Innern iteht es, wie ent, in Perlan die alte Rirtbe 
dat. Humbeldt fabrt Minags und Abends beraus, gerade 
wie bei Dehna, un? mag webl ten Geranfen haben, idbit 
Ztausfanzler werden zu wellen. Ei ivribt über das Harden⸗ 
bergihe Weien gebübrend. Wittzenttein macht du jept aud 
ten Mauéfreund. Hardenberg it alie in ſe guten Händen, 
dat, wenn ieine Madır gebrechen werden fann, dieſe es mchl 
thun werden. Gr idliet fi jegt fehr an Stein, und ideint 
mit ıbm über tie Beiegung der Minitterien förmlich zu unters 
handeln. Als Präliminar= Punkte ibeinen tie ſchon darüber 
einig zu sein, 1) Amneitie für Das Vergangene, 2) eme 
Zumme von 20— 300,4 Thaler an Hardenberg, um eins 
gegangene Verbindlichkeiten zu erfüllen (Bequelin, Schar: 
weber :c.). Nie meit it es Doch gefemmen!!! — Stein Icdeint 
durh Die Sriedensiucht der Ruten mit dieſen geſpannt ju 
iein, und jich gerne an Preußen anzuichlieken, dazu will er 
die durch Demuth gegen Hardenberg erlangten Domainen⸗ 
Pfandbriefe, weil deren Valuta Cod bevenflid it, gerne 
in ſchleſiſchen geütliben Gütern anlegen, und Hardenberg 
wird wehl ein Abkommen ohne Yicitation treffen. Das ift 
iebr traurig. Humboldt geht Har darauf les, jegt Miniiter 
au werden. Er nimmt jedes Miniiterium an, und balt 
felbit Die Abhängigkeit von Hardenberg Dabei nicht für ein 
Uebel, weil man burd Intrigue fih unabhängig maden 
fonne. Gin ichlehter Weg. Wäre id nur erjt wieder in 
Gumbinnen! 
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ih wollte Iagow in Neudorff beſuchen, fand ihn nicht, 
und ſprach Kinefebed. Er meint, rebus sic stantibus, müffe 
man den Krieg nur in die Lange zu ziehen fuden. Daß 
Grolmann ftatt jeiner zu Schwarzenberg geichidt fei, bien er 
übel zu empfinden, und Humboldt will mit Kneſebeck ge- 
ipannt jein. Der Lepte ift nod immer gegen Hardenberg, 
und Humboldt will Hardenberg umarmen, um ihn zu er- 
drüden. Snejebed neigt ſich als Schöpfer des Waffenitill- 
jtandes auch etwas zur Sriedensyartei, und Hardenberg ift 
jegt brav wie ein Gäjar, bat aber doch in den Waffenitill- 
ſtand geſtimmt. So ift Alles Schein und Jeder denft an ſich. 
Kneſebeck wird niemals Etwas leiften, weil er zu Ichwad an 
Kopf und zu anmaßend, und deshalb zu verworren iſt. So 
ſoll der Waffenſtillſtand jet zur höchften Anftrengung benubt 
werden, Knejebet bat 18 oder 38 Kabinets-Ordres deshalb 
veranlaßt, aber ed geſchieht Nichte. Statt nun alle waffen: 
fabige Mannichaft hier auszuhbeben und eine neue Reſerve 
zu Bilden, ftatt für Waffen und Munition zu forgen, ge 
ſchieht Nichts, Alles liegt bei Hardenberg. 

Gneilenau ift in Peylau Hausfreund bei Sardenbery. 
Schade um ibn. Mit Sharnmeber foll er ſich fo gezunft 
haben, daß biefer ihn gefordert hat. 

Scharnhorſt hat in Oeſterreich Nichts bewirkt, jondern 
ift bis gegen Wien und von da nad Prag gefahren, und 
liegt da franf. 

Aber für Grolmann ift nur Cine Stimme. 

Abends fuhr id bis Schweidnitz, und 

den 19. Suni, Sonnabend, 
nad Gbarlottenbrunn. 
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Den 20. 21., 22, 23. Iuni 
da. Am 20. war ih bet Major ven Ceidlig in Tannen 
haufen. Abends war bier Ball B. von Richthofen bei 
Sauer ein geicheiter Mann. Den 22. Mittags ſchrieb mir 
Stein, der Kaiſer ſei noch nidt zurüd. Der Beſuch bei 
der Echwelter dauert lange. Am 22. Sollte er zurüdfommen. 

Am 23. gab id, als Gegenftüd zum Ball, wo man 
von mir feinen Beitrag nabm, ein Mittaggmahl den Bade: 
Gäſten und den biefigen Herrichaften. 

Den 24. Juni 13, Donnerftag. 

Früh nah Reichenbach. In Schweidnig Mittag, und 
jo nad) Reichenbach. Der Kaiſer toll beute aus Böhmen 
aurüdfommen, der König, der auf einem Schlofje bei Kudowa 
ift, morgen. Man will aus der Zujammenfunft der Mon: 
ardhen ned) ein Geheimniß machen. Hardenberg tft nur 
wenige Stunden mit Metternich geweien. Man tpricht, ald 
wenn mit Tefterreih Alles einig wäre, Defterreih will 
Friede fordern, oder Krieg geben. Aber, was ift zu er 
warten, wenn das ölterreichiiche Kabinet jo bange vor Nas 
poleon ift, daß der Kaiſer Frans es nicht wagt, den rujfiichen 
Kaiſer und unieren König öffentlich zu jprechen, was tft von 
einem Kabinete zu erwarten, das ald Gouvernement feinen 
Willen hat, fondern nur von den ariftofratiihen Familien 
geleitet wird, denen es gleihgultig tit, vb Franz oder Nas 
poleon cben figen, wenn nur der Feudalismus bleibt, und 
Die dieſen Angriff auf den Feudalismus mit Zittern bes 
tradten, daher uniere Verbindung ſcheuen und nur Friede 
wollen. Thut Deiterreih Etwas, fo wird es vom Schidial 
Dazu gepeiticht, und bewußtlos dazu gebracht. Das Lette ift 
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bei der Belchränftheit der Einſicht dort ſehr wahricheinlich. 
Man bätte nah Delterreihd Meinung mit den bdeutihen 
Fürften unterhandeln jollen, damit die NReichdunmittelbaren 
bleiben. Sn diefen Zeiten, wo jeder Augenblid tas Schick— 
jal der Welt beitimmt, jollte man unterbanbeln. 


Im Innern geht ed nad mie vor febr ſchlecht. Nie- 
buhr bat dem Staatskanzler Ichriftlich erklärt, er führe die 
Sinanzen unter aller Kritif, und Dem Beguelin mündlich er- 
flärt, daß er Nichts Davon verftinde. Steward bat vorläufig 
100,000 2. Sterl. Wechſel gegeben, und will vor der Nati- 
fication nicht mehr geben. Durch die hohen tollen Smpor- 
tatione= Abgaben hat man die Verbindung mit England total 
zerftört und den Cours total geworfen. Das 2. Sterling 
jteht 41/, Thaler. Es wird mit 100,000 8. auf vier fom- 
men. Wir wollen eë über Wien beziehen. Statt nun mit 
dieſen 400,000 Thlr. Anftalten zu treffen, daß der Krieg mit 
Macht fortgeführt werden fann, gefchieht Nichts. Die Trur- 
pen befommen feinen Œcld, von neuen Aushebungen tit 
mt Die Rede. Es geſchieht Nichts. 


Der Prinz Wilhelm von Braunjchweig ift aus Verdruß 
über den Waffenſtillſtand nad England zurüdgegangen. Der 
Kronprinz von Schweden (Bernadstte) bat den Vorjchlag ges 
macht, alle Truppen hinter die Dder zurüdzuziehen. Ob Die: 
jer Franzoſe, deſſen Satans-Fuß immer mehr berausfommt, 
nicht bald ganz abipringen follte. 

Den 25. Juni 13. 

Sreitagé in Reichenbadh. Gin Herr von Zaftrew aus 
Pommern it hier, um dem Könige das Leidweien der Pom⸗ 
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mem uber den Wafen'tiſlitand zw bezeugen, und Alles zur 
zsmegung Des Krieges zu cferiren. Gin braves Volk! 
(Intzegenzeiegt den tdfetiihen Geitte. Schleſien, Das und 
see machte und das Marcleon jegt on den Teiterreichern 
anzebeten far, wird uns wieder flein maden, und dazu Diele 
Sartenkbery'de Anarchie! 

Tas Duel wiihen Scharnweber und Gneiſenau' it 
Eis nad Dem Kriege ausgetegt. Schade um Gneiſenau! 

Bet Ztein lernte id den Grafen Hardenberg, ebemali: 
zen kanncrerrhen Gciandten in Wien, fennen. Gr gilt ald 
ein fefr fluger Mann, Stein meint es auch, ſchämt ſich aber, 
es mir zu jagen. Gr gilt viel bei Metternid. ich wollte 
ihn mir näber Betrachten, und beiuchte ihn nachber no, 
und fand — Gagern, Wallmoden den Zweiten. Ken der fran: 
zöſiſchen Manttell erzogen, mit Notizen, nicht einmal einzelne 
Geibidte gepfropft, ohne Phileterbie, ohne Anſicht des Zu: 
ſammenhanges der Dinge, {cer und unkedenten?. 

Geftern, den 24., fell Metternich mit Baſſano zuſammen 
geweien fein und feine Erklärung abgegeben haben. Baſſano 
iſt böchit einfach, aber die Ereigniſſe haben ibm bébere An: 
lichten gegeben, als Metternich je zu falfen im Stande tt. 
Napoleon wird feine beitimmte Erklärung geben, bi er alle 
Zrurpen beran bat, und dann Allen Front machen, und dann 
werden Alle nachgeben. Wir haben auch genug gewonnen, 
wenn unjere Nation Kraft gewonnen bat, und wir haben 
fein Recht, mehr zu verlangen, wenn das Volk fid jolde 
Sardenkerzihe Mißhandlungen gefallen läßt. Der hohe Zoll 
sell durchaus bleiben und aller Handel von und verfdeudt 
werden, Damit Senbebref und Hardenberg über den Zell 
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handeln fönnen mit den Berliner Juden. Das fann feinem 
Gouvernement Adtung und Vertrauen geben. 

Stein ift, feitbem er die Mattigfeit der Rufen jo flar 
erfahren bat, und deren Friedensſucht jo deutlich erfennt, 
wilder ald er war. 

Wie wird Gott dies Chaos auflöſen? Es wird ein 
jammerlicher Friede. Dad Gouvernement wird dadurd) voll- 
endé finfen. Vie Kraft der Nation wird Gährung erzeugen, 
und ic wird ein Chaos werden, aus dem jich die Neiche ge— 
italten werden. Darüber aber werden Jahre vergehen, und 
Gott wird immer berrichen. 

Sennabend, den 26. Juni. 

Mein Neffe Wilhelm!) war die Nacht über bei mir. 
Zurück nah Gbarlottenbrunn. Abends ein großes Geiprid 
über Vork mit Zeydlig, jeinem einzigen Bertrauten. Vork's 
Kopf it gut, jene Bildung tft ſchwach, und flare Principe 
bat er gar nicht. Dazu will er pfiffig ſein und ſchadet jid 
Dadurch, weil es für Dies Zeitalter nicht mehr paÿt. Dei 
jenem großen dritt war er gebedt, nur Sarbenberg wußte 
Nichts davon, und daher die Feindſchaft ven Hardenberg 
aegen Verf. Der König toll mit Niemanden ſprechen als 
mit ihm. Dies it auch Das Größte ar dem jonft — leeren 
Menichen. 

Sonntag, den 27. Juni, den 28, 
den 29. Suni, 
in Gharfottenbrunn. Cpannung erträgt fid Schwerer allein, 
alé int Gewühle, id gebe daher 
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Mittwodh, den 30. Suni, 
nach Reidenbad, umſomehr, da Rhediger mid Dazu auf: 
fordert. Die Entwaffnung der Lütom'iben Reiterei madt 
Lärm. Etwas Hehnliches war vorauszuſehen. Vielleicht öffnet 
Dies die Mugen und der Waffenttillitand wird gebrochen. 
Gott gebe es! 

Scharnhorſt Tell wahricheinlih bon tedt fein. Gott 
gebe ihm Nube! Gr hat viel gewirkt, aber die nicht gute 
(Sejellichaft, in die er jich begab, hätte ihn zu Grunde ge: 
richtet, wenn er leben geblieben wäre. Dazu paßt feine Art 
zu handeln, das Mirfen binter dem Vorhange, dad Um: 
geben, ftatt offen den Handſchuh binjmverfen, nicht mehr 
für unſere Zeit, aber ed wird nun ein Sriedepredigen chne 
Ende werden. 

ich fand in Reichenbach wenig verändert. Man Jheint 
den Lützow'ſchen Verfall ziemlich gleichgültig zu betrachten, 
und cd wird Mühe haben, Die regierenden Serren dahin zu 
bringen, Daß fie Darüber nur böſe werden. Kneſebeck bat 
ſchon großmüthige Verzeihung gepredigt. 

Donneritag, ben 1. Suli 13, 
in Neihenbad. Der Kaifer, der die Achtung gegen Stein 
wohl niemals verloren hatte, läßt ibn wieder complimentiren. 
Stein hofft Krieg, Man will fid für den Lützow'ſchen Bor: 
fall dadurch rächen, daß man das Approvifionentent der 
Seftungen einftellt. Wenn man es nur thut. Napoleon 
wird dadurch wüthend werden und dumme Ztreihe in Menge 
maden. Der König geht nad) Lanbed. Die Leute jagen, 
er würde die Großfürſtin Catharina beirathen. Sein Gehen 
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nad) Landeck it gerade in der jebigen Zeit jebr ungelegen. 
Gr beftebt aber darauf. Es fann Eigenfinn fein, es fann 
aber aud eine Heirath im Werfe jein. Am 7. ift eine Zus 
fammenfunft des Königs und Kaiſers mit dem Kronprinzen 
von Schweden. Der wird fie ſchön beſchwatzen und berum- 
zieben. Cie wollen in Trachenberg zujammenfommen. Weber 
den Lützow'ſchen Borfall bat Jordan einen erbarmlihen Wiſch 
zuiammengejchrieben. Abends war Grolmann bei mir. Ein 
prächtiger Menſch, nur fade, daß er fe lange Adjutant ge- 
weien tft. Sein Kopf it flar und jeine Anficht rein, aber 
die AdjutantenPolitif verläßt ihn auch nidt. Gr giebt die 
beiten Ausſichten in Abficht Cefterreihs, wo er war. Die 
Armee bätte den beiten Geit, nur die Leitung der Armee 
und des Staats wäre in ſchwachen Handen. Metternich ſoll 
nch mit Baſſano conferiren. Schon daraus, daß es jo lange 
dauert, jeit dem 24., folgt, daß der ſchwache Metternich jich 
bei Der Naſe berumateben läßt. 
Freitag, den 2. Juli 13, Reichenbach. 

Vormittags fuhr ich zu Hardenberg heraus, um mit 
ihm über das unverantwortlihe Verfahren des erbärmlichen 
Heydebrek in Abſicht des Selles zu ſprechen. Es tt ehvas 
hoͤchſt Kläglihes! Der Mann läßt fih von den Ichlechten 
Menſchen alles Mögliche einreden. Nacber fuhr ich zu 
Gneiſenau, an dem id das Intereſſe nicht verlieren fann. 

Es it Me große Anficht und die einzige Anficht, daß 
man jegt feinen Krieg mit bloßem Militair und Alinten 
chne Mille und Kraft führen fann, von dieſen Menſchen 
ganz gewichen. Sie denfen nur an das Nabe, und wiljen 
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Ginsige, der davon nch Etwas abnbet. Der jepige Beglei- 
ter von Gneiſenau, Clauſewitz, befitt eine gehörige Portion 
Arroganz. 

Scharnhorſt it todt! — Friede fei mit ihm! Er bat 
Manches bewirft. Aber für ibn ift ed gut, daß er todt iſt. 
(Fr bat Manches Bei uns sujammen gehalten, das jett ohne 
Anbaltepunft, vechts und links abgeben, und ohne Ziel und 
Maß zu Nichts führen wird. 

Zonnabend, den 3. Juli 13. 

ih beſuchte Stein. Er war zeritreut, veritört, auf- 
gereizt, gegen mich, wie immer verichleffen, weil er meine 
Mißbilligung ſeiner kleinlichen Belitif fürchtet. Es tit ein 
ewiges Bereden, Beſchwatzen, Bewegen, fein Serdern, daß 
die Menschen ſo und to handeln müifen. Die Sade war 
bald heraus. Metternich tit von Baſſano zurüd, Napoleon 
bat seine Erklärung gegeben. Gin Gourier bat in Dieler 
Nacht davon Die Nachrict gebracht, und heute früb reifen 
Neſſelrode, Sardenberg and Ztabion, eine gleich weiche Ge: 
sellichaft, ven denen Hardenberg ned der Chef ift, nad 
Ratiborſchütz ab, um mit den Tefterreidern Darüber zu unter: 
handeln. Napoleon bat ſich wahricheinlih zum Srieden ges 
neigt, denn unſere Macht iſt jegt groß und feine Berftir- 
fung iſt noch nicht heran, Dazu bat er den Waffenſtillſtand durch 
den Angriff auf das Lützow'ſche Frei-Corps ſchon'gebrochen. 
Er wird Daber fi zum Arteden neigen, um fo dad ſchwache 
Dreiblatt, oder mit Metternich Rierblatt, io lange binzus 
halten: und fie werden ſich binbalten laſſen. Stein fieht aber 
Alles Dies nicht, Jondern fürchtet ſchon den Srieden. Alopaeus 
war bei Stein ein vlatter Politikus. 
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Den 4. Juli, Sonntag, Reichenbach. 

ih machte Alopaeus meinen BPeiud, der aud fehr die 
Mattigfeit der Negociateurs und ihren Kleinmuth fürchtet, 
hauptſächlich aber wohl darüber etwas böfe tft, dag man ihn 
bei der Zade nicht zuziebt. Er würde aber aud nur dummes 
Zeug machen, denn weder Kopf nod Kenntniffe machen ibn 
zum Politifer geeignet. Dabei wird die Negociation mit 
Frankreich, burd Defterreih, ohne Schweden und England 
geführt. Man will den Bernadotte dadurch fallen, daß man 
ihn zum 9. à. Mts. nad Trachenberg eingeladen bat, allein 
beihwagen, worauf die Herren Alles berechnen, wird er fich 
nicht laſſen, im Gegentheil tit das Abipringen des Franzoſen 
und der Pfahl im Fleiſch zweifelhaft. Das Ganze dreht ſich 
jet darum, wer die deutjchen Angelegenheiten beitimmen und 
darauf Einfluß haben ſoll. Deutichland, das Lamm, liegt 
in der Mitte und thut Nichts als blöfen und die Mölfe: 
Oeſterreich, Rußland, Sranfreih, Preußen und Schweden 
itehen herum, Oeſterreich figt auf einem Bein-Ende und. 
ichreit immer: id) beige, madt aber den Nahen nicht auf. 
Sranfreid fit auf dem Lamm und zeigt Allen die Zähne, 
Rußland will beiten, jchläft aber dabet ein, Preußen lebt 
nod nothdürftig, und zerrt, wo ed anfommen fann, Scywe- 
den endlich Ichleicht herum, wie ein Pudel, um heimlich heran: 
zufommen. Keiner hebt jein Auge zu Gott und foricht, wo: 
ber Gott Alles dies gelheben läßt und geicheben laifen muß 
Laßt uns befjer werden, gleich wird's beijer jein! Napoleon 
ift ein Catan, aber was er den Völfern giebt, iſt beijer ale 
das, was alle Gegner ihren Völfern mit Mühe erhalten. 
Daß dies der Kampf vor dem Tode des Feudalismus tit, 
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begreift Niemand. Alles ſoll von einzelnen Menſchen, von 
Bereden, Beſchwatzen, Leidenichaften benugen abhängen. Gott 
muß fo ftrenge handeln, er wäre nicht Gott, wenn er anders 
handelte. 

Vormittags bejudte id nod den Grafen Loewenjelm, 
ben ſchwediſchen Gejandten, der mit mir in einem Haufe 
wohnt. Ein Schwede, in Sranfreich geboren. Died zeigt und 
jagt Alles! 

Mittags bei Graf Lottum mit Plotho. Die combinirte 
Armee foll bei Görſchen nur 65,000 Mann ftarf gewejen 
fein. Schlüſſel zu Scharnhorft'8 Verzweiflung und Abgang- 
Manöver. Bei Baugen 80,000 Mann auf °%,, Meilen 
Ehlaht- Ordnung. Der Kaifer bejtimmt unbedingt den 
commandirenden General und läßt diejen nur ftehen, damit, 
wenn es fchlecht geht, diefer die Schande babe. Die Ne 
publif im oberen Commando fol groß fein. Der jebige 
Stand der combinirten Armee auf dem linfen Ober-Ufer ift 
. etwa: 36,000 Mann Preußen, 30,000 Mann jchlefiiche Lanb- 
wehr, 30,000 Mann Bülow, 20,000 Mann märkiſche Lanb- 
wehr, 36,000 Mann unter Bernadotte und 80,000 Mann 
Ruffen hier. Dazu Winzingerode bei Poln.-Liffa 20,000 Mann. 
Hier bei Reichenbach auf einem Punkt, ohne Bülow, mär- 
fiiche Landwehr und Winzingerode, find etwa 150,000 Mann. 
Eine jhöne Maffe! Darum giebt aud Napoleon jebt nach, 
big er mehr Maffen bat. Grolmann, der weitjehende Sol⸗ 
bat, war Vormittags bei mir. Man bat ibn vergeffen. 
Auch Schoeler, der Petersburger, war bei mir und flagte 
über Hardenberg, daß er dem Meffelrode die Cour made, 
und ihn ald Geſandten nicht gebrauche. 
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Montag, den 5. Juli 13, Reichenbach. 

Hardenberg tft heute früh von Ratiborſchütz zurüd- 
gefommen und gleidy nad) Peteröwaldau zum Kaijer gefahren. 
Gr ift aljo früher zurüdgefommen, al8 er jollte, heute jollte 
erit die Deliberation jein. Die Napoleon’ ide Erklärung muß 
aljo jo Far geweſen jein, daß darüber nicht weiter zu beli- 
beriren war. Die Wahrfcheinlichfeit it: Geneigtheit zum 
drieben, denn wäre Krieg, fo müßte er gleich angehen, und 
ihon mehr Treiben bei Barclay jein, wo Todtenſtille ift. 
Aber ein Gongreß, da giebt e8 Noten, Thee's und Nego- 
ciationen, da fann man die Leidenſchaften recht ablauern und 
Bereden und Pfiffigfeit zeigen, da giebt e8 ein diplomatijches 
set, wenngleich Napoleon den Congreß blos al8 Zange ge- 
braucht, um die Herren damit bei der Naſe zu fallen und 
berumausieben, und wenngleich der Glaube der Bölfer an 
ihre alten Gouvernements dabei vollende zu Grunde geht. 
Über Napoleon bat vermöge feined Uebermutb8 jo derbe ges 
antwortet, dab man e8 nicht einfteden fann, und nun, nun, 
da feine diplomatiihe &losfel mehr hilft, was thun? Nun 
ift Rath theuer. Krieg, aber wie, wann, jebt gleich oder 
am Ende des Waffenftillitandes? Wahrſcheinlich dann das 
legte, denn alsdann tft doch nod) etwas Schlafendzeit und 
Hardenberg hat jegt feinen Dreier Geld, und will erft Do- 
mainen: und geiftlibe Güter verfaufen und wird am Œnbe 
des Waffenſtillſtandes auch Nichts haben. Plotho ſagte geitern, 
der König wäre jeden Abend des Rückganges außer fid ge- 
worden. Der König bat Recht, jowie er in der Regel Redt 
bat, und flarer fieht, wie feine Umgebungen, aber er jollte 
Gewalt brauchen, jo wäre Alles in Ordnung. Stein, den 
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fein Neſſelrode und Anftett verlaffen haben, weil er ihnen 
wahrjcheinlid) zu viel bei dem Kaiſer mitirrad, ſchließt ſich 
jest an Alopaeus, und pumpt diefen aus, und lief heute 
ichon zu ihm und ift in voller Bewegung. Diejer ergreift 
gewiß; wieder nur dad Nächite und fiebt nicht, was Napoleon 
eigentlich will. Aber wichtig muß die Sade fem, da der 
alte Hardenberg jelbit den Courier madt. Es tft eine [uftige 
Zeit, wie das flache, leichtfühige Wolf berumipringt, ohne 
eigentlich zu wilfen, warum es tanzt und fich ängſtigt. Auch 
Thielemann war jchen hier bei Alopaeus, diejer trodene nur 
loyale, buchftäblich [ovale Man, der über Alles, was er in 
Torgau that, die Ordre jeined Herren ſich verichafft bat, 
fhiebt fid) jett jo herum und fteht ba ald Mittelding, halb 
Muffe, halb Deutjcher, was er aud nur in jedem Betracht 
ift. Er war früher lebhafter Srangofe. 

Am 27. Suni cr. ſoll unjer Alliance-Tractat mit Oefter: - 
reich unterjchrieben jein. 

Dienftag, den 6. Juli, Neihenbad. 

Es wird nod Nichts von der Conferenz in Ratiborſchütz 
befannt. Humboldt ift hier. Alles deutet dahin, daß weiter 
negocürt und dabei gejchlafen wird, währenddem Napoleon 
mit ungebeurer Kraft Verftärfung an fich zieht und Alles 
aufs höchſte in Stand jept. Der Stand der Armeen ift fo: 
Eine in Tyrol, Vice-König von Italien, dagegen Erzherzog 
Johann; die zweite unter Wrede 53,000 Bayern. Bayern 
befommt Subfidien von Frankreich. Bei Würzburg ein gro- 
Bed Lager. Dagegen General Hiller. Die dritte bei Dres- 
den gegen Oefterreid, dagegen die alliirte üfterreichijche, 
preußijche und rujfiihe Armee. Man meint: Er werde zu- 
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erit über Oeſterreich berfallen, weil er die Laufit verwültet, 
alſo unier VBorrüden an die Elbe unmöglich madt. 
Mittwoch, den 7. Juli 13. 
Es it wohl ausgemacht, baf Die Conferenz in Ratibor- 
but fein Relultat, Tondern nur Fundament zur weiteren 
Negociation gegeben hat. Humboldt it noch hier und man 
jdeint erit mit Bernadotte, der [don heute in Trachenberg 
anfommen joli, ſprechen zu wollen, was man antworten foll. 
Der tell alle Weisheit haben, und wird am Ende in der 
deutihen Sache mehr mitiprehen, ald man irgend wünicht. 
Der Kaiter von Rußland geht morgen nad) Trachenberg und 
unier König soll morgen aud dahin. Hardenberg geht aud 
bin. Alles will von Bernadotte Weisheit jchöpfen. Wie 
mag der Mann, der obnedies nicht viel Weisheit bat, Inchen. 
Gr fann dadurch total verdorben werden. Die Abficht, wie: 
der loszuſchlagen, haben gewiß Viele, aber dad Negocitren 
it auch etwas Schönes, obgleich ed gewiß zwecklos ift, aber 
es giebt für den Augenblid Ruhe. Daß man gleich [o8- 
idlage, davon tt nicht die Rede, denn wer wird fo übereilt 
bandeln, und dann hörte ja! alles Negociiren auf. Dazu tt 
jegt fein Militair, der Die Cache führt, e8 werden alle feine 
militatrijden Mnitalten getroffen, fein Magazin, um in der 
verwülteten Laufig vorgehen zu fônnen, fein Fuhrweſen. Die 
Diplomatifer führen die Armee. Wie es dabei gebt, zeigt 
der Lützow'ſche Vorfall; der Prinz Hohenzollern, der die 
Nachricht vom Ueberfall brachte, ift heute noch nicht ab- 
gefertigt, man weiß noch nicht, was man thun will, oder 
fann nicht dazu fommen, ed zu thun. Hardenberg handelt 
bier gerade, wie im Innern. Man bat über diefen Vorfall 
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inen Wiſch für die Geſandten franzöfifch geichrieben, er foll 
aucd deutſch berausfommen, um das Bolf zu beleben, es 
fouunt aber Nichts, man fann dazu nicht fommen. Mit 
ſolcher Mominiftration will man Krieg führen. Die Mili- 
wird um den König find jet vollauf damit beichäftigt, die 
Kabalen wegen Bejegung der Scharnhorftichen Stelle ald 
Vajor: General zu fpielen, Lottum ift ſchon nach Glatz ge: 
veift und Schoeler auch in der Nähe. Und Napoleon wirth- 
fhaftet Dabei immer auf'8 Leben fort. 

Stein jcheint bei den Rufen jebr gejunfen zu jein. Er 
bat nur den einzigen Alopaeus, der jelbit nicht im Vertrauen 
ft. Er complimentirt Hardenberg und hält fih an ibn. Er 
wird entfernt werden, denn auch Defterreih mag ihn nidt. 
Dad fommt vom ſyſtemloſen Treiben und Braujen heraus. 

Wie ed an der Nieder-Elbe fteht, zeigt der beiliegende 
Staegemann'ſche Brief.) Alſo auch ſchlecht. 

Mittags war ich bei Stein und fand da Oberſt Car⸗ 
lowig, ein Sachſe. Gr bezeugt die Anftrengungen Napo- 
leond in Sadjjen, er meint, er würde 400,000 Mann zus 
fammenbringen. Er bat die Gonicription in Œadjen ein- 
geführt. Garlowig bezeugt die Verachtung des Königd von 
Sachſen. Langenau it öfterreichiicher General im General: 
Stabe bei Schwarzenberg. Werner war da der hier lebende 
Graf Gebler, der dem Stein in ber Herrenhuterei Unterricht 


zu geben ſcheint. 
Den 8. Juli 1813, Donnerftag. 


ih fuhr nad) Breslau, um über die dort gelaffenen 
Sachen Anordnungen zu treffen. 


1) Unlagen, Seite 234. 
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Den 9. Suli, Freitag, Breslau. 

Es verjammelt fih Alles zur Zufammenfunft mit Ber: 
nadotte in Trachenberz. Der Kaifer, der König fuhren über 
Brieg, Hardenberg burd Breslau dahin. Jeder bat fein In- 
tereiie. Schweden will Einfluß in Deutſchland und viel- 
leicht Medlenburg haben. Keiner fteht groß als Held ba. 
Es wird ein Beſchwatzen und Befafeln werden. 

Den 10. Juli 1813. 

Bon Breslau nad) Reichenbady zurüd. Hardenberg bat 
dem nad Prag zu feiner Frau aus Mißmuth abgegangenen 
Aloraeud gejagt, er füme dort zum Congreß zur rechten Zeit. 
Alſo ein Congreß! Nah den großen und ſchweren Anftren- 
gungen, nad) den ungeheuren Aufregungen bei dem jchönen 
Geifte des Volks ein Congreß! Man will mit Napoleon 
unterbandeln, mit dem nicht zu unterhandeln ift, und der 
den Gongreß nur will, um Zeit zu gewinnen, um Truppen 
heranzuziehen, um die Parteien zu entzweien. Aber man 
fiebt Nichte. Hardenberg und der noch ſchwächere Metternich 
ſehen gewiß Nichts. 

Stein iſt angeblich nach Neiſſe verre. id vermuthe 
zu den Herrenhutern dort in der Nähe. Er ift ganz dazu 
angethan, ein Herrenhuter zu werden. Ohne Syitem, ohne 
Studium, ohne Regeln des Handelnd. So lange ed gut 
ging, ging ed, num ed jchledht geht, will er einen Stab. 
srömmelei giebt diejen den lebensjatten Menfchen, die ohne 
Bewußtſein hinein lebten. C8 tft ein wahres Einlullen, ein 
Betäuben. 

Im Innern ſoll der König eifrig auf die Beſetzung der 
Minifter-Stellen beftehen. Hardenberg zieht ed in die Länge. 
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Die Auflöſung aller Ordnung im Innern ift beiſpiellos. 
Die Armee leidet durchaus Mangel an allen Vorräthen. 
Man kannu nicht vorgeben, weil man feine Magazine, Fein 
(Seid, Fein Fubrweſen hat, und Getreide ift in Menge da 
din Breslau gilt der ſchleſiſche Scheffel Safer 1 Thlr. 2 Gyr. 
Courant), an Geld fann ed nicht fehlen, aber Niemand führt 
die Sade. Ueberſähe Hardenberg jeine Lage, je müßte er 
durchaus für den Frieden ftimmen, denn wir fünnen nidt 
kriegen, wenn er die Œade leitet, aber er überfieht feine 
vage nicht, er jchreit Krieg, und die Grangojen Beguelin 
und Sordan maden Died ſchon weichliche Geihret aud dem 
Munde ded weichlidyen Mannes noch weichlicher. Oelſen foll 
Finanz-Minifter geworden fein, weil er gehorchen wird und 
weil er der Einfältigfte von Allen ift. 
Den 11. Juli 13, Sonntag, Reibenbad. 

Der Congreß tft acceptirt. Bon unferer Eeite tft Hum— 
boldt und von ruſſiſcher Seite Oberft oder General An- 
ftett (ein geborener Sranzoje, ein wahrer Weltmenſch für 
Mohlleben, der mehreren Herren jchon gedient bat, und dem 
man es anfiebt, daß er auch wohl nod mehreren dient. Man 
bedenfe Napoleons Einfluß auf ſolche Leute. Talleyrand und 
Souché find in Dresden) fhon dahin abgegangen. Veranlaßt 
iſt dieſer Congreß gewiß von Kaijer Franz, aber wie fonnte 
Preußen und Rußland ihn annehmen? Bei diejem Zuftande 
ihrer Armeen, bei diefer Zahl Truppen, bei dem jebigen 
ſchlechten Stande der franzöfiichen Armee, bei der Plünde⸗ 
rung, die ein Theil unferer Staaten erduldet. Bequelin und 
Jordan galten jetzt Nichts, aber Sardenberg'8 Neigung für 
jeden Srangojen fommt zu Tage Beyuelin und Iordan 
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werden wieder gelten. Wir haben mit England eine Alliance 
geichlofjen, Rußland hat eben dad gethan, wir haben Geld 
genommen, und jebt taufden wir ed. Das engliihe Geld 
bat freilich Hardenberg verichleudert, und er bat Nichts mehr, 
und weiß nicht, wie der Krieg bei dem jchönen Geift des 
elfes und bei fünf Millionen Menjchen ſoll geführt werden 
fénnen. Es ift flar, daß Napoleon mit dem Gongre die 
éüriten nur täufcht, aber fie jehen es nicht. 

Der König und Hardenberg gehen von Tradenbery 
nad Berlin. Die Urjahe wei Niemand. Hardenberg will 
erit den 20. zurüd ſein. Cine entfernte Nachricht jagt: Die 
Stimmung jet in Berlin zweideutig. ich glaube es nidht. 
In Trachenberg ift aud Stadion und Barclay de Tolly. 
Heute und morgen follen die Ruſſen von Trachenberg zurüd- 
fommen. 

Der Warffenftillitand joll auf 20 Tage verlängert jein. 
Nun wird mehr folgen. Die Truppen werden fid nicht er- 
balten fünnen. Dann wird man fie zurückgehen laffen. Und 
Napoleon wird die Zeit nugen, und jo Alle zurücktreiben und 
gegen Alle Front machen. Die Engländer find aufgebracht 
über den Congreß. Site haben Recht, aber fie haben Un— 
recht, wenn fie bedenfen, daß fie die Wirthichaft mit Ber- 
nadotte, der Hamburg fallen ließ, anfingen. 

Den 12. Suli 13, Montags, Reichenbach. 

Man jagt: e8 jet fein fürmlider Congreß zu Prag, 
jondern Napoleon hätte die Metternich'ichen Vorſchläge nur 
im Allgemeinen beantwortet, und jchide jett Gaulincourt oder 
Rarbonne mit der Antwort, zu deren Empfang Sich öfter- 
reibijhe, preußiſche und ruſſiſche Deputirte erboten haben. 
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- Weil Died in einem fo hohen Grade erbärmlich it, glaube 
ich ed vom öfterreihiichen Kabinet. Der Waffenſtillſtand joll 
verlängert fein bis zum 10. Auguft. Damit Napoleon Alles 
berangiebe, alle drei Armeen vollitändig um Defterreich auf: 
ftelle und es in Angft febe, und jo den ſchönſten Frieden 
für fid erzwinge, um nad zwölf Monaten Defterreich oder 
Preußen zu vernichten. Oeſterreich befteht darauf, daß Preu- 
ben eine unabhängige, bedeutende Macht fei. Diejen Sap 
glaubt Defterreidh feiner Erhaltung wegen behaupten zu 
müffen, und wie ein eingefahrened Kutih-Pferd hält ed an 
biefer Etange. Napoleon manévrit nun Dagegen burd 
Verlängerung des Waffenftillitandes, Damit er drohen fann, 
und vielleicht burd Friede, um im Frieden dad Band zu 
zerreipen. Hardenberg durchſchant dies nicht, und noch we⸗ 
niger Metternich, Hardenberg ſieht im Gegentheil ſeinen Tod 
klar, wenn der Krieg fortgeht, und die höchſte Macht, wenn 
Friede wird. Der König iſt von Trachenberg nach Berlin 
gegangen, wahrſcheinlich nur, um am 19., dem Todestage 
der Königin, in Charlottenburg zu sein. Gin jchöner Zug 
bes Mannes, jo wie der Mann überhaupt hehe Achtung 
fordert. Hardenberg geht mit nad Berlin. | 
Den 13. Juli 13, Dienftag. 

Der ruſſiſche Kaiſer kommt heute von Trachenberg zurüd. 
Das Vernehmen mit dem Kronprinzen von Schweden joli 
febr gut geweien jein. Bernadotte bat bas General-Gom- 
mande (ed wäre Schande für die Deutichen geweſen) ſich 
verbeten. Im Glück hat er geſagt, würde es Jalouſie ge⸗ 
geben haben, und im Unglück Verdacht als Franzoſe. Das 
wäre klug. 
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Der Bice- König von Italien fol mit feinen Corps 
gegen die öfterreichiiche Grenze vorrüden. Nun werden die 
Defterreicher bald Angft befommen, oder befler, noch mehr 
Angft, ald fie fhon haben, denn fie fehanzen bei Prag, ftatt 
bei Dreöten zu jchlagen, und auf ihr Verlangen fol unfer 
Alliances:Tractat mit Defterreih und England ein Gcheimnig 
bleiben, damit Napoleon nicht böte werde. Man jollte dies 
an alle Strapen-Eden anichlagen, wenn man werth wäre, 
alé Wolf dazultehen. 

Unfer König ift gewiß über den Gang der Dinge im 
boben Grade betrübt. Er tft burd die lange Duldung bes 
gräßlichiten Unfugs, der um ihn vorging, ded Handelns ent- 
wöhnt. Gr fönnte Alles beftimmen. Cine ftarfe Sprache 
zu Stanz, eine eben joldhe zu Alerander und Revolution in 
denen, Die jett bas Innere führen, würde Alles entiheiden. 
Aber mit Hardenberg geht ed nidt. Die Auflötung tft im 
Innern zu groß. Die 100,000 8. Eterl. engliiher Sub: 
fibien find unverantwortlich verichleudert. CS kommt Gäh— 
rung, und dann erjt Klarheit. Friede wird nicht, und der 
Krieg wird die Gährung bringen. 

Den 14. Iuli 13, Mittwoch, Neihenbad). 

Geftern Abend bradte Fürſt Radziwill den Prinzen 
Czartoryski, ehemals Minifter in Rußland, zu mir, und heute 
babe ich kei ihm Mittag gegefien. Die Polen verzweifeln, 
weil ihr Reich gewiß verloren tft, und find empört auf 
Deiterreich, weil Died die Vernichtung Polend ald Conditio 
sine qua non jtellt. Cie erwarten von der jepigen Nego: 
cation Nichts. Czartoryski bat das Anjehn eines Mannes 
von Kopf, aber nicht eines aroßen Geiſtes. Ernſt, gerade 
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in feinem Ausjehen, beitimmt und gebildet in feiner Sprache, 
aber nicht viel von Genialitat. Er hat einen Herrn v. Bra- 
nicky bei fich, der viel gefeben und viel mit Mit gejammelt 
bat. Bon Dresden fam die große Nachricht vom Siege bes 
Lord Wellington am Duero. Dieje Nachricht wird bie 
ſchwachen Gemüther ftarfen. Man wird fib jchämen, daß 
man friecht, wo man jchlagen fünnte. Wenn man fid nod 
ihämen fan? Humboldt ift Darüber weg, und zu flein in 
feinen Anfidten. Neſſelrode ift an allenı Großen unſchul— 
dig. Anftett ift ein Weltmenſch und zunächſt ein Grangvie. 
Metternich endlich benfe ich mir aufgelöft im lieberlidien 
und erbärmlichen Leben. Dazu gegenüber Talleyrand und 
Narbonne, Virtuoſen im Verdrehen, Beſchwatzen. Napoleon 
wird nad dem Wellington'ſchen Siege noch nacdhgebender 
fein, und dies Die ſchon weiche Gelellichaft in Prag nod 
weicher machen. 

Clauſewitz, der ruiftide Oberſtlieutenant, der den Feld: 
zug bei Mosfau mitmadte, verfichert, daß dieſe Stadt nicht 
auf Roſtoptſchin's Veranlaſſen abgebrannt jet, fondern Daß 
bei dem allgemeinen Plündern und dem allgemeinen Wirt: 
ware Moskau in Brand gerathen wire, und bei dem Man—⸗ 
gel aller Löſch-Anſtalten, wie in Rußland überhaupt, und 
bei Der Bauart Diefer Stadt jo viel abgebrannt wäre. 

Den 15. Juli 13, Reibenbad. 

Der. Waffenſtillſtand iſt bis zum 10. gewiß verlängert, 
aber der Kronprinz von Schweden und ber englifche Sieg 
in Spanien jheinen Muth gegeben zu haben. 

Der Cher: Maridall Tolſtoy kam beute zu Stein, der 
geftern Abend erft hierher zurückgekommen war. Das Stein'ſche 
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Geſicht war bei der Meldung febr freundlih. Es war für 
ihn jeit langer Zeit ein Eonnenblid‘, der Tolſtoy ift feit 
Wochen nidt bei ibm geweſen, und fo untergeordnet Diefer 
Menid tft, fo ift er Doch der Schatten ſeines Herrn. id 
fand Oberſt Pfuhl, den, der den Nüdzug gelbrieben hat, 
da. Alles gute, brave Menſchen, aber nod zu verwidelt in 
alten ariſtokratiſchen Formen, um die Welt umzudrehen. 
Man deliberirt nod immer in Drag, und Napoleon fammelt 
Truppen mit Macht. Kaifer Franz joll durchaus nicht Krieg 
wollen. Aber die Umftände zögen ihn. Er fann, weil er 
gegen Gottes Willen handelt, bas Spiel bezahlen, denn Na: 
poleon wird mächtig über ihn herfallen. 

In Berlin fängt die ariſtokratiſche Partet an, die Köpfe 
über den Landfturm zu heben. Man wittert Safobiner. 
Schuckmann, Bülow find ſchon förmlich Dagegen aufgetreten 
und aud Kircheiſen. Similis simili gaudet. Sie fünnen 
auf Hardenberg wirfen. Alle diefe Menjchen jeben im Lant- 
iturm ihren Untergang. Sie werden dagegen operiren. Er: 
bärmlich! 

Freitag, den 16. Juli 1813, Reichenbach. 

Der Kronprinz von Schweden ſcheint alle Schwachen 
begeiſtert zu haben. Man iſt voll von ihm. Er hat ſogar 
geäußert, Moreau zur Revolution in Frankreich heranzuziehen. 
Wenn es nur Ernſt iſt! Dabei hat er aber gegen Pozzo di 
Borgo geäußert, ihm ſei von einem Oberſten der Vorſchlag 
gemacht, dieſe Armee nach Finnland herüber zu führen und 
Finnland zu erobern. 

Stein ſcheint man durch Complimente zur Ruhe brin— 


gen zu wollen, und er iſt glücklich im freundlichen Blick 
IV. 5 
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und an der Tafel von Mlerander! Er it zum SHerren- 
buter reif. 
Den 17. Juli 13. 
Sonntag, den 18. Suli 13, Reichen bach. 

Bon Drag fommt Nichts. Napoleon jheint aljo Alles 
recht ordentlich an der Naſe herumzuziehen. Am 27. Juni 
it der Courier abgegangen, der England zur Theilnabme 
am Gongreß auffordert. Daß die Menfchen e8 nicht be- 
greifen können, daß Napoleon feinen Frieden, jondern nur 
Zeit gewinnen will. In der Sade ſelbſt wird durch Diefe 
Dummheiten Nichts geändert, aber fie werden Menfhenblut 
foften, denn mit dem neuen Kriege werden gewaltjame Er: 
eigniffe eintreten. Der Kaiſer von Rußland fuhr den 15. 
Abends allein fort, und fam geftern wieder. 

Montag, den 19. Juli 13, Reichenbach. 

Am 16. fol der franzöfiihe Gcfandte nod nit in 
Prag gewejen fein. Napoleon bat alſo jelbft feine große 
Luft zum Congreß. Er zerrt die Sache, und id müßte 
mich febr irren — man wird fid zerren laffen. Gegen 
Oefterreid hat er ſchon demonftrirt, mit welchen Maffen er 
ed umrennen könne. Dabei wird von Dislocation der Trup- 
pen geſprochen. Man mag den Angriff von Napoleons Ceite 
ahnden, und will ali fi) Doppelt vorbereiten zum Schlagen 
und zum Ruhen. Dazu wird — da bas: Lepte den Ruffen 
lieber als das Erfte ift — auch von der Verlängerung des 
Waffenſtillſtandes nad bent alten Styl, (bis) den 10. Auguft 
alten Styls, geſprochen. Hardenberg wird damit aud mohl 
zufrieden fein, denn ungeachtet der Onetienau'iden Ver: 
ficherung, Daß wir 150,000 Mann Truppen im Felde haben, 
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und Alles verproviantirt und Alles im Vorrath fei, glaube id 
nicht daran, und feine Freunde, Beguelin und Conſorten, 
haben aus alter Freundſchaft gegen Sranfreid den Krieg 
mehr jatt, ald die Ruſſen. Napoleon müßte losbrechen, aber 
der wird ed noch nicht thun, weil er noch erft mehr Truppen 
berangieben muß. Und das Œpaben von feiner Seite, daß 
er die Gejandten figen läßt und feinen fbidt, weiß er, er: 
trägt man. Cr wird die Antwort von England abwarten. 
Dies it aud die Hauptiache, und der Courier ift erft den 
25. Suni nad London von Oreëben abgegangen. Er mag 
eine vorläufige Antwort haben, und unterhandelt entweder 
für fid weiter, oder er: wartet den Gefanbten (Lord Audland 
jell e8 werden) ab, oder die englische Antwort ift jo, daß er 
doch nichts Kluged für fid) erwartet und losſchlägt, und nur 
den Waffenftillftand und Congreß ald Einſchläferungsverſuch 
jeiner Gegner benugt bat. 

Bennigien fell das Commando befommen. Ein geideiter 
Ruſſe (Cancrin) bat gejagt: Kutufom führte dad Commando 
wie eine Fuge alte Srau, Barclay de Tolly wie ein dummer 
alter Mann, und Bennigien wird es führen, wie eine dumme 
alte Srau. Aber daß wir Barclay, den Friedensmann, los 
werden, it gut. Wenn man nur Bennigien richtig behan— 
delt. Bleibt der Kaiter bei der Armee, alsdann der comnian- 
dirende General nur deſſen Lieutenant ift, jo geht es nicht. 
Bennigſen wird Died nicht leiten und, wie in Wartenftein, 
beimlid Kabalen machen. C8 ift noch feine Nachricht bier, 
daß ein franzöfiicher Gejandter in Prag angefommen ift. 
Narbonne tt angefommen, bat aber erklärt, er jet nicht 
Congreß-Geſandter, mille auch nicht, wer dies jet, und wolle 
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als franzöſiſcher Gefandter am öfterreichiichen Hofe zum Kai— 
fer Franz. Er bat deshalb Poftpferde nad Gitſchin gefor- 
dert, die bat man ihm abgejchlagen, weil der Kaiſer da als 
Privatmann lebe, er hat ald Privatmann dahin reifen wollen, 
man bat es ihm abgeichlagen. Darüber ift er böſe nad) 
Dresden zurüdgereift, und Prag jell in Belagerungsftand 
erffärt fein. Napoleon muß den Congreß nicht jehr brauchen, 
die Verlängerung des Waffenſtillſtandes ſoll auch nod nicht 
finaliter unterjchricben jein. Napoleon wird am Ende los: 
brechen. Gott gebe ed, daß fein Uebermuth ibn dahin führe. 
Morgen ift der eigentlihe NMaffenftillitand zu Ende, aber 
zum Losſchlagen it noch zu wenig Bewegung. 

Das Soederativ-Papierged fell Napoleon im Moniteur 
foͤrmlich licherlid) gemacht haben. So wird es auch mit dem 
Gontinental:3olf geben. Beide Projecte verdienen aud ans- 
gelacht zu werden. 

Dienſtag, den 20. Juli 1813, Reichenbach. 

Die Details der Schlacht bei Vitteria fonmen an, bes- 
halb in Peterswalde ruſſiſches Tedeum. Bei uns denft ned) 
Keiner daran. In tolchen Heinen Aufmerkſamkeiten iſt Ruß— 
and ftarf, aber dies ungeachtet wollen fie doch nach Hauſe, 
nnd alles Verſprechen gegen Deutichland unerfüllt laffen. Bei 
Stein iſt große Sreude, jo wie eur Kind fich freut, denn 
dabei schreibt er franzöfiiche Briefe an alle deutſche Männer 
und Sranen über die Schlacht. CS kann überhaupt nicht fo 
leicht etwas Tollered gedacht werden, als daß ein Mann, der 
von Nichts ald vom Bergiften und Ermorden aller Fran: 
zejen, von Vernichtung Des Volks jelbit, wenn er es fünnte, 
mit Heißhunger jpricht, bed an feine beutihe Frau nur 
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franzöſiſch fhreibt und mit feinen Kindern nur franzöfiich 
ipridt. Aus dem Lande Jollte man folde Poffenreifer jagen! 
Die werden Deutichland nidit reformiren oder erretten! 

Napoleon verhält fih ftil, und wir find uud). ftille. 
Heute iſt noch Feine Nachricht, bah ein franzöfticher Ges 
ſandter in Prag Sei. Sept wird er wohl aber Einen fbiden, 
Damit Die Herren bei quter Laune bleiben und fid noch 
etwas bei der Male berumateben laſſen, bis er mehr Truppen 
beran bat. 

Mittwoch, den 21. Suli 13, 
von Reichenbach nach Glatz. Unterwegs in Sranfenftein ſprach 
ih Merfel, der to fort treibt und treibt — aber in Kleinen 
brav. In Glatz traf id Grolmann. Klar wie immer. Er 
widerſpricht total der Hardenberg’ihen Behauptung, dab Die 
Truppen Geld befommen hätten. Es ijt ganz die alte Ver: 
legenbeit da. Wie lange das Ding doch gehen wird? 

Donnerftag, den 22. Juli 13, 
nach Reinerz. Viel mit Goß (Gneiſenau) und Nbediger. Die 
große engliſche Sieges-Nachricht betäubt Schwache Gemüther, 
io daß fie bezweifeln, was fie gerne glauben möchten, und 
was flar daſteht. 

Den 23. Suli 13. 

Zu Scharnborſt's Charakteriftif, daß (nad) Wilhelm 
von Roeder's Ausſage) Pfiffigkeit, die bei ihm nicht redt 
gedeihen woellte, ihm die büdite Sreude machte. Er war 
alte nicht mehr für dies Zeitalter. Mad Glatz zurüd. Abends 
bei Gneiſenau, dieſen fängt an, der ſchmutzige Weg anzu: 
efeln, der um Hardenberg tft. Er füngt an, wenig zu hoffen. 
(Fr bat Unrecht, denn ich hoffe gerade, weil Menfchen von 
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Kraft, die aber nicht Kraft genug hatten, um unbejchmugt 
zu bleiben, zu verzweifeln anfangen. 

Den 24. Juli 13, 
nad Landeck. Jagow fprad mit tiefem Abjcheu von Harden⸗ 
berg und feinen Operationen. Albrecht auch jo, aber weniger, 
weil diefer mehr leben läßt. Aber fcanbaleufe Gefhidten erzählt 
er auch in Menge. id nahm meiner Abreife wegen Abrede. 

Den 25. Suli 13, 
nad) Glat, da mit Grolmann, dem Klarjehenden gegeffen, 
und die Feftung befehen und nad Granfenftein. 

Den 26. Iuli 13. 

In Srantenftein ſprach ich noch Merkel und erfuhr Fol: 
gended: Der Landiturm ift in Berlin zum Theil fuspendirt. 
Bülow, Schuckmann, Kirheifen und Scharnweber haben die 
Gefahr zu groß gejchildert, und obgleich fein Exceß vor: 
gefommen ift, fo bat bo Die Erflärung des Lepten: Harden- 
berg babe zuerft den Strid zu erwarten, dermaßen gefchredt, 
dag man den ſchönen militairiichen Geift, den himmliſchen 
Gifer für König und Baterland für Safobinerei und Sand 
culottismus erflärt hat. Sad ift wahrjcheinlich gewichen und 
der, der ihm Alled machte, Baereniprung, ift nad Pillau ge- 
Ihict, und Schleiermadher, der treue Koͤnigs-Prediger, ift, mie 
man jagt, Landes verwiefen. Das ift ein großer Vorfchritt. 
Bald wird die Lollbeit ihr Ziel haben. Man muß jebt nur 
entfernt bleiben, um nicht von dem Dreck beiprigt zu werden. 

Napoleon jcheint die Lage der Sache genau zu fennen, 
denn er bat, obgleich der Waffenftillitand nur für ihn da 
und nur für ihn verlängert ift, noch läftigere Bedingungen 
für und verlangt, deshalb ift vorgeftern Alles zum Schlagen 
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geweſen, geftern aber wieder Ruhe eingetreten, weil Napo- 
leon, da er fab, daß died nicht ging, Die Verlängerung des 
Waffenſtillſtandes unterſchrieb. 

Am 22. war noch fein franzöfiicher Geſandter in Prag. 
Napoleon treibt wahren Spaß. Cr fol erflärt haben, An⸗ 
ftett fei ihm nicht vornehm genug. Der fünne mit feinem 
Ober⸗Stallmeiſter nicht unterhandeln. 

Grolmann und Gneijenau, die einen Plan zur Auf: 
ftellung unjerer Truppen gemadt hatten, waren ſehr unau- 
frieden damit, dab der Snelebed'ihe Plan, bei dem die 
Armee in einzelnen Corps verzettelt wird, angenommen ift. 
Kneſebeck kann ein militairifher Staatsfansler werden. An- 
maßend genug iſt er dazu. ann wird e8 vollends gut. 

Dienjtag, den 27. Juli 1813. 

Morgen it große Revue. An ſolchen Dingen fehlt es 
nicht. Mud von Krieg fol bei der faiferlihen Tafel jest 
viel geiproden werden, aber von Losſchlagen ift nicht die 
Rebe. 

Den 28. 29, 30. 31. Juli 13. 
Sonntag, den 1. Auguſt. 

Napoleon tft nad Paris. C8 jollen Unruhen dort ſein. 
Die Engländer, jagt man, find in Sranfreih. Gaulaincourt 
tit in Prag angefommen. Heute, den 1. Auguft, fpridt man 
von Berlängerung des Waffenſtillſtandes bi8 zum 30. Ser: 
tember. Das wäre total toll, fann aber wahr werden, denn: 
Metternich ift über alle VBorftellung erbarmlid und Kaiſer 
Franz jo ſchwach, Laß bieje Beide Gaulaincourt wohl be: 
ihwagt. Humboldt will nur angenehm leben, wird alfo aud) 
nicht dagegen ſprechen. Hardenberg fann an feinen Krieg 
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denfen, er bat nicht Zeit. Den 30, 31. und 1. zieht er mit 
Fr. v. À. auf einer Cuitrartie im Gebirge berum, und alle, 
alle Geïdafte ruben. Und Kaiſer Merander windet fich durch 
alle Parteien wie ein Aal und thut Nichte. Stein beißt mit 
ten Zähnen juiammen. Das find die großen Veutichen! 
Stein’s Kinder jelbſt ixrehen und Ichreiben in der Negel 
franzöſiſch. Dieſe Menichen nennen ſich Deutihe. — Den 
Zcimer mien wir ſchon ertragen, dat ein Franzoſe (Der: 
nadette) unsere Truppen commandirt, nun jell aud nc 
Moreau angefonmen ſein in Straliund. 63 wird eine 
Cenèéihe Arnee werden. Moreau muß durdaus veraltet 
ein, und Bernadotte, Der niemalg etwas Bedeutendes ge 
than Bat, und der in Jabre 1798 noch Neden im Safobiner: 
Elub in Paris hielt, it ein Narr geworden. Profeſſor Arndt 
bat Damals eine tele Rede von ibm in der Manege, neben 
den Tuilerien, angehört. Bernadette war damals Kriegs: 
Minitter. Auch General Barclay de Tolly babe ich fennen 
gelernt. Gin alter, langſamer, dem Rufe nad ehrlicher 
Mann, der aber ein reines Alltagsgeficht bat und auch wohl 
nicht mehr als alltäglich it. Yon großen Handlungen oder 
Aeußerungen it feine Zvur. 

Bei Hardenberg mußte ich am 29. in der befannten Geiells 
ſchaft in Peylau ein. Es it dert in Summa, wie cd war. 

Den 1. bis granfenftein. ich gehe nach Lande, um 
Die Aeierlichfeiten bei Königs Gelurtétag ju ſehen. 

Montag, den 2. Auguſt 13, 

ven Frankenſtein nach Lande; im Glag ſprach ich Den Ges 
neral Rocfrig, der die ärgſte Meinung von Hardenberg batte. 
In Landeck fvrad id Abends allein Albrecht. 
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Den 3. Auguft 13. 
Morgens früh bei dem Könige und dem Kailer zur 
Gour. Der König bezeigte Würde. Der Kaiſer wieder die 
aalartige Gewandtheit. Alle Generald waren da. Mittags 
großes Mittagdmahl in Kungendorf, Abends Ball. ich ſprach 
lange mit Albreht und Ancillon. Der Crite ift ein braver 
Mann. Cr fann nicht mehr thun, ald einzelne Webel ver: 
büten. Er fyridt mit tiefer Trauer und der höchſten Er- 
bitterung von der Hardenberg'ſchen Wirthſchaft. Er zeigt 
Dies bei jeder Gelegenheit, aber e3 giebt feinen Effekt. 
Schriftliche Darftellungen können Nichts nüben, denn der 
König communicirt fie alle dem Staatöfanzler. Dies Toll 
bei jeiner Anftellung abgemadt jein. Jagow fürchtet, daß 
es faum möglich) wäre, den König zu ftarfen Echritten gegen 
Hardenberg zu bringen. 

Den 4. Auguft 1813, 
von Landeck nad Reinerz. In Glatz traf id Kneſebeck, der 
verworren wie immer war, und mir jagte: Augereau rüde 
nad) Sachſen vor, und Napoleon jet wieder in Dreöden. In 
Neinerz brachte Graf Stolberg, der Alte, die Nachricht, daß 
Die Prinzellinnen den 6. nad Stargardt in Pommern ab- 
gehen würden. Rhediger's Bejuch wurde abgemacht, und wir 
freuten und Beide, und zu fehen. 

Den 5. Auguit 1813. 

Von Neinerz nach Neichenbadh. In Sranfenftein traf 
id den Sof-Stant8-Secretair des Kronprinzen, der mir ſagte, 
daß die Prinzen geftern die Ordres befommen hätten, heute 
bei ihren Corps zu fein. Es ift Alles voll Bewegung. 
Napoleon bat nod feine Grflarung in Prag abgegeben. 
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denfen, er bat nicht Zeit. Den 30. 31. und 1. zieht er mit 
dt. v. D. auf einer Luitpartie im Gebirge herum, und alle, 
alle Geſchäfte ruhen. Und Kaiter Merander minbet fid durch 
alle Parteien wie ein Aal und thut Nichts. Stein beißt mit 
den Zähnen zujammen Das find die großen Deutlchen! 
Etein’3 Kinder jelbit ivrehen und Ichreiben in der Regel 
franzöliich. Diele Menichen nennen fih Deutſche. — Den 
Schimpf müfjen wir jchen ertragen, daß ein Franzoſe (Ber: 
adotte) untere Truppen commandirt, nun ſoll aud nc 
Moreau angefommen Tein in Stralſund. Es wird eine 
Gontéihe Armee werden. Moreau muß durchaus veraltet 
join, und Bernadotte, der niemald etwas Bedeutende? ge: 
than bat, und der im Sabre 1798 noch Reden im Safobiner: 
Club in Paris hielt, ift ein Narr geworden. Profeſſor Arndt 
bat Damals eine ſolche Nede von ihm in der Manege, neben 
den Xuilerien, angebört. Bernadette war damals Kriegs: 
Minifter. Auch General Barclay de Tolly babe id fennen 
gelernt. Ein alter, langſamer, dem Nufe nach ehrlicher 
Mann, Der aber ein reines Alltagsgeficht hat und auch wohl 
nicht mehr als alltäglich tft. Ven großen Handlungen oder 
Aeußerungen it feine Spur. 

Bei Hardenberg mußte ich am 29. in der befannten Gcielf- 
haft in Peylau fein. Es ift dort in Summa, wie es war. 

Den 1. bis Sranfenftein. ich gebe nad Landeck, um 
die Seterlichkeiten bei Königs Geburtstag zu jeben. 

Montag, den 2. Augnit 13, 

von Franfenftein nad Landeck; in Glag iprad ich Den Ge— 
neral Koefrig, der die Ärgfte Meinung von Hardenberg batte. 
In Lande ſprach id Abends allein Albrecht. 
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Den 3. Auguſt 13. 

Morgens früh bei dem Könige und dem Kailer zur 
Gour. Der König bezeigte Würde. Der Kaiſer wieder die 
aulartige Gewandtheit. Alle Generald waren da. Mittags 
großes Mittagsmahl in Kungendorf, Abende Ball. id ſprach 
lange mit Albrecht und Ancillon. Der Erfte tft ein braver 
Mann. Er fann nidyt mehr thun, als einzelne Uebel ver- 
hüten. Gr ſpricht mit tiefer Trauer und der höchſten Er- 
bitterung von der Hardenberg'ſchen Wirthſchaft. Cr zeigt 
dies bei jeder Gelegenheit, aber e8 giebt feinen Cfreft. 
Schriftliche Darltellungen können Nichts nügen, denn der 
König communteirt fie alle dem Staatöfanzler. Dies foll 
bei feiner Anjtellung abgemacht fein. Sagew fürchtet, daß 
es faum möglich wäre, den König zu ftarfen Schritten gegen 
Hardenberg zu bringen. 

Den 4. Auguſt 1813, 
von Landed nad Reiner, In Glag traf ich Kneſebeck, der 
verwerren wie immer war, und mir fagte: Mugereau rüde 
nid Sachſen vor, und Napoleon fei wieder in Dresden. In 
Reinerz brachte Graf Stolberg, der Alte, die Nachricht, daß 
die Prinzeifinnen den 6. nah Stargardt in Pommern ab- 
geben würden. Rhediger's Beſuch wurde abgemadt, und wir 
freuten und Beide, und zu jehen. 

Den 5. Nuguft 1813. 

Non Reinerz nah Neichenbah. Im Sranfenftein traf 
ih den Hof-Ztaatd-Secretair des Kronprinzen, der mir ſagte, 
tab die Prinzen geftern die Ordres befommen hätten, heute 
bei ihren Corps zu fen. Es tit Alles voll Bewegung. 
Naroleen bat noh feine Erflärung in Prag abgegeben. 
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Die Zeit ift mit Berichtigung der Geremonien zugebradht. 
Man ift der Meinung, mit feiner Antwort würde zugleich 
der Schlag gefheben. Den 10. ift der Waffenſtillſtand zu 
Ende und alsbann ſoll Alles zum Vorrücken bereit fein. 
General Diebitid, der Ruffe, ift von Prag gefommen, und 
verjichert, die Defterreicher würden beltimmt mitgeben. Na⸗ 
poleon zieht fid gegen Leipzig zu. Cr will wahrſcheinlich 
erft den Bernadotte südtigen. Wenn er ihn perfönlich ſchla⸗ 
gen fünnte, wäre ed gut, denn es tft eine Schande, daß 
Deutſche fih von einem Franzoſen führen laffen. 

Man meint, unjere und die rujfiihe Armee würde vorne 
Alles offen laffen, bios Bennigſen bleibt da entgegen, und 
wir würden zu den Defterreichern durch Glatz gehen. 

Moreau ift in Stralfund angefommen. Alles freut fid. 
ich freue mich nicht, wenn ein Franzoſe und rettet, bleiben 
die Franzoſen dod oben. 

Noch vom 3. Auguft. 

Ancillen ſprach geicheit über den Krieg, und nod ge- 
icheiter über Sack's Einſegnungs-Rede des Kronprinzen. Er 
war meiner Meinung, es fomme mehr darauf an, bem 
Kronprinzen das Große feiner Lage, als alle ihm nabe- 
ftehenden Laſter darzuftellen. 

Den 6. Auguſt 13, Neihenbad. 

Der König und der Kaifer gehen nad) Peteröwaldau 
und Neudorff hier burd. Truppen ziehen. C8 ift Bewer 
gung, man hofft den Anfang des Krieges. Wird ed gut 
gehen? Sablreid find wir, jebr zahlreih, aber der Geift 
Iheint mir nicht mebr jo vellfommen zu fein, ald er war. 
Das Blücher'ſche Corps, das Haupt-Corps, befteht größten- 
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theils aus Œlefiern, aljo den nicht beiten Truppen, York 
fürchtet. Und die Rerntruyren, Pommern und Preußen, hat 
man dem Srangojen (Bernadotte) gegeben. Fällt Napoleon 
und auf den Hals, fo fônnen die Schlefier wohl, ald un 
geübte Soldaten, weichen. Dazu der Mangel: General 
Koefrig erzählte mir, dab ein Officier dringend um Urlaub 
gebeten hätte, weil er, ba er feinen Gehalt befüme, feit zwei 
Tagen nicht gegeffen und feine Sohlen unter den Gtiefeln 
babe. Es ift fehr traurig! Die Langmuth des Volts ift 
beiipielloa. | 
Den 7. Auguſt 1813, Reidbenbad. 

Der Plan steht feft. Bis auf York, Eaden und Lan- 
geron zieht Alles nad Böhmen zu den Ocfterreihern. Die 
Truppen find {don in voller Bewegung. Caulaincourt ift in 
Mag chne Antwort von Napoleon. Napoleon zieht alle feine 
Truppen zujammen. Defterreid ift darüber aufgebradt und 
will Kriez jet. Den 14. fommt unfer König mit den bei- 
den Katjern in Prag sujammen. Ein commanbirender Ge⸗ 
neral, der Alles beherricht, tft aber noch nidt ba, und es 
iheint auch, ald wenn man feinen ernennen wird, damit der 
rutfiiche Kaifer wieder jo commandire, daß, wenn die Schlacht 
gewonnen wird, er der Sieger ſei, und wenn fie nicht ge⸗ 
wonnen wird, ein General die Schande habe. Es ftellen 
fi jett fünf Armee-Corpd. Das erfte auf dem linfen Elbe: 
Ufer unter Barclay, die Ruſſen und Stleift, das zweite, Die 
Seiterreicher, unter Schwarzenberg, das dritte unter Blücher, 
beitehend aus York, Saden und Langeron, dad vierte unter 
Bernatotte an der Elbe, bas fünfte unter Bennigjen bei 
Warſchau. 





Den 8. Auguft 13. 

Alles geht feinen Gang fort, und Hardenberg feiert den 
Geburtstag der Grau von B. und vergibt die Welt. 

Den 9. Auguſt 13. 

Truppen ziehen ftarf, Gaulaincourt bat Päſſe zur Abreiſe 
ungefordert befomnien. 

Borgeftern babe id dem Könige das Unpafjende des 
jebigen Verwaltungs-Raths vorgeftellt.‘) ir leiden uns 
gebeuer dadurd, daß Hardenberg jo wenig geachtet tft. Wir 
ftellen mehr Truppen ald Rußland und befommen nur ein 
Drittel Subfidien. Allein die Sorglofigfeit von Hardenberg 
tft daran Schuld. Niemand befitmmert ſich darum. 

Den 10. Auguſt 13, Neichenbad). 

Heute tft der fritijhe Tag. Napoleon fell Miene ges 
macht haben, heute in jeine alte Pofition vorzurüden. Es 
kann dann ſchon heute Blut fließen. Alles athmet Krieg. 
Das Leben wird interefjant. Der große Gedanke dabei fehlt 
nod, e8 it mehr ein wildes Treiben, ald großes Vorfchreiten. 
Aber jo muß e8 fein, denn die Leiter find, ohne Ausnahme, 
des großen Gedanfens nicht fähig. Das Fatum (die All: 
macht) treibt fie, fie wiffen nicht, was fie thun, aber der 
Gedanke wird groß id geftalten und jo der Welt Klar wer: 
den. Ueber Hardenberg ift die Klage aud) von Pen Ge: 
fandten ſchon allgemein. Seine Corglofigfeit ift beijpiellod. 
Er iſt abgefpannt und lebt nur in der Liebe. Stein iſt fo 
ungeordnet, wie immer, ohne großen Kopf und chne Plan. 
Sein Foederativ-Papier-Geld, die tollite Idee, iſt Gottlob! 


1) Theil I, Anlage O, ©. 155. 


17 


von den Engländern verworfen. Cr ift feiner großen Lei- 
tung fähig. Sein beutiher Sinn, der für Deutjchland Alles 
will, geht daraus hervor, daß er mit feiner Frau und feinen 
Kindern nur franzöſiſch correjpondirt. Ein guter Gegenftand 
zu einer Satyre. 
Den 11. Auguſt 13, Reichenbach. 
Schwarzenberg bat dad Commando auch über Barclay. 
Moreau tft in Stralfund. ich hoffe wenig von ibm. Die 
Franzoſen ſollen nod Nicht8 von unjeren Bewegungen wiſſen. 
Ro wird der erfte Schlag jein? ift die große Frage. Der 
König, der Kailer, Hardenberg und Stein gehen nad) Drag. 
tb werde nod einige Sage hier abwarten. 
Den 12. Auguſt 13. 
Die Oefterreicher haben den Krieg erklärt. Alles fährt 
ab. Die Sade wird jebt groß. Der Plan tft Schon, wenn: 
gleich die Ausführung des Einzelnen abjcheulich tft. Harden— 
berg und Stein find in gewilfer Art die beiden Satans— 
Klauen, deren fi) unjer Herrgott bedient. Der Erſte ift 
nötbig, um dem gejunfenen Volfe, Das ſich jett zu vegen 
anfangt, die Strafe für die Pegangenen Verbreden und das 
Elend, Das es nod Ichaafartig trägt, zu geben. Der Leste 
it in der Achtung gejunfen, weil er fid) durch Hardenberg 
und ven Nlerander mit Geld bat beichenfen lafjen; ohne Plan 
— chne Klarheit ftebt er da. — Dabei tt bei ihn feine 
Spur von Menichen- Achtung. Sept Letet er in Gnadenfrey 
bei den Herrenhutern, da es ihm ſchlecht geht, und fo Flucht 
er wieder, jobald e8 ihm gut geht. Dieje Generation muß fort. 
Den 13. Auguft 13, Reihenbad. 
Mltenitein, der Breite, war bei mir. Gr ſoll in meine 
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Gtelle treten. Er will nicht, aber er wird wohl folgen und 
Stein wird ihn mißhandeln. Stein ſcheint ihn fich auë- 
geludt zu haben. Er hält ihn für einen Schwachkopf, und 
es wird ihn febr unglüdlih machen, daß er nicht franzöſiſch 
mit ihm fpreden fann, aber er rechnet auf feine Geduld und 
auf die Bienen-Thätigfeit. Niebuhr, geftern Abend vor Czar⸗ 
toryski und Altenftein von Stein fehr übel behandelt, ift 
empört gegen ihn, wird aber, da er jbon fo viel SKrän- 
fungen ruhig ertragen hat, fid) auch wohl wieder verjöhnen. 
Er geht nad Landed zu Hardenberg. — Der große Plan 
rüdt immer weiter vor. Vork fteht bei Schweidnik. 
Den 14. Auguft 13. 

ich fuhr von Reichenbach nad) Schweidnig, und von da 
zu Lehndorff, um der Erzählungen vom preußifchen National» 
Gavallerie- Regiment wegen mit ihm zu fpreden. Es ift 
Alles gut. Zu Vorf konnte ich nicht mehr, er fol aber jehr 
übeler Laune jein, theild, weil der finbijde Blücher bas 
Gommando nidbt führen fann, und Vorf mit Öneijenau, zu 
beffen Kriegöfunft er fein Mertrauen bat, ſehr gefpannt ift, 
theild, weil ein großer Theil feiner Infanterie aus Schleſiern 
befteht, alfo jehr wenig hoffen läßt. Wird York aber aud 
gedrängt, fo tft Nichts verloren. Er geht nad Neiffe, und 
die große Armee befommt um fo mehr Luft. 

Sonntag, den 15. Auguft 13. 

Drinz Wilhelm fam von Berlin burd Schweidnitz. 
General Somini fam al8 Dejerteur durch Schweidnitz. Man 
bat bei den ruifiichen Borpoften gewußt, daß er fommen 
würde. Es fann ein wahrer Ausreißer jein, denn Napoleon 
jdeint den Kopf zu verlieren, Alles beftätigt ed, daß nan 
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bei. der franzöfiihen Armee von unjerem großen Abmarſch 
Nichts weiß, aber es ift jeltiam, daß vor (der Scene auf) dem 
Floß bei Tilfit (1807) ein gleicher franzöfiicher Deferteur fam. - 
Uniere Avant: Garde unter Oberft Xobenftein ift heute vor- 
gegangen. Moreau ift zur großen Armee nad Böhmen durd- 
paifirt. 
Montag, den 16. Auguſt 13, Reichenbach. 

Die Avant-Garde hat geftern Schon gefämpft. Blücher’s 
Haupt-Quartier fommt heute nad) Sauer. Die Sranzofen 
weichen. Die Macht Toll gegen Berlin gehen. Dort find 
Freunde, dort ift fein Lanbfturm. Breslau bat Saden jchon 
yalfırt. Geftern und heute jcheinen in Landed, wo Mehrere 
zur Conferenz bin beftellt find, Altenftein, Niebuhr 2. für 
dad Innere große Dinge beftimmt werden zu follen. Der 
Kaiſer von Rußland ift jchen den 14. von Lanbed nad) Drag 
abgegangen. Unſer König geht morgen. Hardenberg bat das 
ganze Serail bei fic. 

Dienftag, den 17. Auguft 13. 

id gebe nad Sranfenftein, um dort zu erfahren, was 
in Abjicht meiner in Landed beftimmt it. In Sranfenftein 
erbalte ich den beiliegenden Brief von Niebuhr.‘) id ziehe 
alio ab. Es fam darauf an, fid mit Unrath zu befleden 
und zu bleiben, oder rein zu bleiben zur Ichöneren Zeit, 
und jegt zu geben. Wäre Etein nicht heruntergezogen, 
je hätte er auf den Grund feines Namend was anfan- 
gen können, aber er bat burd die von ihm ängſtlich ge= 
fudten Gefhenfe ſehr verloren und nähert fi) noch immer 


1) Anlagen, Seite 289. 
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Hardenberg, un ein getftlihes Gut ohne Xicitatien zu er- 
halten. Seine Plane find dazu, da er jelbit feine zujammen- 
hängenden Gebanfen hat, und mit erbärmlichen Menschen um- 
geben war, unter aller Kritif, und beide Welt:Reformationd- 
Plane bat der Teufel geholt. 1. Den großen Kaffee und 
Zuder-Zol. Um die Hamburger und Lübeder für und zu 
begeiftern, jollten die franzöſiſchen Zollbeamten burd deutjche 
abzelöft werden. 2. Das Soederativ-Papier-Geld. Die Men⸗ 
ſchen jollen entzücdt werden von der Ausſicht, Aſſignate zu 
haben. Endlich der hohe Verwaltungs-Rath, wo die nicht 
deutihe Macht die Hauptrolle fpielt. Wo ift da Größe zu 
finden! Aber, was joll daraus werden? — Gutes. Gott 
fann diefe Menfhen nicht zur Macht fommen laffen. Diele 
müffen daher erft untergehen, und fie werden untergehen, 
und bis dahin halte man fid ferne von der Pelt- Quelle. 
Die Truppen rüden in Böhmen vor. 

Napoleon's wahricheinlihe Stärfe zeigt die Beilage. !) 

Den 18., 19. Auguſt 13, Sranfenftein. 

Gaubt it Gouverneur der Provinz. Selten ſchwach. 
Die Franzoſen weichen, ohne zu fampfen. Liegnitz und Golde 
berg ſoll von uns bejegt fein. Aber man muß einen großen. 
Schlag vorberjeben, denn Blücher's Haupt-Quartier blieb bis 
zum 18. Mittags in Jauer, und bat man eiligft nod alles 
bewegliche Geſchütz aus Schweidnig in's Feld genommen. Es 
muß daher an Kanonen fehlen. 

Freitag, den 20. Auguſt 13. 
Von Frankenſtein nach Glatz, wo ich meine Entlaſſung 


1) Anlage, Seite 333. 
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abwarten will. ich fprad Seegebarth und Koeckritz. Der 
Crite fagte mir: Es würde wegen Altenfteind abermaliger 
Anftellung unterhandelt. Breit und kopflos genug it er 
dazu; um mit Hardenberg zu fteben. Heydebrek foll zur Ver- 
antwortung des Zolled wegen gezogen fein. Cr wird, weil 
er dad Zwangd-Anlehen in Berlin zu Stande gebradt hat, 
beihenft surüdfemmen. Geftern, am 19., fol Blücher eine 
slüdlide und eine unglüdlide Affaire gehabt haben. 
Den 21. Auguft 13 
nach Reinerz. 
Den 22. Auguft 13 
ron Reiner; nach Glatz. 
Montag, den 23. Auguft, Glas. 
Blücher bat den Feind bis gegen Bunzlau getrieben. 
Bei Laebn, mo die Ruffen unter Langeron an und anftiefen, 
hat e8 eine blutige Affaire gegeben, wo wir bas Schlachtfeld 
behaupteten (am 18.), am 19. gingen wir nod gegen 
Goldberg vor. Am 20. fam Napoleon, den man für jeine 
Perſon bei Baruth glaubte, aber, wie man fagt, mit acht 
Armee-Corps, und Blücher zieht fih heute (den 23.) bis 
ur Katzbach zurüd. Die Brigade Prinz Carl von Medlen- 
burg und die Rufen tollen in den Arriere-Garden-Gefechten 
viel verloren haben. Aus Böhmen nod Nichte. Napoleon 
will vielleicht Blücher forttreiben und über Trautenau dem 
Schwarzenberg in den Nüden fommen, und jo den Krieg 
nad Böhmen vielen. Nimmt Blücher fid gut, daß er 
immer zerrt, und find Bernadotte und Schwarzenberg thätig, 
ic geht die Œade gut. Beide müfjen jebt nur jchnell vor- 
geben. Wenn nur nicht bei den Defterreihern die Admi⸗ 
iv. 6 
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niftration auch jo Schlecht, al8 bei und tft! Im Ganzen wird 
eë und gewiß gut geben, aber es tft traurig, daß unjer Herr: 
gott wegen ded tiefen Standes im Innern nod eine Kreu— 
zigung jbiden muß. Das Bolf bat Munder getban und 
ift noch mehrere zu thun bereit, aber, wenn die gemaltiame 
Beflerung des Innern nicht ftattfinden fol, die und bevor: 
fteht, fo muß der Himmel bald auf natürlihem Wege Hülfe 
geben. | 

Kleine Thatfachen haben große Folgen. Wäre den Fran- 
zofen bei ihrem Gange nad) Rußland mehr Beiltand ge- 
währt, jo würde die Noth nicht To bald eingetreten und der 
Feldzug anders beendigt jein. Die Erbitterung wäre nicht 
jo groß geweſen und Preußen hätte nicht das Signal zum 
neuen Leben gegeben. Gott hat Alles aufd Beſte gefügt. 

Der König und die Kaifer find ſchon den 20. von Drag 
auf dem Wege nad) Dresden zur Armee abgereift. Es geht 
alfo vorwärts. Gottlob, 

Dienftag, den 24. 

Die Nachricht vom Blücher'ſchen Nüdzuge und beffen 
großen Verluft dauert fort. Um Mar zu jehen, fuhr ich nad 
Sranfenftein. Bei Loemenberg und Bunzlau war am 21. 
die blutige Affaire, die Blücher zum Rückznge nöthigte. 
Unfere Truppen haben fehr brav gefochten, aber bedeutend 
verloren. Man rechnet 6000 Berwundete. Man bat Ber- 
nadotte dringend um Beiltand gebeten. Cr bat aber bis 
jebt Nichts gethan, und die 6000 Mann, incl. Todten 9000 
Mann, wären gerettet, hätte der Franzoſe Bernadotte nicht 
gezaudert, denn nun fonnten acht Armee-Corps berfommen. 
Poniatowsky ift von Zittau aus auf Gabel vorgebrungen, 
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und der Paß von Landshut ift deshalb entblößt, Pablen von 
Landshut bat ihm entgegen gehen müffen. Die Brinzeflinnen 
gehen von Kunzendorff nad Neiffe und übernachten heute in 
Glat. Die Armee flagt über fchlechte Verpflegung und jol 
daber ermattet fein. 
Mittwod, den 25. Auguft. 

Bon Franfenitein nah) Glatz zurüd. Hier befam td 
die Nachricht vom neuen großen Siege von Wellington bei 
Rongeval und Nachmittags die von dem Rückzuge der Fran 
acien in Schleſien, fo daß unjer Haupt-Quartier geftern nod 
Sauer war. Man weiß die Urfache des Rückzuges nicht, aber 
wahrjcheinlich fürchtet Naroleon entweder Bennigſen, defjen 
Œrite ſchon an der Oder ift, oder Bernadotte, Der gegen 
Wittenberg geht, oder er will über Landshut durchbrechen. 
Oder die Spanische Geihichte bat eine große Veränderung 
herbeigeführt. Unfere Gavallerie verfolgt den Sein. So 
ftebt ung Gott bei. Geb. Rath Dellbrüd, der von der Armee 
fommt, jagt: man flage über ſchlechte Verpflegung. Jetzt 
wird ed noch mehr mangeln. Der fiegende Selbberr wird 
jest Lärm maden müjjen, und dies tft der einzige Weg der 
Rettung im Innern, den 1d abjehe. 

Donnerftag, den 26. Auguſt 13. 
war Rhediger von Neinerz hier. Unjere Truppen jollen in 
Sachſen weit vorgerüct jein und Wittgenftein dad Lager bei 
Pirna mit Sturm genommen haben. Unjere Truppen gehen 
dort gerade auf Leipzig. ich bejuchte bier den faden gernta- 
nilirten Gngländer Horn. 

Den 27. Auguſt 13, Glat. 


Savigny ift bier, ein Mann von Würde und Geift, 
6° 
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und jeine überfluge Frau. Son Berlin kommen Klagen 
über Mangel an Verpflegung und daß dies Bernadotte hin- 
dert, vorzugehen. Dort waltet in diefem Sad eine ſchöne 
Geſellſchaft: Hardenberg, Grelinger und Sad. Der Geift 
der Schleſier bocumentirt fid fortwährend nicht günftig. In 
Breslau bat der Magiftrat die Bürger zu Anftalten zum 
Empfang der Stanzofen aufgefordert, in Reichenbach wollten 
ohne Geld die Chirurgen die Verwundeten nicht verbinden. 
id habe Merkel aufgefordert, ald Givil-Gouverneur vorzu= 
treten. Blücher geht vor. Mit York und Gneijenau fcheint 
die Spannung fo bod geftiegen zu fein, daß der Lebte im 
zweiten Armee-Bericht eine beigende Stelle für den Erften 
eingerüdt hat. Es wird Lärm geben. ich babe noch Feine 
Antwort vom Könige und muß alfo nad) Prag folgen. id 
fomme immer weiter von Haufe ohne Zwed. id muß die 
höchſten Gräuel im Innern anfehen und fann nicht helfen. 
Es ift oft zum Berzweifeln. | 
Sonnabend, den 28. Auguft 13, Glat. 

Heute, Sonnabend Morgen, fam erft die Nachricht vom 
Blücher'ſchen Eiege, der 40 Kanonen und 2000 Gcfangene 
genommen bat, und nadber die vom Bülow'ſchen Siege, der 
33 Kanonen und einige 100 Gefangene gemacht haben will. 
C8 geht gut, und muß gut gehen, denn wir ftreiten für Die 
gute Sade. Aber bei Bülow's Corps ſoll eine große Noth 
fein. Und unfere Truppen ftreiten doch als Männer. Es 
fann fein edlered Volk geben. 

Der legte Brief meiner Frau it vom 4. Eine traurige 
Ahndung bemäcdhtigt fid meiner. Meine Grau, meine Kin- 
der, an denen ich ganz hänge! Mie leicht waren mir die 
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Leiden im vorigen Sommer, ald wir zufammen waren, und 
wie ſchwer ift ed mir jebt, Alles allein zu tragen, und zweck⸗ 
log bier zu jein. Gott ftehe mir bei! und noch mehr meiner 
Frau und meinen Kindern! 
Sonntag, den 29. Auguft 13. 
Bülow bat bei Berlin aud geichlagen. Wir fiegen 
allenthalben. Bis Reinerz, wo id bei Rhediger's wohnte. 
Den 30. Auguft 13, 
big Koeniginngraeg. Keine Spur von Polizei bemerft man 
am Wege im Deiterreichiichen. Aber, was der Franzoſe thut, 
denn die höheren Stände find mehr Srangcien ald Deutjche, 
das thun fie aud, eine gewaltige Poft-Nad und Durd- 
judung, und dod ohne Kopf. 
Den 31. Auquit 13, 
bis Kleinftaedtel. 

Mittwoch, den 1. Septbr. 13, 
bis Prag im jchwarzen Rob. Schwarzenberg ging bis Dred- 
den vor, griff dert vergeblid an, verlor viel Menjchen, und 
ließ fid — merkwürdig — burd ein franzöſiſches Corps, das 
hinter jeinem Rüden über die Elbe ging, umgehen. Daher 
mußte er zurüd und deshalb war die Schlacht bei Teplitz 
am 30., we wir fiegten, aber — wieder merfwürdig — Kleilt, 
wir Preußen Alles entichieden. Gott verläßt und nidt! Daß 
Moreau vor Dresden bleffirt ift, it gut. Würden doch Alle 
weggebradt. Mir verdienen nicht zu ftehen, jo lange Sran- 
zojen uns führen müjjen. 

Donnerftag, den 2. Septbr. 13, Drag. 
ich beſuchte Stein, der ſehr freundlich war, mit Nie— 
buhr geſpannt. Es iſt den Oeſterreichern vor Dresden ſchlecht 
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gegangen. Man bat Gewaltmärfhe quer über da8 Gebirge 
nad) Dresben gemadt und auf dem fürditerlihen Wege im 
Regenwetter die Truppen Noth leiden laffen, vor Dresden 
fam der fhredlihe Regen, man fonnte die Kanonen nidi 
auffahren, die Schießgewehre ‚gingen nicht los. Man hatte 
Dresden umitellt. Es brannte ſchon in der Stadt. Napo⸗ 
leon 303 Allee, was er nur erreichen fonnte, herbei. Wir, 
die Brigade Zieten, hatte ſchon den großen Garten befegt, 
und wurde daraus vertrieben. Man beſchloß den Rüdsug, 
da find die Sranzofen mit großer Macht über die Defter- 
reicher hergefallen, und man rechnet, da ganze Regimenter 
gefangen find, daß die Defterreiher an Gefangenen, Todten 
und Berwundeten swifen 30: und 40,000 Mann und viel 
leiht an 100 Kanonen verloren haben. Der Sieg über 
Pantamme nachher ftellte die Œade wieder. ind Cbenmaf. 
Die Sade ift gut, denn die Anmaßung der Oefterreicher ift 
groß, und diefe Lehre ift heilfam und wird um fo Beil: 
famer, Da 
den 3. Septbr. 13, Prag, 

bald nachher die Nachricht vom großen Blücher’ichen Siege 
bei Bunzlau Fam, und heute Abend die Nachricht vom zwei: 
ten Blücher'ſchen Siege einging. Die ruſſiſchen Garden, die 
fid gegen Vandamme hielten, retteten Alles. Hielten dieſe 
nicht Stand, fo war Böhmen überjchwennt und die Ver: 
wirrung grenzenlos. Moreau ift todt. Auch jehr gut, denn 
der Srangofe foll und nicht retten. Defterreih will den Krieg 
durchaus nicht als Volks-, fondern (dem Ariftofratismus. ge- 
mäß) ald Duell» Krieg betrachten, und eifert und verfolgt 
jeden anders Meinenden. Das Bolt miftraut dabei Metter- 
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nid, der die Rapoleon'ſche Heirath machte, al8 rolitifhes 
Grperiment, um Rußland in Sranfreid aus dem Cattel zu 
heben, und den jegigen Krieg wieder ald biplomatifdes Ma- 
növer anjieht, und Schwarzenberg, dem treuen aber ſchwachen 
Kopf. Der Lette joll feine Autorität halten fünnen und jebt 
jegar von Jomini geleitet werden. Die Schläge, die Delter- 
reid befam, verbunden mit den Siegen, die wir erfochten, 
wirfen mädtig auf die Bolfd- Stimmung Die Mängel 
ipringen flarer hervor. 

Sonnabend, den 4, Sonntag, den 5. Septbr. 13, 

Prag. 

Den 4. befam ich Abends meine Kabinetö-Ordre,') nad 
der ich nad Haufe gehen fann. Der König fann mid), nad) 
dem, was in Breslau vorgegangen ift, ohne Serlegenbeit 
nicht ſehen. Hardenberg betrachtet mich feindjelig. Bei die— 
iem Verhältnik fann man wenig Outes thun. ich laufe 
blos mit, und es ift Sünde, jegt blos mitzulaufen. Dazu 
verhinderte die Beſorgniß Hardenbergs, daß id ihm einen 
Theil der Krone abreife, jede Einwirkung von meiner Seite. 
Es wird eine andere Zeit fommen. id ſah Moreau’s Leiche. 
Gin fetes, ehrlihes Geficht, ohne hohen Geiſt. Gott bat 
ihn einen jchönen Tod fterben laffen. Blücher's Sieg am 
Bober ift brillant. Er ift ein braver Mann. Wir jollen 
brav jein vor Allem, darum zeichnet Gott den, der dies tft, 
und fonft vom Commandiren wenig weiß, fo aus. Die Preu- 
ben jchlagen nur. Kein Volk thut das, was Preußen thut. 
— Sonntag Abend bei Ompteda. Herr von Merian bes 


1) Theil I, Anlage O, Eeite 159. 
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juchte mich, anjcheinend ein Weltmann ohne Baterland. — 
Gang — der Jude Sand — hört e8! der Hardenberg viel- 
leicht zu Allen madte, was er tit, tt todt. Gr war einer 
der chrlichiten der ganzen Umgebung. 


Ueber das Benehmen der Defterreiher im Kriege ift 
Mißmuth. Sie wollen nicht vorgehen, wie das Blücher’jche 
Corps vorgeht. Dazu beiteht das Kleiſt'ſche Corps größten: 
theild aus jchlefiicher Yandwehr. Im öſterreichiſchen großen 
Haupt-Quartier folf viel Unordnung fein. Schwarzenberz 
it zu matt, um die Sache zu führen. Aber die Delter: 
reicher müſſen auch ihre Leiden haben, und wir verdienen 
Strafe dafür, dab wir und unter ihren Befehl Itellten. 


Montag, den 6. Septbr. 13, Prag. 

Stein war bei mir. Er hatte Briefe von Nefjelrode, 
und war heiter. Er geht morgen in's Saurt-Quartier. Bar: 
clay rüdt vor. Die Oeſterreicher nod nicht. 

Schlohmann bringt mir die Nachricht, dab ein Orden 
für mich unterwegs jet; Der König will mir zeigen, daß er. 
für mich ift, ih muß um jo mehr fort, denn Oppoſition 
benunt nur, wenn fie nidht umwerfen fann, und died glaubt 
der König, der diplomatiſchen Verhältniſſe wegen, jept nicht 
zu fônnen. 

Auch wir haben vor Dresden am 27. und 28. und auf 
dem Rückzuge, durch Mangel an Verpflegung (die Truppen 
batten ſechs Tage lang fein Brod), jehr gelitten. Ermüdete 
blieben zurüd. Wir haben wohl 5—6000 Mann verloren. 
Die bat Hardenberg zu verantworten und Kleift ift immer 
stille. Wir haben auch Munitions-Wagen, aber Feine Kanonen 
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verloren. Kleift entihied den Sieg über Bandamme, aber 
es gab der Himmel, denn Kleift hatte feine Drdre, gerade 
da zu gehen. Die ſchleſiſche Landwehr ließ auf dem rechten 
Flügel einen Theil des Vandamme'ſchen Corps durch. 
Dienſtag, den 7., Mittwoch, den 8. Septbr., 
Prag. 

ich ſah die Merkwürdigkeiten der Stadt. meine An— 
kunft in Prag ſcheint bei Hardenberg und Albrecht wenig 
Freude veranlaßt zu haben, denn der Letzte ſchickt mir, als 
er erfahren hat, daß ich die Kabinets-Ordre noch nicht habe, 
Abſchrift davon. Nur bald fort. 

Barclay — Kleiſt ſind auf Dresden. Schwarzenberg 
getheilt auch auf Dresden und auf das rechte Elbe-Ufer, 
zum Beiſtande von Blücher, der vielleicht heute bei Bautzen 
kämpft. Napoleon bat wieder Friede und Congreß offerirt. 
Man hat das letzte angenommen, aber ohne Siſtirung der 
Feindſeligkeiten. Dresden iſt nur mit 30,000 Mann beſetzt. 
Alles Andere und Napoleon ſelbſt iſt gegen Blücher. 


Donnerſtag, den 9. Septbr, Prag. 
Fabian Dohna liegt hier verwundet. Die Verwirrung 
auf dem Rückzuge ſoll grenzenlo3 geweſen jein. 


Den 10. Septbr. 13, Prag. 
Stein toll heute au3 dem Haupt-Quartier surüdfommen. 
Dielen warte id ab. Napoleon it zurüd nad Dreöden. Er 
hat Blüder nur bis Görlig verfolgt. 
ich war bei dem Kurfüriten von Heſſen, einem alten 
ftumpfen Manne, und der Gräfin Yeffenftein. Ompteda 
nahm von mir Mbidieb, ein jteifer, gentelofer Politiker. ic) 
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nahm von Niebuhr Abjchied, ein engelreiner Mann, der 
nidt allein rein, ſondern aud flug wie ein Engel ift. 
Sonnabend, den 11. Septbr. 13. 
Morgens nod zu Stein, der nad) Haufe gefommen it. 
An Friede tft nicht zu benfen. Napoleon dringt auf dem 
linfen Eibe-Ufer vor. Mittgenftein ift bis Peterswaldau 
zurüd. Die Bagage ift zurückgeſchickt. Man erwartet heute 
eine Schladht. Die Defterreicher auf dem rechten Elbe-Ufer 
baben Halt gemacht. Zwilchen Preußen, Sefterreid und Ruf- 
land ift eine Offenſiv- und Defenfiv-Alliance gefchloffen. 
Die Oeſterreicher ftehen ihrer Langſamkeit und Genielofigfeit 
wegen febr abgefondert von den Preußen und (NRufjen) da. 
Bom dem: Alles einfegen ift bei ihnen wenig die Rede. 
Das Volk ift gut, aber bas Gouvernement will einen Fechter⸗ 
Krieg, vom Bolf foll nicht allein nicht die Rede fein, fondern es 
ift Verbrechen, daran zu denfen. Metternich, der durch Gent, 
Graf Hardenberg und Humboldt regiert wird, zittert mit 
feinen Gefährten bei dem Worte Volk. Es ift eine Col- 
lection von ausgemacht leichtfertigen Menſchen, ohne Ideen. 
Ueber den Verwaltungsrath ift noch nicht beichloffen, und 
man denft aud nicht daran, etwas zu beichließen. Bei dem 
eriten Einrücken hat jeder einzelne General nach Gefallen 
requirirt und geplündert. Aber die Sade geht ihren großen 
Gang fort. C8 foftet viel Menjchen diefe Gährung. Aber 
e8 wird gut werden. Nur diefe Kriſis muß vorüber, die 
ſchlechten, ausgemacht Schlechten, erbärmlidyen Menichen müſſen 
ausgähren, und in diefer Zeit muß man fit hüten, nicht aud 
vom Kothe beworfen zu werden, um rein und fräftig ba- 
Îteben und zutreten zu können, wenn die beffere Zeit fommt. 
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Lange fann ed nicht dauern, die Zeit bat jebt Slügel und 
Gott it mit und. Es fommen gewiß Creigniffe, die wir 
nicht vermutben. 

Mallmoden rüdt vor. Der falte Menſch wird aud ver- 
ichwinden. Wir werden Hamburg und Lübed wieder be- 
fommen und dann wird dort eine befjere Richtung fein. Die 
aufgehäuften Güter zu Hamburg, Lübed und Danzig, welche 
matte, erbärmliche Weſen erzeugten, find in alle Welt ge- 
gungen, und ed wird dort ein neued Gejchledht eritehen. 

Heute bis Rollin. 

Sonntag, den 12. Septbr. 
über Chlumetz, Roeniggrab bis Jaromirsz. Es find eng- 
liihe Œubfibdien in Barren angefommen. meine Srau {hreibt, 
man fange an, nur den halben Gehalt zu zahlen. Welcher 
Widerſpruch! Unſere Revenüen in Friedrichs II. Zeiten waren 
24 Millionen, davon foftete vierzehn die Armee. Wir be- 
fommen jegt dazu für ſechs Monate 700,000 2. Sterl. und 
300,000 ©. Sterl. (dad legte ftatt des Foederativ⸗-Papier⸗ 
Geldes) thut 7 Millionen Thaler Wir haben aljo die Hälfte 
ven 14 :- 7 Millionen und 7 Millionen — 14 Millionen 
für ſechs Monate, zahlen nur balben Sold, und nehmen 
nod io manches aus dem Auslande. Wo bleibt das Geld? 
Uniere Sinanzen find blühender als je. Aber bei dem Man 
gel aller Ordnung, aller Wirthichaft, und man möchte wohl 
tagen, aller Ehrlichkeit, muß durchaus Mangel fein, der wirf- 
lid ift. Die Armee wird abjcheulidy behandelt. Sie leidet 
Noth und daran find unfere Generals Schuld, die zu ſchwach 
find, um über Hardenberg Zeter zu jchreien. Sonſt find fie 
brav, nur hierin verzagt. Bülow fol darüber Lärm maden, 
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aber Blücher wagt ed nicht, und tft auch zu Furalidtig, um 
die Sache begreifen zu können. id kann nicht jagen, denn 
mir ftebt immer der Echein, dab id Finanz-Minifter wer: 
den will, entgegen, und bei unjerem, nur jelbitjüchtige Mten- 
fhen jehenden König ift Alled, was ich jagen würde, ohne 
Werth. | 
Montag, den 13. Septbr. 
Bis Olat. Blücher ftebt zwiſchen Görlig und Zittau, 
Caden in ſächſiſch Reichenbach. Bülow bat brav gefchla- 
gen. Unfer Volk fteht hoch. Es wird ſich entwideln. Die 
Blücher'ſche Gavallerie fol bei dem Rückzuge von Görlig 
nad Lauban ſehr gelitten haben. 
Dienftag, den 14. Septbr. 13. 
Ruhetag in Glatz. 


Ende der Aufzeichnungen. 
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3. 


Anlagen zum Tagebuch, vom 26. Februar bis 
6. October, nud „meine Nüdreile von Prag 
nah Gnmbinnen im SHerbit 1813.“ 


Traite de paix, d’alliance offensive et defensive 
entre etc. 

Au nom de la tres sainte et indivisible Trinite. 

La destruction totale des forces ennemies, qui avont 
penetre dans le coeur de la Russie, a prepare la grande 
époque de l'indépendance de tous les efats qui voudront 
la saisir pour s’affranchir du joug, que la France a fait 
poser sur eux depuis tant d’annees. En conduisant ses 
troupes victoriennes hors de ses frontieres, le premier 
sentiment de S. M. l'Empereur d. t. 1. Russes fût celui 
de rallier à la belle cause, que la providence a si vi- 
siblement protégée, ses anciens et ses plus chers alliés, 
afin d'accomplir avec eux des destinées auxquelles 
tiennent et le repos et le bonheur des peuples épuisés 
par de commotions et de sacrifices. Le temps arrivera 
où les traités ne seront plus de trèves, où ils pourront 
de nouveau être observés avec cette foi religieuse, cette 
inviolabilité sacrée, auxquelles tiennent la considéra- 
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tion, la force et la conservation des empires. C'est 
dans ces circonstances solennelles et décisives, qu’un 
mouvement spontane est rapproché. S. M. l'Empereur 
d. t. 1. Russes et S. M. le Roi de Prusse, tous deux 
également guidés par le généreux motif de la délivrance 
de l’Europe, ont commencé pour proceder à cette oeuvre 
salutaire, par resserrer les liens de leur ancien alliance, 
par rétablir dans le sens le plus étendu leur première 
intimité et voulant fixer la base de leurs engagements 
réciproques par un traité de paix, d'amitié, d'alliance 
offensive et defensive. Ils ont nommé à cet effet pour 
leur plenipotentiaires savoir S. M. l'Empereur d. t. L 
Russes N. N. et S.M. le Roi de Prusse N. N., lesquels 
après avoir change entr’eux leurs plein-pouvoirs re- 
spectifs trouvés en bonne et due forme, sont convenus 
et ont arrêté les articles suivants. 
Art. 1. 

Il y aura à dater du jour de la signature du pré- 
sent traité, paix, amitié et alliance entre S. M. l'Em- 
pereur d. t. 1. Russes et S. M. le Roi de Prusse, leurs 
héritiers et successeurs, leurs états et sujets respectifs 
à toute perpétuité. 

Art. 2. 

l'Alliance entre la Russie et la Prusse est offensive 
et défensive pour la guerre actuelle. Son but immédiat 
est de réconstruire la Prusse dans les proportions, qui 
doivent assurer la tranquillit& des deux états et en ré- 
tablir les garanties. Comme ce double objet ne saurait 
étre atteint aussi longtemps que les forces militaires de 
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la France occuperont des positions ou des places fortes 
dans le Nord de l’Allemagne, aussi longtemps même, 
que cette puissance y exercerait une influence quelcon- 
que, les principales opérations de la guerre seront di- 
rigees en premier lieu vers ce point essentiel. 


Art. 3. 


En consequence de l’article ci-dessus les deux hautes 
parties contractantes sont convenues de s’aider récipro- 
quement de tous les moyens que la providence a mis en 
leur disposition. Mais pour préciser d'avantage sur les 
forces qui seront immédiatement employées, S. M. l'Em- 
pereur d. t. 1. Russes s'engage à mettre en campagne 
150,000 hommes et S. M. le Roi de Prusse au moins 
80,000 hommes sans compter les garnisons des places 
fortes. bien entendu que S. M. de Prusse promet avec 
la bonne foi que La caractérise, d'augmenter ce nombre 
autant que les circonstances et ses moyens de tout genre, 
y compris l'organisation d'une milice nationale, le per- 
mettront; les resultats directs quelle doit attendre ne 
pouvant que répondre aux efforts communs. 


Art. 4. 


On conviendra incessamment des bases d'un plan de 
campagne et l'on se concertera constamment sur les 
opérations de la guerre. S. M. le Roi de Prusse de- 
léguera à cet effet un officier supérieur, qui attaché au 
quartier général de S. M. l'Empereur de t. J. R., sera 
muni des pouvoirs nécessaires pour faire executer sans 
perte de temps les mouvements qui seront être décidés. 
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Art. 5. 


Tout ce qui est disponible des armees prussiennes 
commencera à cooperer avec celles de S. M. l'Empereur 
d. t. 1. Russes à dater du jour de la ratification du 


présent traité. 
Art. 6. 


Les principes qui ont réuni les deux hautes parties 
contractantes, ayant pour base une unité d'actions et 
d'intentions, S. M. l'Empereur d. t. 1. Russes et S. M. 
le Roi de Prusse s’engagent réciproquement à ne point 
négocier en particulier avec l'ennemi, à ne signer ni paix, 
ni treve, ni convention quelconque autrement, que d’un 


commun accord. _ 
Art. 7. 


S M, l'Empereur d. t. L R. et S. M. le Roi de 
l'uuxce se communiqueront réciproquement et confiden- 
tiellement tout ce qui a rapport à leur politique et 
mettront principalement tous leurs soins à porter la 
vour de Vienne à s’unir le plutôt possible a leur cause. 

Art. 8. 

S. M. l'Empereur d. t. ]. R promet d'appuyer de 
la manière la plus efficace toutes les démarches que va 
faire S. M. le Roi de Prusse en Angleterre pour s’allier 


à cette puissance qui vient d’être rétablie entre les hautes 


parties contractantes. 
Art. 10.1) 


ll sera conclu également une pareille convention 
pour regler tout ce qui pourrait être nécessaire re- 


1) Artitel 9 fehlt. 
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lativement aux marches et à l’approvisionnement des 
armées de S. M. l'Empereur d. t. L R. tant qu’elles se 
trouveront dans les états de S. M. Prussienne. 

Art. 11. 

Les articles ci-dessus seront tenus secret pendant 
l'espace de deux mois, mais pourront être communiqués 
immédiatement à l’Autriche, l'Angleterre et la Suède. 

Art. 12. 

Le présent traité sera ratifié dans les plus courts 
delais possibles sans que pour cela les préperatifs, ou 
les mesures militaires puissent être suspendus. 

à Breslau, le 26. Fevrier 1813. 

Hardenberg. d’Anstett. 


Article séparé et secret. 


Approué. 
Approuvé de même F. G. 


La sûreté entière et l'indépendance de la Prusse 
ne pouvant étre solidement établie qu’en lui rendant la 
force réelle, qu’elle avait avant la guerre de 1806, S. M. 
l'Empereur de tous les Russes, qui avait à cet égard 
dans ses declarations officielles été au devant des voeux 
de S. M. le Roi de Prusse, s'engage par le présent 
article secret et séparé à ne pas poser les armes aussi 
longtemps, que la Prusse ne sera point reconstituée dans 
des proportions statistiques, géographiques et financières 
conformes à ce quelle était avant l’époque précitée. 


Pour cet effet S. M. l'Empereur de tous les Russes 
IV. 7 


98 


L 3 


promet de la manière la plus solennelle d'appliquer aux 
équivalens que les circonstances pourraient exiger pour 
Vinteret même de deux états et à l’aggrandissement de 
la Prusse toutes les acquisitions, qui pourraient être 
faites par des armes et les négociations dans la partie 
septentrionale de l'Allemagne à l'exception des anciennes 
possessions de la maison d'Hanovre. Dans tous les 
arrangements il sera conservé entre les différentes pro- 
vinces, qui doivent rentrer sous la domination prus- 
sienne l’ensemble et l’arrondissement necessaire pour 
constituer un corps d’etat independant. 
Hardenberg. d’Anstett. 


Article II. séparé et secret. 
Approuvé. 
Approuvé de même F. G. 
Pour donner à l'article précédant une précision 
conforme à la parfaite intelligence qui existe entre les 
deux hautes parties contractantes S. M. l'Empereur de 
tous les Russes garantit à S. M. le Roi de Prusse avec ses 
possessions actuelles, plus particulièrement la vieille 
Prusse, à laquelle il sera joint un territoire, qui sous 
tous les rapports, tant militaires que géographiques, lie 
cette province à la Silésie. 
à Breslau, le 26. Fevrier 1813. 
Hardenberg. d’Anstett. 
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Copie. 
Monsieur le Baron! 


J’ai pris les ordres de Sa Majesté l’Empereur sur 
les differens objets qui ont motivé la lettre de Votre. 
Excellence en date du 22. Mars. Sa Majesté juge que 
la meilleure marche à adopter à l'égard des Princes 
d'Allemagne qui se montreront disposés à faire cause 
commune avec nous, serait d'attendre que par une pre- 
mière demarche ils nous fassent connaître leurs désirs et 
d'y répondre en les invitants à envoyer au quartier géné- 
ral de Sa Majesté un Plénipotentiaire, muni des pouvoirs 
les plus étendus, avec lequel nous conviendrions de tout 
ce qui aurait rapport à leur cooperation. Si Sa Ma- 
jesté le Roi de Prusse est d'accord sur ce principe et 
que ce fut dans ce sens que Votre Excellence se dé- 
cıdät à écrire au duc de Meclembourg-Strélitz, en se 
bornant à une acceptation vague de ses offices, Sa Ma- 
jesté verrait avec plaisir qu'Elle Lui conseillät de con- 
fier ses pouvoirs au Comte de Plessen qui nous est 
annoncé de la part du duc de Meclembourg-Schwerin, 
ce qui serait une manière de diminuer le nombre des 
agens étrangers dont la présence est toujours plus ou 
moins genante à l’armée. Je joins ici une lettre de 
Sa Majesté l'Empereur pour le Roi Votre Maitre. J'ai 
envoyé de suite à Mr. Cancrin celle qui se trouvait 
dans votre paquet. J'ai l'honneur de Vous remercier, 
Monsieur le Baron, pour les dépèches de Vienne, elles 


sont assez satisfaisantes, mais le Comte de Stackelberg 
7° 
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m’annonce un second courier qui j'espère ne nous lais- 
sera rien & desirer. 

J’allais expédier cette dépêche à Votre Excellence 
lorsque Son courier me remit celle qu’Elle m'a fait 
l'honneur de m'écrire le 24. Mars. Sa Majesté l’Em- 
pereur pense que d’après les ouvertures que le Roi de 
Saxe a fait faire à Sa Majesté le Roi par le canal du 
Général de Scharnhorst, toute démarche ou négociation 
ulterieure avec ce Prince serait compromettante et con- 
traire à la dignité des deux Cours alliées. Il croit que 
l'on pourrait au contraire en entrant à Dresde, se pré- 
valoir de son invariable intention de ne point aban- 
donner le systême français, pour exploiter les ressources 
du pays au plus grand avantage de la cause commune 
d’après les principes arrêtés à Breslau. 

Je joins ici une copie de la Proclamation aux Alle- 
mands. L'original est signé par le Maréchal Prince Kou- 
tousoff. C’est la forme sous laquelle il a paru le plus 
convenable à Sa Majesté Impériale qu’elle fut publiée. 
Votre Excellence jugera sans doute nécessaire de faire 
imprimer à Breslau un nombre d'exemplaires suffisans 
pour pouvoir être répandu par les troupes Prussiennes. 


J'ai l'honneur etc. 
à Kalisch, le * Mars 1813. 
Signé: le Comte de Nesselrode. 
A. S. E. le Chancellier d’Etat 


Baron de Hardenberg. 
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In Berfolg einer mit dem NRuffiihen Hofe abgeichlof- 
jenen Convention über die Verwaltung der von unjern und 
den allitrten Truppen zu bejegenden deutichen Länder, fol 
für dieje Angelegenheit eine bejondere Commiſſion nieder- 
gelegt werden, zu welder Sd Meinerjeitd Sie und den 
Etaatörath von Rhediger ernannt babe. Sie haben fid bda- 
ber ciligit bieber zu verfügen und die Anordnungen des 
Staatskanzlers zu erwarten. 

Ihre Stelle als Cipil-Gouverneur, welche Ihnen unterm 
15. d. Mts. übertragen war, muß Ihrer neuen wichtigeren 
Beſtimmung nachſtehen. Der Staats-Miniſter Graf zu 
Dohna tritt in Ihre Stelle und iſt heute dazu von Mir 
ernannt. Ueber die Verwaltung Ihrer Geſchäfte als Chef: 
Präſident der Litthauiſchen Regierung werde Ich noch beſon— 
dere Verfügungen treffen, die zum Wohl der Provinz und 
zu Ihrer Zufriedenheit gereichen ſollen. 

Breslau, den 20. März 1813. 


Friedrich Wilhelm. 
An | 


den Geheimen Staatd-Rath von Schön zu Gumbinnen.') 


Copie. 
Personale. 


Apres avoir mürement delibere sur le mode le plus 
simple de donner au Nord de l'Allemagne, à mésure 





1) Theil I, ©. 145, Anlage N. Wird des Zuſammenhanges wegen 
wiederbelt. 
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que les armées combinées y font des progrès, une forme 
d'administration reglée et proportionnee aux circonstan- 
ces et cela pour la durée de la guerre actuelle, S. M. 
le Roi de Prusse et S. M. l'Empereur de toutes les 
Russies ont arrêté d'un commun accord à Breslau le 
6.118. Mars dernier qu'il serait créé un Conseil admini- 
stratif temporaire dont la formation, le pouvoir et les 
attributions sont fixées par le présent acte ainsi qu'il suit: 

Ce Conseil sera composé de quatre membres, Sa 
Majesté le Roi de Prusse nomme pour les siens le Con- 
seiller privé d'Etat de Schön, le Conseiller d'Etat de Rhe- 
diger, S. M. l'Empereur de toutes les Russies Son Con- 
seiller privé actuel le Comte de Kotschoubey, qui avec 
la Présidence du Conseil aura toutes les attributions de 
cette charge, Mr. le Baron Charles de Stein. 

La nomination de membres et autres employés près 
du dit Conseil se fera d’après l'énoncé du procès ver- 
bal de Breslau. Les bases qui y sont fixées serviront 
en même temps de regle et d'instruction au dit Conseil. 

Ses attributions générales consistent dans l’admini- 
stration générale de la police et des finances et dans 
tout ce qui a rapport aux armemens, aux requisitions 
dans les pays qui seront occupés militairement. Elles 
s'étendent également à la conclusion des arrangemens 
avec les Princes d'Allemagne, leur contingens en hom- 
mes, en vivres, en argent pour le rétablissement de 
l'indépendance de leur patrie. Le même Conseil aura 
la surveillance absolue sur l'exécution des conventions 
faites avec ces Princes. 
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11 nommera également les intendants civils des 
arrondissemens dans lesquels on partagera l'Allemagne 
d'après les determinations arrêtées du procès verbal de 
Breslau. 

Quant aux subalternes dont la Commission aura 
besoin, elle en fera elle-même le choix et nommera 
surtout un secrétaire en chef qui parle les trois langues. 

Il sera fourni des revenus un fond nécessaire pour 
les honoraires des membres du Conseil. 

Ce traitement cessera avec la dissolution du Conseil. 

La ville de Dresde étant occupée, les membres du 
Conseil qui se trouvent à Kalisch ou autre part se ren- 
dront immédiatement dans la dite ville de Dresde et y 
procéderont à l'administration de la rive droite de 
l'Elbe et de la Lusace. Leur cercle d'activité s’étendra 
à mésure que les armées alliées avanceront. 


Donné à Kalisch, le &®® 1813. 


4. Avril 


Au nom de LL. MM. 





Aus deu Briefen Schöus au feine Fran. 


Blofinnen, den 1. April 13. 
Big hieher meine liebe, einzige alte Mutter! bin id 
glüdlid gekommen, und fahre jebt weiter. Unzählige Mal 
babe ich ſchon an Did und die Kinder gedacht. Gott jei 
mit Dir und mit ihnen! Hier babe ih im Ganzen Alles 
recht gut gefunden. id) habe ed mir gedacht, wenn Du bier 
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wäreft! Warte doch aber die gute Witterung ab. Die Gum: 
binner Poft-Pferde waren doch geitern jo matt, daß ich eö 
nicht wagte, damit noch heute weiter zu fahren. ich babe 
mir daher müfjen Sufterburger Poft:Pferde fommen lafjen, 
und bitte Dich, den Herrn Xübe zu bitten, daß er biernadh 
die Berechnung für beide Polt-Aemter anlege und befriedige. 
Königsberg, 2. April 13. 

Bis bieber bin ih glücklich gekommen. Geiten um 
8 Uhr war ich hier bei Goebel, der mid) wieder recht freund: 
ih aufnahm. Oft, jehr oft babe id) an Did gedacht. Bei 
Willkühnen und bei Arnau. Wir wollen Gott danken. Es 
hat und beiden noch feinen Nugenblid leid gethan, daß wir 
in Amau waren. Wir gingen beute bin — wären wir 
nicht da geweſen! 

mein Wagen fängt etwas an zu wanfen, und ich muß 
ihn bier veypariren laffen. Deshalb werde id morgen früh 
mit Tagesanbruch faum fortkommen, und wohl erft morgen 
gegen Mittag abreïjen fünnen. 

ih habe hier noch Niemanden weiter geiproden als 
Goebel. 

Königsberg, den 3. April 13, 9 Uhr Borm. 

Sept babe id Alles eingepadt, und die Zeit des An- 
fpanneng muß id nod benugen, um Dir auch nod von 
Königsberg zulegt zu jchreiben. Deinen Brief habe id 
geftern erhalten, und ald Nachricht von Dir brachte er mir 
viel Srende. Aber mit Wehmuth denfe id daran, daß wir 
getrennt find. Œorge nur für Deine Gefundheit, thue es, 
weil id Did darum bitte. Entziehe Dir Nichts, im Gegen: 
theil, fude Berftreuung. Die Kinder haben Gottlob! gefunde 
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Körper. Kleine Uebel werden fie daher leicht überwinden. 
Gé tt mir, ald wenn id hier zum zweiten Mal von Euch 
Abjchied nehme. Wir paffen nicht zu Welt-Ehen. Die fonft 
ihöne Reife wird mir jebr ſchwer, weil ich nicht bei Dir 
bin. Gott bat und viel Glück gegeben, wir müffen aud 
Died ertragen. Aueröwald war eben hier, und id hatte im 
Guten mit ihm eine große Erpectoration. Wir find näher 
geichieden ald wir waren. Dohna bat veriproden, bald nad) 
Litthauen zu fommen. 
Plochozin bei Neuenburg, den 5. April 13. 

Eben Abends 7 Uhr find wir hier angefommen, und 
ih muß Dir wieder jchreiben. Bis hieher ging es gut, wenn 
Du bei mir wäreſt. Major von Plotho fährt voran und 
macht Quartier. Gr madt die Reife angenehmer. eltern 
Abend famen wir in Marienwerder an. Noefner, bei bem 
ih wohnte, empfing mich jebr freundlich. ich blieb heute 
bis Mittag bei ihm, und ed war mir vecht wohl, jeit Goe— 
bel bier zu einem $reunde wenigitend offen ſprechen zu 
fönnen. Roekner tft ganz wie er war, und jcheint in feiner 
Samilte glüdlich zu leben. Cr bat einen fleinen Sungen 
von vier Monaten, der mich lebhaft an unjere Yydia er- 
innerte. Wenn ih nur jeden Tag wiljen fünnte, was Ihr 
alle madt. Die Entfernung wird, weil feine große Beftim- 
mung meine Aufmerkſamkeit fortreißt, mix ſchwerer als td 
dachte. Du und die Kinder fehlen mir oft. Nun kann ich 
erit in Breslau Nachricht von Dir haben, und id werde 
frater dahin kommen, als id) dachte, weil die Wege zum 
Theil ſchlecht und die Nächte jo finfter find, daß ich nur bei 
age fahren fann. ich werde wabrideinlid erft den 10. oder 
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11. in Breslau eintreffen. Gott gebe, daß id nur gute 
Nachrichten finde. Heute hat es hier jo ftarf gejchneit, daß 
Alles voller Winter ift. Dort wird ed noch mehr gejchneit haben. 

Jaski fonımt nad) Königäberg. ich habe ihn nicht fpreden 
fônnen. Er war nidt in Graudens. 

Breslau, den 11. April 13. 

Geftern Abend pat bin id endlich glücklich hier an- 
gefommen. Rhediger war mir bis Strieja, welches id pal- 
firen mußte, entgegengefomnien. id dachte Briefe von Dir 
zu finden, fand aber, weil Alles über Berlin gehen muß, 
feinen Brief. mein Erſtes ift daher jegt, dab Du mit den 
Kindern nur wohl fein môgelt. ich foll gleidy wieder fort 
nad) Dreöden, aber erft muß id Nachricht von Dir ab- 
warten. id) hatte beinahe durchweg jehr Schönes Wetter und 
im Ganjen ging Alles gut. Borgeftern Abend befam id 
etwas Zahnſchmerz, der fid) mit einer dien Bade geendigt 
bat, die ih ncd babe. Morgen joll aber fon Alles in 
Ordnung jein, und morgen werde id meine Bejudhe bier 
anfangen. Heute waren Merfel und der Lanbdftallmeifter und 
Schoeler und Wilfens jchen bei mir. Alle find die Alten. 
Stein ift ſchon in Dresden und bat mid) dringend „gebeten, 
nur recht bald nachzukommen. Sn drei oder vier Tagen 
denfe ich mit Nhediger dahin abzugeben. Der König ift 
nod hier. Der rujfiihe Kaifer geht morgen bei Breslau 
vorbei nad) Œadjen mit Kutuſow. Der König begleitet 
ihn burd Schlefien. York bat eine jehr brillante Affaire bei 
Magdeburg gehabt. Blücher ift ſchon über Leipzig hinaus. 
Dis jet geht nod) Alles gut. meiner dien Bade wegen 
iprede id die Machthaber hier erft morgen. 
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C8 kommen Mehrere zu mir. Daher muß id Ichließen. 
Der Landitallmeilter will Dir durdaus bejonderd em- 
rfoblen jein. Er tft der Alte. 


Breslau, den 12. April 13. 

General Stutterheim geht eben nad Königsberg zurüd 
und id muß Did wenigftend grüßen. meine Bade ift heute 
ſchon jehr viel geſchwunden, und morgen hoffe ich, mich zu 
rräjentiren. Bis Donnerjtag werde ich wahrſcheinlich noch 
bier bleiben, weil meine Bollmadten nod nicht fertig find. 

ih fbide Dir das, mas Schleiermacher in Berlin bat 
fingen laffen. Theile es R.-R. Fernow und P. Müller mit. 
Zage dem Griten, wegen meiner Stelle in Gumbinnen würde 
nod in diejen Tagen eine Beftimmung fomnten, das heißt, 
ich bleibe Präfident, aljo nur wegen der Verwaltung wäh- 
rend meiner Abwefenheit. Sage dies aber blos Sernon. 
Zuge ibm dabei, aud hier Ichiene ein Bedürfniß der Däm⸗ 
merung anzufangen. 

Major von Plotho ift im ruſſiſchen Haupt⸗Quartier 
angeltellt. Er tit jegt hier. 


— — —t — 


Aus den Briefen von Schöns Fran an ihren 
Mann, 


Gumbinnen, den 3. April 1813. 
Mein einziger lieber guter Schön! Der Tag Deiner 
Abreife war nicht allein ein hoͤchſt betrübter für mid, aber 
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er blieb aud nachher nod äuberit unruhig, jo Daß mein 
Brief wohl dad Gepräge davon getragen haben mag. — 

Deine Beftellungen an Lübeck habe ih gemadt. 

Sch werde ſchon fo gut ald möglich wirthichaften, viel- 
leicht fann id bann um fo eher hoffen, Dir nadjufommen, 
was wohl mein febnlidfter Wunjch ift, obgleich td an defjen 
Erfüllung ſehr zweifle. 

Robert) fam aus der Schule, und mit großer Freude 
zeigte er mir, daß er Nr. 2 befommen hatte, nämlich über— 
wiegendes Lob. — Ich jagte ihm, daß ich Dir dies gleich 
fehreiben würde. Wenn er Dir und feiner Mutter einmal 
gliche, geiftig und Förperlid), wie febr glüdlih würde mid 
dad machen! 

Bon meinem Bruder?) habe id feine Nachricht, aber 
die Neitzſchützin“) gratulite auch erft zum Givil-Gouverneur. 

Heute Nadymittag erhielt td auch Deinen zweiten Brief. 
Herzlihen, innigen Danf dafür. Da! aud id ginge mit der 
größten Sreude den Weg in die Arnau'ſche Kirche wieder 
mit Dir, mit nod größerer beinahe, denn damals folgte id 
nur meiner Neigung, 1 fannte Did ja Faum, aber jet 
weiß ich, was für ein Mefen ich in Dir liebe! 

In SInfterburg bat man Did mit vielem Gpectafel 
empfangen wollen, und fie bedauern jehr, daß Nichts daraus 


1) Theil I, Anlage Q, ©. 184, Anmerkung: mithin den 3. April 
1813 im zehnten Sabre. 

2) Theil I, Anlage N, ©. 144: „Stein an Schon”; damals nod 
in ruffifher Gefangenfchaft. Wilhelm v. 2., III. Band, ©. 13, An: 
merfung. 

3) Eine verbeiratbete ältere Schweiter von S.'s Frau. 
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geworden. Bon Danzig hört man nidt viel Gutes, ed wäre 
bod wohl gut, wenn der Sade einmal ein Ende gemadt 
würde. Hier bringen fie viel Gefangene burd, auch werden 
viele aus dem Lazareth weggeichidt. 

Gott helfe Dir gütig weiter; der Wagen wird wohl 
nun in ganze Ordnung fommen, wenn Du nur guten Weg 
finden mödteit, und Dir das Nadtfabren nicht fbadet. Nimm 
Did doch nur in Acht; denfe nur an uns. 

Schreibe mir dody Alles, Alles, was Dir begegnet. 


Wilhelm Fürſt zn Witigenitein an Schön. 


Es ift nicht Eitelkeit, noch irgend ein anderer Grund, 
der mich veranlagt, Ew. Hochwohlgeboren die anliegenden 
VPiecen, meine Berhältniffe mit dem Herrn Miniter von 
Stein betreffend, zu überfenden. Ich babe feinen anderen 
Munich, alé dab Em. Hochwohlgeboren meinem Benehmen 
gegen den Herrn v. Etein Gerechtigkeit widerfahren laffen. 

Breslau, den 11. April 1813. 

W. F. 3. Wittgenitein. 


— — — — 


Ew. Hochwohlgeboren communicire ich hiebei die unterm 
7.19. März d. J. abgeſchloſſene Convention über den Ad— 
miniftrationsratb für die von den alliirten Truppen zu be- 
jegenden deutichen Länder, zu deſſen Mitgliebern Sie ernannt 
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find, um fid bicjelbe als Snitruction dienen zu lafjen. Ind- 
bejonbere fordere ih Ew. Hochwohlgeboren auf, überall zu: 
gleich mit bem Intereſſe der gemeinjchaftlihen Sache das: 
jenige Sr. Majeftät des Könige und Ihrer Staaten möglichſt 
wahrzunehmen und nach beftem Wiſſen und Gewiljen zu 
fördern, ebenjo in dem Verwaltungsrathe diejelben Rechte 
und Befugnifje der Beratbung, wie fie mit gegenjeitiger 
Unabhängigfeit von den Abgeordneten der übrigen verbün- 
deten Mächte geübt werden, zu behaupten, und habe übrigens 
vas Vertrauen, dab Œie in Ihren Adminiftrationd- und 
fonftigen Verbältniffen den Gelichtöpunft nicht aus den Augen 
verlieren werden, daß die Gemüther in den cccupirten oder 
verbündeten beutiden Provinzen für die gemeinfchaftliche 
große Sache gewonnen bleiben. 
Breslau, den 13. April 1813. 


Hardenberg. 
An 
den Herrn Geh. Staatsrath von Schön 
und 
an den Herrn Staatsrath von Rhediger 
Hochwohlgeboren. 


Copie. 


Les armées combinées de LL. MM. l'Empereur de 
Russie et du Roi de Prusse étant sur le point d’entrer 
dans les Etats de la Confédération du Rhin et dans les 
Provinces du Nord d'Allemagne réunis à l'Empire fran- 
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çais, les deux Souverains ont jugé nécessaire de se con- 
certer, tant sur les principes politiques à proclamer au 
moment de l'occupation de ces Pays, que sur le mode 
d’après lequel ils doivent être administrés au plus grande 
avantage de la cause commune. A cet effet Sa Majesté 
l'Empereur de tous les Russes a nommé Mr. le Baron 
de Stein et son sécretaire d'Etat le Comte de Nessel- 
rode, et Sa Majesté le Roi de Prusse Son Chancellier 
d'Etat le Baron de Hardenberg et son Lieutenant gé- 
néral de Scharnhorst, lesquels après avoir pris en müre 
considération les sentimens de moderation et de justice 
qui caracterisent si éminemment les deux Souverains 
ont jugé que les mésures suivantes, arrêtées à l’unani- 
mité rempliraient le mieux leurs intentions bienfaisantes. 

1) Il sera immédiatement publié au nom des deux 
Souverains une Proclamation dont le projet est ci-joint. 
Elle se borne à annoncer que les deux Puissances n'ont 
d'autre but que de soustraire l'Allemagne à l'influence 
et à la domination de la France et à inviter les Prin- 
ces et les peuples à concourir à l’affranchissement de 
leur patrie. Tout Prince allemand qui ne répondra 
pas à cet appel dans un delai fixé sera ménacé de la 
perte de Ses Etats. 

2) Il sera établi un conseil central d'administration 
muni d'un pouvoir illimité. Les Puissances alliées nom- 
meront chacune un membre à ce conseil. Pour le mo- 
ment il sera composé des délegués de la Russie et de 
la Prusse. A mésure que les armées des autres Puis- 
sances prendront une part active aux opérations en 
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Allemagne, elles acquièrent la faculté de nommer égale- 
ment chacune un membre à ce Conseil et particulière- 
ment S. M. le Roi d'Angleterre. Les Princes d’Alle- 
magne qui accéderont à la coalition n'auront que la 
nomination collective d’un membre. 

3) Les attributions du Conseil consistent principale- 
ment à organiser dans les pays occupés des administra- 
tions provisoires, de les surveiller et de leur fixer des 
principes, d’après lesquels ils doivent utiliser les re- 
sources de ces Pays en faveur de la cause commune. 

4) Les revenus des Pays occupés seront partagés 
entre la Russie et la Prusse en parties égales. La 
régence du Pays de Hanovre y participera dans la pro- 
portion du Contingent qu’elle fournira. 

5) Tous les pays qui seront occupés depuis la Saxe 
jusqu’à la frontière de la Hollande à l'exception des an- 
ciennes provinces prussiennes et de celle de la maison 
de Hanovre doivent être divisées en cinq grandes Sec- 
tions, savoir: 

I. la Saxe et les duchés, 

II. le royaume de Westphalie à exclusion du Ha- 

novre et des anciennes provinces prussiennes, 
III. les duchés de Berg de Westphalie et de Nassau, 
IV. le département de la Lippe, 

V. le département des bouches d’Elbe et le Mec- 

lembourg. 

6) On proposera à chaque section un gouverneur 
civil et militaire. Le premier dépendra du Conseil cen- 
tral, le second du Général en Chef pour tout ce qui a 
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rapport aux opérations militaires. Le Gouverneur civil 
formera auprès de lui un conseil local provisoire qui 
l'assistera dans l'exercice de ses fonctions. 

7) Le Conseil central sera aussi chargé de regler 
tout ce qui tient à la levée des recruts, au système des 
requisitions et des magasins pour les armées actives et 
aux armemens à exécuter dans les pays occupés. 

8) On y organisera: | 

1. Une armée de ligne, 

2. Une Milice, 

3. Une levée en masse, 
en donnant la promesse formelle que jamais dans aucun 
cas ces troupes ne serviront à un autre but qu'à celui 
de défendre l'Allemagne contre les usurpations de la 
France. Ces formations auront lieu sous la protection 
d'un corps de l’armée alliée. 

9) Le Conseil central aura la faculté de choisir 
pour les places des gouverneurs et pour les administı a- 
tions locales les invidus qu'il jugera les plus propres à 
remplir ces fonctions tant par leurs talens que par la 
considération dont ils jouissent auprès de leurs com- 
patriotes. 

10) Les arrangemens arrêtés dans ce plan seront 
immédiatement communiqués à l'Autriche et à l'Angle- 
terre. | 

Fait à Breslau, le 7.119. Mars 1813. 
le Baron de Hardenberg. le Baron Ch. de Stein. 

de Scharnhorst, le Comte de Nesselrode. 


IV. 
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Schön an feine Fran. 


Breslau, den 14. April 13. 

Stutterheim war ſchon abgereift, als ich den Brief zu 

ihm ſchickte. Seit der Zeit babe id nur geftern zu meiner 
großen Freude den erften Brief (außer den zu Königäberg) 
von Dir erhalten. Gottlob! daß Ihr Alle gejund feid. Aber 
Dein Brief ift nicht jo heiter al8 fonit. Iſt unjere Tren- 
nung die Urſache, jo erfenne id Dies," aber ich bitte “Dich, 
mit der Nothwendigkeit Did zu beruhigen. Wir find Beide 
zu glücklich, um al8 gleihgültige Weltmenſchen dazuftehen. 
mich zerreißen beinahe die Zerftreuungen, aber das Alleinfein 
verftimmt mich. Gott wird und beifteben. meine Bade ift 
beſſer, und id bin mit meinen Gouren beinahe fertig. Der 
König war jehr gnädig und jelbit Hardenberg bat eine jeltene 
Freundlichkeit. Es find wieder andere Plane mit mir vor, 
id thue aber feinen Schritt, und e8 wird wohl Nichts bar- 
aus werden. Montag Mittag war ich bei Merkel, geitern 
bei Hardenberg, und heute joll ich bei Kalfreuth fein. Aud 
Radziwill ift hier. Morgen gehe ich mit Nhediger nad 
Dresden ab, wo Stein und ion febnlid erwartet. Außer 
Stein ift von rufliicher Seite nod der Minifter Kotfchubey 
bei der Gommiffion. Der König von Sachſen ift wabr- 
icheinlih Bald wieder in Dresden, und dann werden wir 
wohl abziehen. Es wird ein ziehendes Leben werden. Aber 
(ange fann es zum Glück nicht dauern. Die Truppen jchla- 
gen fid ſchon, und bald muß etwas Entſcheidendes vorgehen. 
‚ Sage dem Bruder, id fchriebe wegen Wilhelm heute 
an Major von Gofel. Vorf bat den Kopf fo voll, daß mit 





115 


ihm jept Nichts anzufangen ift in joldyen Dingen, und Seid- 
lit ift nicht mehr bei ihm. 

Es ift mein Troft, daß Du mit den Kindern glüdlid 
jein fannit. Es könnte mir gut gehen, wenn id Euch bei 
mir bätte! 

Schoeler iſt auch hier und der Alte. Mehrere brave 
Menſchen habe ich gefunden. Aber auch viele Hofleute, die 
man freilich als ſolche nehmen muß. Fürſt W. ſpielt den 
vollendetſten Gönner von mir. id gehöre zu Feiner Partie, 
ich ftebe gegen Keinen. id babe den Leuten gejagt, daß id 
Nichts will. Auch Altenftein babe ich gejprochen, und er 
juchte fid mir wieder zu nähern. 

Rbebtiger 8 find fo gut gegen mid), als fie waren. Sie 
grüßt Dich ſehr. Plotho ift Schon zum ruffiihen Haupt— 
Quartier abgereift. Es kommen ſchon Menjchen zu mir. 
Gieb mir nur oft Nachricht von Dir und jdide Alles an 
Präſident Merkel. 

Reuigfeit für Wagner!) und Fernow: Den 27. ift das 
ruſſiſche Haupf-Tuartier in Dresben. Die Franzoſen wollen 
ſich bei Erfurt Itgllen. Ein Corps fommt von Hof und der 
Vicefönig von Magdeburg. In Deutjhland ift ein fchöner 
Geift. Das Lützow'ſche Frei-Corps, die ſchwarzen Brüder, ver: 
einigt alle Genied, alle Häupter der geheimen Berbindungen. 
Es wird Biel feiften. C8 Mt ſchon vor. Defterreich fordert von 
öranfreich den £uneviller Frieden oder Krieg. Da bas erite 
Napoleon nicht zugeben fann, folgt Las legte. 160,000 Mann 
bat Cefterreid bereit. 


1) 1846 Gonfiftorialrath su Münfter in Weftphalen. 
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Dresden, den 18. April 13. 

An eriten Ofterfeiertage. Geftern Mittag Fam ich mit 
Nhediger gludlid bier an. Bei jedem Schritt, mit dem ich 
Dresden mic näherte, ftandeft Du mir lebhaft vor Augen. 
Wir famen von Bauten, paſſirten daher die Weinberge und 
die Neuftadt. ich juchte im Vorbeifahren dad Haus, in dem 
Du gewohnt haft, fonnte e8 aber, weil wir vielleicht auf der 
anderen Œcite fuhren, nicht finden. Wir ftiegen bier im 
Hôtel de Pologne ab, und jollen heute oder morgen in das 
Ponfetihe Haus in der Mohren- Straße ziehen. Zuerit 
mußte ich willen, ob nicht Nachricht von Dir bier wäre, ich 
fleidete mich daher nur jchnell um, und ging zur Schwägerin. 
Sie hatte leider! von Dir Nichts erhalten, weil Du wahr: 
icheinlid, nad) meinem Wunſche Alles nad) Breslau adrejfirt 
bait. Aber ich fonnte doch von Dir |prechen. Dein Bruder 
ijt bei den Könige, der aber wahrjcheinlich bald wieder hier 
jein wird. ich Hoffe daher, Deinen Bruder bald zu jeben. 
Daß ich einmal von Dir und den Kindern [rreden fonnte, 
zu Verwandten |prechen konnte, war mir ein wahres ÿelt. 
Dein Bruder ift ein braver Mann geblieben. Died Dir zur 
Beruhigung. Darauf ging id zu Stein und war jo müde, 
daß id) mich zu Bette legen mußte. Heute ijt der erite 
Tfterfeiertag und ba ift nichts Weltliches hier anzufangen. 
Es iſt mir auf der einen Seite jo wehmüthig und auf der 
anderen jo erfreulid, an dem Orte zu jein, wo Du geboren 
und jo lange gewejen bift, aber allein, das verfünmert wieder 
Das Angenehme, und ih fann mid) nicht freuen. Die Stadt 
it voll von Ruſſen. Alles jcheint, wie es natürlich tft, etwas 
gedrückt, die Lage ift peinlich. Bald wird e8 aber bejjer werden. 
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Auch hier geht. dad Getreibe bei mir fon an. Schreibe 
mir nur recht viel von Dir und den Kindern. 

Den 19. April 13. 

Geftern Mittag mar id bei Stein und hatte, wie in 
allen ſolchen Gejellichaften von Diplomatifern Langeweile. 
Non Sachſen habe id erft den Geh. Finanz-Rath v. Zeich- 
mig und den Detlef Einfiedel fennen gelernt. Der Lepte 
it ehr alt geworden. Der Erite tft jehr gefällig Wir 
haben nod feine Wohnung beziehen fônnen. Die Leute 
wollen Alles jo ſchön einrichten. 

Der König von Sachſen ift nad Ealzburg gegangen, 
ich boffe, daß er bald wieder bier fein wird, denn man will 
ibn faffen, und jein Land wünſcht e8, daß er bald wieder 
femme. Hier ichneit und hagelt e8 feit geitern Mittag. 

Nenn id nur Nachricht von Dir hätte. ich finde mich 
to sehr allein. Im ſchönen Dreöden habe ich feine Freude. 

| Dresden, Donnerftag 22. April 13. 

Rod immer babe ich feine Nachricht von Dir, weldes 
wahrſcheinlich darin feinen Grund bat, daß Deine Briefe 
über Breslan gegangen find. Aber die Zeit wird mir fehr 
fang, id weiß nicht, was Du madft und was die Kinder 
machen. Gott ftebe Euch bei! Oft denfe id) mir Eud, wie 
die Kinder an Deinem Bette find. Taujend Unfälle können 
Euch begegnen und ich bin nicht da. Alſo genieße die Freude, 
die Du an den Kindern baft, in vollem Maße, ich will 
don gerne, wenn ed Dir nur gut geht, burd meine Ent- 
ternung leiden. 

Seit id Dir jchrieb, babe ich hier ſchon Mehrere fennen 
gelernt, die Menjchen find gut und ich fomme mit den Sachſen 
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fehr gut fort. Wäre nur der König hier, jo würde die Sade 
noch befjer gehen. Die Sachſen find treu und gerecht und 
dad macht ihnen Ehre, macht aber ihre Lage jept febr rein: 
lib. Ginfietel fommt in. Gefhäften oft zu mir, feine Frau 
babe ich noch nicht fennen gelernt. Zeſchwitz bejucht und oft. 
Wir wohnen hier jehr gut. Rhediger und id haben eine 
Etage eined großen Haufes, die bas Hofmarfchall-Amt für 
und eingerichtet bat. Œtein wohnt in unferer Nähe. Ueber- 
morgen fommen der ruifiide Kaifer und unfer König bie- 
her, die hier einige Tage bleiben werden. Blücher mit 
Scharnhorſt und Gneijenau {ind in Altenburg, von wo wir 
täglid Nachricht bekommen. York fteht bei Merfeburg oder 
Bernburg. Bald geht die Cache ernitlich los, denn Napo- 
leon fol ſchon bei der Armee fein. 

Grüße den Eiſenach und Tage ihm, er môdte mir in 
jedem Salle Lie Aurinne nah) ©. zu aufgraben laffen, ba- 
nit der Sumpf neben dem ehemaligen Saatklee-Stück auf: 
höre. — — Wenn id Dir bob Blofinnen wenigitend etwas 
angenehm machen und ich bald da fein fünnte oder Du bier. 
Es ift mir ohne Did Alles fo leer. 

In biejen Tagen wird wabrideinlid jo viel Wirth- 
ſchaft fein, daß nian wenig Muße haben wird. Hardenberg 
fommt aud) ber. 

ich muß fchließen. Der König von Sachſen geht nad 
Drag. 
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Schöns Grau an ihren Mann. 
Gumbinnen, den 7. April 13. 

Gottlob! daß ich Dir ruhiger fchreiben fann, als ich es 
geftern fürdtete, indem mein Robert geftern fagte, und den 
Zag über zu Bette liegen mußte. — — Ich hoffe zu Gott, 
daß e8 unbedeutend gewejen, febe aber den Pofttagen um jo 
jehnlicher entgegen. — Die anderen Kinder find, dem Sim- 
mel jet Danf, wohl und munter. Malvus') jo drollig und 
unartig wie fonft und Lydia?) gefund und heiter bis jet, 
wie id fie mir nur wünjchen kann, wenn fie nicht jchläft, 
lacht und jaudat fie immer. Malvine hält jeden Brief, der 
von Dir fommt, für an te gejchrieben, und lieft febr emſig 
darin, jagt aber oft, der Vater bejudt und gar nicht. Wie 
lange wird es dauern, fie wird’3 nicht mehr fagen, und ihr 
Leben wie id in der dunfeln Ueberzeugung binleben, daß fie 
getrennt vom Water leben muß. — Möchteſt Du nur Alles 
dert nad) Wunſch finden, dann werde ich um Vieles ruhiger 
fein Ich fehe ein, daß der Himmel ein Redt bat, dies 
Opfer von mir zu fordern, denn er gab mir unausſprechlich 
viel Glüd, und Du gehörft nad des Himmels Willen meb- 
reren Menichen an, al8 Elos Deiner Frau, denn umionit 
fann er Dir nicht fo viel verliehen haben. Daran denfe id, 
wenn der Schmerz der Trennung von Dir mid) zu jebr er- 
greift, und fie mir oft recht fchwer zu tragen wird. — Gott 


1) Th. I, Bb. III, Seite 162 Anmerkung: Mithin den 7. April 
1813 im dritten Sabre. | 

7) Th. II, Bd. IIL Eeite 186, Anmerkung 1: Mithin den 7. April 
1813 ncd nidt vier Monate alt. 
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möge Dir nur dort Freude jchenfen, und mir hier die Kinder 
gesund erhalten, darum flebe id) ihn täglich an, denn fobalb 
werde ich Dich wohl nicht wiederjehen. — 

Montag war die Gräfin Lebnborff bei mir. 

Majer Bruno hat mir aud jeinen Beiftand, wenn id 
ihn bedurft, angeboten, wofür id ihn meiner Danfbarfeit 
verfichert. — Seemann, Slottwell und Sernow haben mid 
auch beſucht. Griterer will Dir ausführlih, glaube ich, 
ichreiben, wie die Infterburger Did geehrt haben. 

Prediger Müller bat einen Kabinet3-Brief am lebten 
Sonntag von der Kanzel abgelejen, worin der König ihm 
und den Gumbinnern banft. 

Von meinem Bruder babe id nun wieder einen Brief 
aus Pultusk vom 22. v. Mts. gehabt, in welchem er mid 
flehentlich bittet, ibm die Erlaubniß auszuwirken, bei mir 
die Zeit feiner Gefangenfdaft bleiben zu Dürfen, aber bis 
jept feinen meiner Briefe erhalten bat. Ich babe ibm nun nad 
Grobno einen offenen Brief gejchrieben, den P.-2. von Lübeck 
an baë ruffiihe Gouvernement gejbidt. Es betrübt mich 
zecht, dab er gar nicht Davon ahndet, baÿ Du fo viel für 
ihm gethan haft. Gott möge ihm beiftehen! — 

Moͤchten die glänzenden Siege bei Wittenberg fid be- 
ftätigen und ſich meine Landäleute vernünftig benehmen. 
Bielleiht erhältit Du biejen Brief jchon in meinem Bater- 
Iande und wirft das Schöne Frühjahr dert verleben. Dann 
gedenfe meiner. 

Gott mit Dir! Robert verfichert, ibm ift ganz wohl, 
Das giebt mir neuen Muth, 
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Gumbinnen, den 10. April 13. 

Möchteſt Du heute glüdlih in Breslau ankommen! 
Dort wird Dir wohler werden, indem Du NRhediger und fo 
manchen bewährten Freund dort findeft, denn M. v. Stein 
wird nun wohl aud dort fein. Die Schreiber beider Ein- 
lagen wirft Du aud dort finden; der Eine muß wohl ein . 
recht unglüdiider Mann fein? — Nimm nidt übel, daß 
ich die Briefe erbrady, aber id weiß fonft nicht, ob id fie 
Dir nachſchicken fol, und dieſe beiden fcheinen Dir folgen 
zu müſſen. | 

Robert ift ſchon ganz auf dem alten Fuß und iſt ſchon 
geſtern wieder in der Œdule gewejen, bat aber heute leider 
Kr. 3 befommen, weil er die ‚beiden Tage verjäumt bat. 
Es muß wohl Schulgeredhtigfeit fein, aber er kann doch nicht 
dafür. Gott jet Dank für feine Wiederherftelung! — 

Der Iuftige Malvus ift fid gleih. An Did denft fie 
noch ſehr oft und nennt ſich nod immer des Vaters Tochter. 
Es iſt ein drolliges Ding, dieſe Tage her war fie auch arti— 
ger; aber in der Stube iſt ſie bei dem ſchönen Wetter, 
welches wir hier haben, nicht viel zu erhalten. 

Von Blokinnen ſind gute Nachrichten. Es ſind ſchon 
130 Scheffel Hafer und 12 Scheffel Wicken ausgeſäet, und 
es bleibt nichts zu wünſchen, als daß nur das ſchöne warme 
Wetter ſo fortdauere. Deſto mehr wundere ich mich, daß 
Du Schnee unterwegs gehabt haſt, denn in Litthauen iſt 
vollkommenes Frühjahr. Die Welt dreht ſich vielleicht auch 
einmal anders um. Man fönnte ed wohl einmal wünſchen. 

Noch drei Pofttage werden vergehen, ehe id weiß, ob 
Du glüdlih in Breslau angefommen. Schreib mir dann 
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doch recht ausführlich, wie Du Ales gefunden, und ob mr 
daran zu benfen ift, daß id Dir nadfolgen könnte. — 

Minifter Dohna kommt nicht nach Litthauen. Prä 
bent Palm ift jo artig, mir die Zeitungen zuzuſchicken, d 
ift nun meine politifche Duelle Jetzt ift bas Proclamir 
- modern, fogar der alte König von Sranfreid erhebt fei 
Stimme. 3 it die Zeit der Hoffnung für einen Jede 
Es wird ſich doch aber fo Mander täufchen. 

Von Danzig bat die Wagnern fortwährend jchled 
Nachrichten. Wenn das bod einmal ein Ende nähme. 

Da Schoeler's Brief mit dem Siegel, dad feft dar 
ift, zu dick machen würde, fchreibe ich ihn Dir ab. 

(Abſchrift) Wenn Sie etwas recht Vornehmes gewe 
den find, Vetterchen, je wüniche ich von Herzen Glüd, : 
fann indeß nicht recht herausfriegen, maë: die Sama gie 
Ihnen fogar zweierlei Beftimmungen. — — 

Der Danziger Held Dohna bat einen Brief an € 


“mitgenommen. 
Vale et fave und herzliche Grüße Ihrer edlen Hausfra 
Den 24. März 13. Schoeler. 


Gumbinnen, den 14. April 13. 

Du haft nid nun ſchon je verwöhnt, daß mir jchı 
ganz bange wurde, al8 ich mit letter Poft feinen Brief vı 
Dir erhielt. Indeß verfihern mir Alle, die id frage, de 
e8 an den Poften liegt, denn ba die Poft über Frankfu 
geht, dauert e8 viel länger, eh’ id einen Brief von Dir e 
halte. Und fo werde id aud Deine Ankunft in Bretle 
nicht früher erfahren fünnen, al8 Montag über acht Tag 
Die weite Entfernung erfhwert die ohnehin drüdende Tre 
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nung von Dir nod um Bielee. — Möchtelt Du glüdlich 
angefommen fein! Dort wird Dein Geift mehr Beſchäfti— 
gung haben, und Du bod die große Annebmlidfeit haben, 
mitten unter dem Getümmel im großen Treiben und Han 
dein thätig zu jein. 

Wir leben defto ruhiger. Die Kinder find, dem Him- 
mel jei Dank, mwohlauf. Mobert bejchließt heute auf at 
Zage das Schulgehen. Der luftige Malvus treibt fein mun= 
teres Weſen fort. Neulich Abend hatte fie mir und dem 
Robert gute Nacht gelagt; „nun,” jagte fie, „feinem mehr, 
denn mein Näterchen ift ja nicht hier.” — Es ift ein drol: 
liged Ding und alle Menfchen find ihr gut, wenn Du fie 
nur feben fönnteft! Wenn die Leute dort das fleine nedijhe 
Mädchen fennten und wüßten, wie viel leichter Dir die Ar: 
beit wird, wenn jie Dir vorher „ein Täßchen Thee“ ange- 
beten hatte, — von Staatöwegen würde befohlen werden, 
ta wir Dir nachfämen. 

Ih leide jehr an Kopfichmerzen und Mattigfeit, dies 
liegt an der Mitterung, und hindert mid nur an fortbauern- 
ten Arbeiten, jonft an Nichte. Außer, daß ich vorgeftern 
auf dem Kirchhof war, um die dortigen Sreunde zu be- 
juhen, und bei Wagners einen Augenblid, da er Frank tit, 
war id nicht aus. Prediger Müller bat Pappeln auf die 
Gräber der beiden Schulzen gepflanzt. Sept jcheint das 
Eterben etwas aufzuhören. 

Ich babe immer viel Beſuch, bejonders von Herren, die 
fi, eigentlich immer nad Dir erfundigen und fo mandmal 
ihr Herz über die jebigen Zeiten ausjchütten. Die Menichen 
find ſich gleih. Die Zeiten haben fie nicht gebefjert. 
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Die glücklichen Nachrichten von den Siegen bei Roslau 
und in Lüneburg haben bier ſehr guten Eindruck gemadt 
und fe manden Ungläubigen nod befehrt. 

Am Conntag erhielt P.-L. von Lübeck von feinem 
Schwiegervater Antwort auf die Briefe in Betreff meines 
Bruder. Danf jei e8 Dir, dort find alle Anftalten ge 
troffen, daß, wenn er nod nad Grodno follte, er ſchlechter⸗ 
dings nach Bialyſtock muß und dort bleibt, bis die Erlaub⸗ 
niÿ des Kaiſers fommt, denn der Gouverneur bat an die 
Behörden nah Tykoſchin und Knyſchin Alles befohlen und 
darauf Dingewirft. Der Echwiegervater des von Fübed freut 
fich Sehr, meinen Bruder wieder zu feben, da er im vorigen 
Sommer drei Tage bei ibm geſtanden. Vielleicht ſeh' id 
thn bald wieder, vielleicht, wenn Die Zeitung wahr jchreibt, 
auch nicht, dann würde er wohl gleich wieder in fein Vaterland. 

Schreib’ mir bob redit ausführlic itber Alles, nun 
jebne ich mich recht nach einem Brief von Dir. Wenn die 
Meinizen oft recht langweilig find, und in jonderbarem 
Gontraft mit Deinen dortigen Leben ſtehen, jo nimm nidt 
übel, aber id muß Dir Alled jagen, al8 wenn Du bier 
wäreſt, e8 ift ja mein einziger Troit. 

Iſt Die Nhedigern un Did, fo grüße fie, und ſollteſt 
Du diejen Brief in Dreöden bekommen, aud meine Schwä— 
gerin. Lebhaft Bin ich jet dort, und nie war mir Diele 
Stadt werther, ald da id Did dort glaube. — Nobert grüßt 
febr, und der Heine Malvus Sagt: ich grüße quo. 


3 





Brofelflor von Woltmann) an Schön. 
| Berlin, den 15. April 1813. 


Ew. Hochwohlgeboren 

haben mir Wohlwollen und Vertrauen bezeugt; meine Ge- 
tanfen über Organijation der bürgerlichen Gejellichaft fanden 
Sie gleihitimmig mit den Ideen, welde Baron Stein und 
Sie leider nod nicht ganz für Preußens Heil verwirklichen 
fonnten. Nur Sie und jener vortrefflihe Mintfter find die 
beiden Gejhäftgmänner im preußiichen Staat, zu welden id) 
mid mit meiner ganzen Natur hingezogen fühlte. Sie beide 
iteben jegt wieder vereint, um Dentidland zu verjüngen, in 
welhen ich immer mein Vaterland geliebt habe. Mein 
Schickjal wollte, daß id Fein bejonderes deutides Vaterland 
baben fonnte. | 

So darf ich auch Ihnen den Munid äußern, welchen 
ih gegen den Baron Stein ausgeſprochen babe: daß id) 
nämlich mit Aufopferung meiner bisherigen Verhältniſſe an 
der Belebung Deutichlands mit Ihnen Theil nehmen, und 
mich dann Der beutiden Hiltorie ganz widmen dürfe. 

Am zwedmäßigiten, glaube ich, könnte ich gebraucht 
werden, wenn ich zu der Commiſſion, die Deutſchlands Ber: 
jungung beiergt, ungefähr in ähnliches Verhältniß geltellt 
würde, als in welches der urjprünglichen Idee nad) die miffen- 
ihaftliche Deputation zu den preußischen Negierungen u. |. w. 
treten sollte. 

Vertrauen werden Sie mir ganz; hoffentlich aud ein 


1) 2b. U, Br. II, ©. 16, Anmerkung. 
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Mann, wie ber Minifter von Stein. AIS Deutjher und 
als Weltbürger, nicht als Preuße, Defterreihher u. ſ. w. hab” 
ic) immer Deutichland betraditet. Weil ic) eine Reinigung 
manden germaniichen Keimes in der franzöfiichen Revolu- 
tion, aud in dem Syſtem Napoleons erblidte, darum und 
nur injofern erflärte id) mic, für diejelben: was biefer eigent- 
lich wollte, darum bekümmerte id) mich weniger, ald um den 
Gang des Schickſals, den aud er in der Geſchichte gehen 
muß. Die franzöfiiche Revolution und Napoleons Wirken 
haben dazu beigetragen, daß wir nun Deutichland verjüngen 
fönnen, und nun ohne fie, wider fie, eine deutiche Nation 
erweden mögen. 

Mit der franzöfiichen Regierung bin ich in feinem 
anbern Verhältniß geweſen, als daß ich meine diplomatiichen 
Stellen durch fie eingebüßt babe. Nach Verluft der Hanjeati- 
chen wünſchte ich von ihr eine Penfion zu erhalten, aber fie 
bot mir ftatt berjelben Memter an. Ic, bat um ein jolches, 
das mir literariihe Muße gäbe, und bin ohne Antwort ge- 
blieben. Als geborner Oldenburger ward id als franzöfifcher 
Unterthan genommen; ich bat um die Erlaubniß, einem deutjchen 
Staate zu dienen, da die franzöfiihe Gejandtichaft biefelbft 
mid ohne dieje Erlaubniß von Katfer Napoleon nicht als 
Sranffurtiichen Geſchäftsträger bhiejelbft anerfennen wollter 
und bin ohne Antwort geblieben. In feiner weiteren Bes 
ziehung bin ich je zu dem franzöftiichen Gouvernement geweſen. 

Vorzüglich burd Verwendung des Föniglichen Kabinetss 
Miniiterd Grafen von der Golg erhielt id von dem Groß⸗ 
herzog von Frankfurt das Verſprechen, im Anfange diefes 
Jahres feinen einträglichen diplomatiſchen Poften in Caſſel 
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antreten zu jollen. Der Zeitumjtände wegen genieße ich jept 
nur nod der Wartegelder von ihm. Ich wünjchte, dab id 
reichere und mehr geficherte Einfünfte dafür bingeben könnte, 
mit Baron Stein und Ihnen für Deutjchland zu fein. 

Antworten Cie mir bald ein beruhigende Wort. Ich 
muß Ihnen bictivend jchreiben, weil ich giehtgelähmt auf dem 
Kranfenlager Pin. 

v. Boltmann. 


Schön an feine Fran. 


Dresden, den 25. April 13. 

Vorgeſtern befam id burd Jagow die erfte Nachricht 
von Dir hier, vom 7. Die Briefe gehen jehr lange, aber 
jegt werden fie fich folgen, ba die eriten adt Tage vorüber 
find. Du wirft aber aud in einigen Polttagen feine Briefe 
befommen haben, und wirft unruhig gewejen jein, und bag 
tbut mir leid. Um fo mehr wirft Du bejorgt gewejen fein, 
da man Dir, wie Du mir fchriebjt, gejagt hat, daß id in 
Königsberg franf gewejen wäre ich war aber gewiß nicht 
anf, ed muß ein Mißverſtändniß dabei jein. ich war in 
Königsberg ganz wohl. Im Breslau litt ih an Erfältung, 
wie id Dir ſchrieb. Es hatte aber Nichts zu bedeuten, id) 
bin ganz wohl. Schreibe Du mir, wie e8 Dir und den 
Kindern gebt, wie Du thult, ich thue es gewiß aud. Ro— 
bert's Krankheit, die aber wohl Nichts zu bedeuten hat, wird 
Dich doch fehr beunruhigt haben. Glaube nur, daß ich der 
Kinder wegen infofern ruhig bin, daß id gewiß weiß, daß 
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Neuftadt gewohnt halt. Die Inſchrift tit fort. Die Häufer 
icheinen alle nen abgepugt zu fein. Sn den Meinberg babe 
id noch uit fommen fünnen. Es it jo unruhig, und man 
ift fo aufgeregt, daß man, ohne etwas Beitimmted zu thun 
zu haben, bod viel zu thun bat. Selbſt die Bilder-Galerie 
und die Antifen babe id nod nicht geſehen. Es it mir 
jehr lieb, dab Rhediger mir fo nabe tit, und ich fo gejund 
bin, und daß ich Die große Sache nicht aus den Augen ver: 
liere. Niebuhr fommt in diefen Tagen aud ber. Das tft 
mit Schr lieh. 

Sage Wagner, 7000 Schweden wären Then auf dem 
linfen Elb-Ufer. Die Engländer jteben uns kräftig bei. 
Œie geben, was jie haben. Der Krieg wird wahrjcheinlic 
vom Norden nad dem Süden feine Richtung nehmen. Gin 
Corps geht auf Holland. 


Schön: rau an ihren Mann. 


Gumbinnen, den 17. April 13. 

Nieder ein Polttag tft vergangen und id babe feinen 
Brief von Dir erhalten! — Biſt Du franf? — Ich Toll, ich 
will und darf es nicht benfen. Würdeſt Du alsdann nicht 
jo barmberzig gewejen fein, mir burd O.“R. Haufen auch 
nur einige Zeilen fhiden zu laſſen? — Wen id frage, der 
verfichert, der Poftengang durch Polen wäre fo unordentlich, 
dab Du entweder deshalb nicht geſchrieben hättejt, oder Die 
Briefe gingen über Sranffurt und deshalb kämen fie viel 
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In diefem Augenblid befomme id) Deinen lieben Brief vom 
14. Zwiichen dem 7. und 14. halt Du mir aber gewiß nod 
einmal geichrieben, und biejer Brief fehlt mir nod. Gott— 
lob! day Ihr Alle wohl jeid. Malvuschen wird mid) aud) 
nicht vergeiien. Du halt recht, daß es beijer wäre, wenn . 
fie hier wäre, aber fie nicht allein, jondern Du mit und die 
anderen Kinder aud. Deine Korfichmerzen und Mlattigfeit 
jeigen Do, wie ſehr Du angegriffen bil. Schone Did, 
und denfe, daß Du mir Badurch Gutes thuit. Segt, Da Die 
ruſſiſchen Garden bier find, jell ed vorwärts geben. Napo— 
leon fell ibon bei feiner Armee jein. Man meint, er würde 
die Richtung von Bayreuth nah Frankfurt a. M. halten 
wollen. Sage dies Wagner. Die Schweden find zum Theil 
da, und Bernadotte muB auch ſchon angefommen fein. Sn 
dieſem Augenblide befomme id auch Deinen Brief von 10. 
Es iſt ein glüdlicher Tag! Dieſer Brief zeigt nur nv 
näber, wie Ihr lebt, und day Alles wohl tt. Daß auch in 
Dofinnen Alles gut geht, ift mir jebr lieb. Hier tit heute 
eine solche Wirthſchaft, Dat id jede Minute geitört werde. 
Rhediger wohnt mit mir in einer Etage und dies dit mir 
ein großer Beiſtand. Der Lärm bier macht, daß id) Dresden 
wenig ſehen fann. Zu thun babe id nicht viel, aber Das 
Beiuchemachen raubt viel Zeit. Schicke zu Ewert und laÿ 
ihn grüßen und ihn tagen, Boyen wäre wehl, id) hätte 
eben ein Geichäft mit ibn gehabt. Grüße aud) Fernow und 
fage Slottwell, ic) würde ihm nächſtens antworten. Gr habe 
brav geantwortet und Dabei möge ‘er bleiben. Was Lebn- 
dorff beträfe, iv möchte er ibn nicht verlaifen. Es würde 


darüber ein Schreiben des Staatskanzlers fommen. id muß 
iV. y 
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Did mit ſolchem Zeuge befchäftigen, weil id unmöglich Zeit 
habe, an Seden zu jchreiben. Jetzt fängt hier aud jchönes 
Wetter an. Grüße den Bruder in Staneitiden — und der 
Mutter empfiehl mich febr angelegentlih. Daß ich fie nicht 
nod babe jehen können! 

id wohne nicht in der Mobren:, jondern in dem Haufe 
in der Schieß-Gaſſe, auf das die Moritz-Straße, die vor mir 
ift, ftößt. Roeder ſagte mir: Er wäre in diefem Haufe ge 
boren. Ou bit aljo wabridieinlid oft darin gewejen. Stein 
wohnt in der Morig-Straße im Genfft'Ichen Hauje. 

Hardenbery, der auch hier tft, ift ſehr freunblid gegen 
mid. Man hatte einen Plan, nid in Breslau zu behalten, 
aber e8 tit Gottlob! daraus Nichts geworden. id bemühe 
mich, bald wieder nah Gumbinnen zurüd zu kommen. 

mein Brief fonnte geftern nicht abgehen, und daher 
fann id Dir heute Montag, ben 26., ncd einen guten 
Morgen wünjchen. Geftern Abend waren Schoeler und 
Rummel bei mir, der zweite Echoeler, der wieder bei dem 
ruſſiſchen Kaiſer angeftellt ift. Es ift ein gewaltiges Trei- 
ben hier, und ich wäre lieber in Gumbinnen. Major von 
Helwig, der die ſchöne Affaire bei Langenjalza gehabt hat, 
ift der Erfte, der dad eiferne Kreuz erhalten bat. Der Geift 
der Truppen tft uuvergleiblid. Wir müfjen fiegen. Napo- 
leon bat eine Menge Kinder (Span-Ferkel nennen. fie die 
Franzoſen) zuſammengeſchleppt, die wahrjcheinlich nicht viel 
leiften werden. Dabei fehlt e8 ihm an Cavallerie gänzlich. 
Blüder fteht noch in Altenburg und Wittgenftein in Deligfch. 
Dorf ift in Cöthen. Nun wird ed vorwärts gehen. Der 
ruſſiſche Kaiſer bat Schoeler hier ausgezeichnet. 
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Dresden, 28. April 13. 

Lieutenant von Brod fieht Did in acht Tagen, und id 
kann Did nicht feben. Es wird mir ſchwer, ihn reifen zu 
laffen, und doch ift er der Erfte, der von mir zu Dir fommt, 
und Dir jagen fann, daß id gefund bin. Hiebei ſchicke id) 
einige entbehrliche Sachen zurüd. id babe etwas Sächſiſches 
für Did und die Kinder beigefügt. Wenn Ihr Euch doch 
freuen möchtet! Die Karten lab zu den anderen legen. 

Dein ältefter Bruder ift wabrideinlid jebt in Wien. 
Der König von Sachſen ift in Prag, und Dein Bruder 
jellte von ihm ald ertraordinairer Gefandter nad) Wien gehen. 
Gegen Sranfreid find die Sachſen don, fie befinnen ſich 
nur lange, ob fie mit den Oeſterreichern oder mit und gehen. 
Mie das Leben hier iſt, wird Herr von Prod erzählen. Gejtern 
Abend hatten wir einige Preußen und Sachſen bei und. Zus 
fällig war aud darunter ein Better von Dir, der Burgd- 
dorf aus der Neumark, wir entdedten ed erft Abends jpat. 
Es ift mir jo leer, wenn ich bier unter Menjchen bin. Shr 
Alle fehlt mir. Dresden iſt jebt höchſt wichtig, aber der 
Hausvater will bei mir nidt dem Weltmann weichen, und 
er wird ed niemald. Ueber unjer Gierjein und Weitergchen 
it noch Nichts zu beftimmen. Man wartet tüglid auf frie- 
geriiche Ereigniſſe. Die Nhedigerin fragt ihren Mann aud 
fbon von Breëlau an, wie es damit fteht. ber e8 tt nod 
Nichts zu beſtimmen. ich fann bier nicht 'mal helfen. Kann 
ih, jo fomme id bald nah £Litthauen zurüd. Bid zum 
Monat Auguft, denfe ich, muß aud Alles entihieben fein. 

Heute will id aud zur Gräfin Bünau fahren, und 
mir von ihr Das Haus beichreiben laffen, wo Du in ber 
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Neuſtadt gewohnt halt. Die Inichrift tit fort. Die Häufer 
Icheinen alle nen abgepugt zu fein. In den Weinberg babe 
id noch nicht fommen koͤnnen. Es tft fo unruhig, und man 
it fo aufgeregt, bah man, ohne etwas Beſtimmtes zu thun 
zu haben, bod viel zu thun bat. Gelbit die Bilder-Galerie 
und die Antifen babe ich noch nicht geſehen. Es ift mir 
jehr lieb, da Rhediger mir fo nahe tft, und id fe gefund 
bin, und daß ich die große Sache nicht aus den Augen ver: 
liere. Niebuhr kommt in diefen Tagen aud her. Das ift 
mir ſehr lieb. 

Sage Wagner, 7000 Schweden wären fbon auf dem 
linfen Elb-Ufer. Die Engländer jtehen uns fräftig bei. 
Cie geben, was fie haben. Der Krieg wird wahrfcheinlid 
vom Norden nad) dem Süden feine Richtung nehmen. Ein 
Corps geht auf Holland. 


Schöns rau an ihren Mann. 


Gumbinnen, den 17. April 13. 

Mieder ein Poſttag ift vergangen und id habe feinen 
Brief von Dir erhalten! — Bilt Du franf? — Sch joll, id 
will und darf es nicht denfen. Würdeſt Du alédann nidt 
fo barmberzig gewefen fein, mir durh D.:R. Hauſen aud) 
nur einige Zeilen ſchicken zu laſſen? — Wen ich frage, der 
verfichert, der Doftengang burd Polen wäre jo unorbentlid, 
dab Du entweder deshalb nicht geichrieben hättet, oder die 
Driefe gingen über Frankfurt und bdesbalb kämen fie viel 
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‚ frâter an. — Reg.-Rath Fernow jagte geitern, Du würdeſt 
wahricheinlich der Sicherheit wegen burd Lieutenant Brod 
geichrieben haben, der in diefen Tagen zurüdfommen müßte. 
— So jagt ein Jeder was Anderes, id bemühe mid, ihren 
Borten Glauben beizumeffen, id ſuche mid der Hoffnung 
hinzugeben, daß die Reife Dir auträglid ift und Dein Kör— 
ver jo gelund war, dab Du ed auch noch bift — aber mir 
it doch jebr bange. Bebenfe, e8 find beinahe 14 Tage, daß 
ih nicht weiß, was Du madit; denn Dein lebter Brief 
war vom 5. aus Plochozin. 


Geitern war die Mahl der Officiere der Landwehr, und 
Aahrenheid') war deshalb aud bergeladen, aud der ältelte 
Rruder war dabei. Sch weiß nicht, wen fie Alles gewählt 
haben. Morgen foll die Verloofung vor fid geben. Die 
Siege in Lüneburg, Roslau und bei Môdern haben große 
Ateude erregt. Möge der Himmel ferner den Muth) der 
Etreiter für das Heiligſte auf Erden ftärfen. Von Medlen:. 
burg?) ift fein Brief gekommen, aud bat der älteſte Bruder 
nur vom Theodor aus Oresben Nachricht. — Gott erleudte 
bob meiner Landsleute Werftand! 


Die Saat fteht gut, der Himmel gebe nur, dab nicht 
ipäter Froſt kommt. 104 Pappeln aus Steinort find ans 
gefommen und werden heute gerflanzt. 

Leopold?) ift zur Landwehr nad) Tilfit abgegangen. 


— — — — — 


1) Th. I, Anl. P, ©. 175, 6. 
3, Lehrer von Robert ©. 
3) Schöns Bruder, vergl. Th. I, ©. 3, Anmerk. 3b. 
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Gumbinnen, den 20. April 13. 

Endlich erhielt id geftern einen Brief von Dir! Cr 
machte mir jehr viel Sreude, denn ich hatte vecht febnlid 
darauf gewartet. Gott fei gedankt, daß Du glüdlid ans 
gefommen bift! Um Vieles bin id nun Deinethalben ruhiger, 
ba id Did in Thätigfeit unter Freunden weiß. 

Die Kinder find Gottlob! auch wohl! Der Lydia find 
heute die Kuhpoden eingeimpft. Möchten fie nur haften, 
daß fie nicht nod einmal Dual bat, aud würde id mid 
dann freuen, daß durch fie in die biefige Provinz wieder 
Impfungöitoff gefonmen ift. Andgelaffen luſtig it Malvina 
zu Haufe, aber bei Anderen ift fie jehr til. Ihr Spiel ift 
aber leider immer ein Knaben-Spiel, eine Gerte, worauf fie 
reitet, eine als Pike, eine als Säbel, dann ift fie glücklich 
und jagt die Sranzojen oder Sacré-nom-de-dieus fort. Ic) 
fude fo viel ald möglich ihren Geſchmack davon abzulenfen. 

Theodor Sieht!) war hier mit der Familie Slottwell. 
Er geht nun zu den Sägern, troß H., der ihm nidt ein: 
mal die Grlaubnif nun geben will, jo daß er entweder 
ohne jein Wijfen gehen muß, oder feine Demiſſion nehmen 
muß. Er bat mid, Dir dies zu jchreiben, mit den Worten: 
„Sagen Sie bod dem Onfel, Daß ih midy auf ihn ver: 
lafie,* daß, wenn Andere ihm wegen feines Meggehend 
Ihaden wollten, Du ihn helfen wirit. Cein Kampf ift in 
jeder Sinfidt jchwer gewejen. So bleibt von Deiner Familie 
Keiner zurüd. Beſonders aber tft der ältelte Bruder von 
Baterlandäliche befeelt, denn obgleich er drei Söhne zu equis 


1) S.'s Neffe, vergl. Th. I, Anl. B, ©. 23, Anmert., a. 
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piren hat und nach der Vertheilung der Landwehr an zwölf 
Perſonen, glaube ich, auf ihn zu ſtellen kommen, will er 
ſeine Frau gern bereden, noch etwas zum Frauenverein zu 
ſchicken. Ich ſagte ihm, daß ich Dich meinethalben befragen 
wollte, und danach will er ſich auch richten. Ich will näm⸗ 
lich an Goebel ſchreiben und ihn bitten, mir die Chatouille 
mit meinen kleinen Koſtbarkeiten zu ſchicken durch eine ſichere 
Gelegenheit, und dann gerne von dieſen mir ja nun entbehr- 
lihen Dingen Einiges abſchicken. Sage mir, ob id nidt 
meine fleinen brillantnen Blümchen, die 60 Thaler an Werth 
baben, jchiden joll, auch meine Heine goldene Uhr möcht‘ ich 
ihicfen, aber jchreib' mir, ob ich fie nach Berlin, mit der 
Bitte, mid nicht zu nennen, ſchicken joll oder hier abliefern. 
Ih mag jo Etwas nicht gerne ohne Dein Wiffen thun. 
Antworte mir ja darauf, ih mödte doch auch Etwas zum 
allgemeinen Beiten beitragen. Aud) die N. frägt mid) bdes- 
balb um Rath. 

Heute, den 21. ilt die Berloojung der Yandwehr; es 
haben ſich über 90 Freiwillige gemeldet, e8 find aljo nur 
noch einige 70 zu verlocjen, da 163 auf diefe Etadt fome 
men. Die Berloojung gejchieht in diefem Mugenblid Unter 
den Linden, e8 find viel Menjchen zujammen, aber leider tft 
febr ſchlechtes Wetter, welches wir jeit dem eriten Feiertag 
immer fort haben; Schnee, Hagel, Negen, aud Sonnenſchein, 
genug, den ganzen Kalender haben wir gehabt. Möchte es auf 
die Selder feinen üblen Einfluß haben. — Die Getreide-Dreife 
find nody immer fchlechte; ich habe Roggen zu 14 Sechſer 
gefauft, und Kartoffeln zu 16 Grojchen, und in Infterburg 
giebt man noch weniger; daran ift Alles die unfelige Acciſe 
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ſchuld, denn die Schiffe find alle umgekehrt, da fie die 
Golontal-Maaren jo hoch verfteuern follen, und nehmen na- 
türlid auch von und Nichts; fie find Alle nad) Riga ge 
gangen. Wird man noch immer darauf bebarren? — 

Mir ift nicht wohler als zu Haufe, ich bin da unter 
den Kindern und fann, wenn Alles (til um mich ift, meinen 
Gedanfen nachhängen, die dann meiftend bei Dir find. Du 
wirft wohl faum beftimmen können, ob id Dir nachfolgen 
fann, und id werde wohl hier bleiben müffen. — — 

Geit einigen Tagen haben wir bier viel Durchmärfche 
gehabt, bejonders von Koſacken, die ungeheured Gepad mit 
ſich Schleppen, jogar beladene Ramecle. Das giebt ihnen bas 
wahre orientaliſche Anſehen. C8 find viel alte Leute dar- 
unter. Malvina jagt, die gehen Alle zum Herrn Medlen- 
burg. — Haft Du feine Nachricht von ihm? — Der Carl 
aus Staneitihen bat Shen von jenfeit Berlin gejchrieben. 
Aber von Nilhelm haben fie feine Nachricht. Leopold ift 
Brigabier in Tilfit. 

Gottlob! nad) der Zeitung wird der alte König zurüd: 
erwartet und jo wird mein Waterland auch glüdiid bas 
&rembenjod abwerfen. 

Denk' an mich, wenn Ou die goldenen Buchftaben oben 
an dem Haufe, das ich bewohnte, lieft. Auch mir bat Gott 
Segen gegeben. Gehft Du im Garten am Saranifchen Paz 
ais, fo denfe, daß id dort um diefe Zeit vor vierzehn Jahren 
Veilchen gerflüdt, und in dem Haufe dicht dabei geberen 
wurde. Beſuche doch auch meines Vaters Grab; er war ein 
würdiger Mann. Grlaubt e8 Deine Zeit, fo beſuche bod 
aud den Weinberg, e8 war meiner guten Mutter Lieblings- 
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ot. Empfiehl mid aud Hünerbein, wenn Ou ibn fiehft, 
und was Du von meinen Brüdern bôrit, jchreibe mir doch. 
Crfülle doch ja meine Bitte und jchreibe mir recht ausfübr- 
lib über Deine Berbältniffe und Deine ganze Lage, Du 
hatteit ja fonft fein Gebeimnif für mid, und trau mir zu, 
daß ich über Das, was Du nicht Anderen jagen fannit und 
willſt, auch Schweigen fann. 

Gott bebüte Dich! Mein Geiſt ift immer bei Dir, denn 
ich lebe hier nur halb. Möchteſt Du recht viel Freude dort 
baben, bas mußt Du baben, wenn ed im Allgemeinen jo 
gut fortgebt. 

Sch muß Dir bod nod jagen, daß id Blofinnen ein 
Präfent subenfe. Sch fanır von der berühmten Echweine- 
race Des W. Ferfel faufen, die ich dorthin ibiden will, und 
vielleicht nod ein Kalb von der großen Kuh, welches id 
aber erit im Juni erhalte. Gr fordert 10 Thaler dafür, To 
wie ed von der Kuh fonunt. So denfe id mein Wort in 
Sinfibt Der 30 Thaler zu balten, für die ich Dir aber nod) 
danfe. 

Die National-Cavallerie ift noch immer hier. 

Ich adreitire Dielen Brief noch nad Breslau; morgen 
werde ich wohl einen von Dir erhalten, der mir jagt, wohin 
ih die meinen jchiden fann. Schreibe mir Doch auch, wo 
Du wohnit. 

Gumbinnen, den 24. April 13. 

Herzlihen, innigen Oanf für Deinen lieben langen 
Brief. Gott fei gedankt, daß Du wieder wohl, und nun in 
voller Thätigkeit bit. Ich weiß, wie Du Dich jebnteit im 
Mittelpunft des jepigen großen Treibens und Handelns zu 
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fein, und freue mid, dab Du nun dort biftt Wenn Du 
und aud vermißt, und ed wäre ja auch nicht gut, wenn dies 
nicht wäre, jo fünnen Deine Geſchäfte und Umgebungen, die 
doch größtentheild angenehm fein müfjen, Dir nicht viel Zeit 
dazu laffen; und wenn ih mid Did, mit Nhediger und 
Stein, in mein ſchönes Sachlenland denfe, fo freue id mid 
innig. Wird dann die Sehnſucht nad Dir immer tärfer 
in mir, fo febe id die Kinder an und denfe, warum nod 
glüdlider fein wollen? Sd bin oft recht heiter, e8 fommen 
ja aud jo viel Menſchen zu mir, die ed gut meinen, aber 
Du feblit mir mit ihnen und allein. Das Beſte ift, daß 
id mit den Leuten immer von Dir fpredyen fann. 

Die Poden bei der Yydia wollen fi) noch nicht recht 
heben, vielleicht fommen zwei beraus Das Einimpfen burd 
Saben taugt nicht viel, foliten fie nicht haften, jo ſchreibe ich 
Mittwoch nod einmal und Bitte, daß Doctor Jachmann) 
fie auf Glastäfelchen fhide. Cie ift übrigens ganz munter 
und tft ein allerliebites Fleined Ding. 

Bet der Looſung der Landwehr bat fid die biefige 
Stadt nicht bejonders genommen, der Bürgermeifter ift febr 
unzufrieden mit den Bürgern. C8 ijt aber aud nicht gut, 
dag von den Officianten Niemand mitgelooft bat. Blofinnen 
wird vier Mann zu ftellen haben. Die befte Landwehr tft 
die jenfeit der Elbe erwählte, folde angeordnete verfehlt nicht 
ihren Zwed. Gott gebe der gerechten Cache ferner Glück! — 
Haft Du wegen meines Bruders nichts gehört? Den älteften 
wirft Du wohl nun Schon geirroden haben, denn nad) Deinem 


1) Xelterer Bruder von Geh. Math I. Tb. I, ©. 104, Anmert. 
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Briefe ift Sachſen nun auch glücklich, und die Armee braucht 
nidt mehr al8 Eöldner zu dienen. 

Endlih bat mir Fernow aud den zweiten Theil von 
Goethe gegeben, ich habe ihn jeit geftern angefangen. Œdabe, 
daß Du ihn nod nicht gelefen haft, er ift ungemein ans 
ziehend, bejonderd gut ijt die Liebe zu feiner Schweſter ge- 
ſchildert. 

Die Durchmärſche dauern ſtark fort. Sie ſollen nach 
Danzig beſtimmt ſein. Das ruſſiſche Hauptquartier dort iſt 
jetzt in Kolipke. Der ruſſiſche General hat das Geld, was 
zur Erhaltung des Jenkauer Inſtituts in Danzig liegt, durch 
einen Parlamentair holen laſſen. Das hätte kein Franzoſe 
getban. — Die Witterung iſt jetzt nicht freundlich geweſen, 
aber bas Sterben ſoll, jagt H, ſehr abnehmen. Die größten 
Crfer fielen ja. Den neuen Doctor ©. lobt er jebr, e8 follen 
im franzöfiichen Lagareth nur noch wenig Kranfe liegen. 

Gumbinnen, den 28. April 13. 

Die legte Poft brachte mir wieder feinen Brief von Dir. 
63 mag wohl diesmal die weitere Entfernung daran Eduld 
jein; io jage ich e8 mir zur Beruhigung, id mag und will 
mir nichts Anderes denken, denn jede andere Urſache, Kranf: 
beit oder fonit ein anderes Hinderniß könnte mid) nur be: 
trübter madien, ald ich durdy die Trennung von Dir bin. 

Mit letter Doit erbielt Robert und id Briefe ven der 
Auerswald, worin fie den Plan äußert, nad) Blofinnen zu 
fommen, und wünjcht, daß Nubert alsdann auch dort fein 
möchte, welcheö denn auch wohl geichehen fünnte. Sd würde 
mich ſehr freuen, fie wiederzujehen. Sie fchreibt, id möchte 
Did doch erinnern, daß Du ihr bätteit fbreiben wollen. 
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Haus liegt. Ich glaube nicht, daß id einmal in dem Haufe 
war. Die Mohrenftrage ift mir nun immer madend und 
träumend ver Augen. 

Vielleicht ift mein Bruder nun don in D. Dann 
grüße ihn. Ctein wohnt in ſächſiſchen Palais. Iſt Das 
nicht das Coſel'ſche? Da wirt Du aud oft jein. 

Gumbinnen, den 4. Mat 13. 

Wahrſcheinlich iſt der unordentlihe Gang der Poſten 
Ihuld, day id mit Lester Doit wieder feinen Brief von 
Dir hatte. Co hoffe id und bitte Gott, dab Did nicht 
etwa Krankheit am Schreiben gehindert bat. Wenn ich mir 
die Möglichkeit hiervon denfe, wird mir jehr wehmüthig, 
denn Did Frank zu glauben, ohne Oid pflegen und aufs 
beitern zu fönnen, it ein äuberit trübes Bild meiner Phan⸗ 
tajie. Gott verbüte es! — Gejtern erhielt id einen Außerft 
freundichaftlihen Brief von Goebel, worin er mir auf den 
Fall, Daß ih Dir nadfommen fônnte, jeine Wohnung ans 
bietet. Sd) babe ibm gleidy wieder herzlich dafür gedanft. 
Zugleid) ichreibt ex mir, dab Du nod über unjere Trennung 
jo betrübt gewejen wärjt. Dies machte, daß jein Brief mir 
wohl und weh that. — Ad! id) war ungerecht bisher, id 
glaubte mid) verlafjener als Did, und doch habe id die 
Kinder und Du Feine jo befreundete Seele, und Gott lieb 
fie mir bis jept jo geſund. Sd will aud nicht mehr fu 
flagen, und nur den Himmel bitten, daß er Dir Deine Lage 
jo angenehm und werth wie möglich made. Könnten wir 
zujammen jein, und wäre Beiden geholfen. Sit feine Muës 
fit dazu? Nie lebit Du? Wie ift Deine Einnahme? Ad), 
wie viele Fragen babe id an Did, die ih nicht machen 
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Morgen geht Pr.:2. v. Lübeck von hier ab. Ich gab 
ihm einen Brief an die Tante mit. Vielleidt hat er die 
sreude, Did wiederzujehen. 

Geltern war Sahnrieder bei mir. Der erwartet in 
N. aud feinen Gönner. Er lädt fib Dir ſehr empfehlen. 
Aus. allem Diefem fannit Du fehen, daß ed mir an Beſuch 
nicht fehlt. 

Mit Sehnſucht fehe id) der morgenden Poft entgegen, 
boffend, Du wirft mir gejchrieben haben. Möchte id mich 
nicht täuſchen, und Gott Did ftarf und gejund erhalten 
haben. 

Gumbinnen, den 1. Mat 13. 

Zauiend und taujend Danf für Deine beiden lieben 
Briefe aus Dresden, die ich geftern früh zufammen erhielt. 
Könnte id Dir nur recht jagen, wie unausjprechlich id mid) 
darüber gefreut. Sie waren fo voll Liebe für mid) ge: 
ihrieben, ad! Îte thaten mir über Alles wohl. Ich bantte 
Gott für dieje Sreude und wünjchte mir Flügel. — — Robert, 
der mir guten Morgen jagen fam, theilte id meine Freude 
gleih mit, und alé ich angefleidet war, lief ich mit Malbina 
u Wagners, denn ich mubte Menſchen haben, die fid mit 
mir freuten, und Wagners thun dies jo redlih. Die Morgen 
ren Montag und Freitag, wo id Nachricht von Dir erhalte 
und der von Sonnabend, wo Robert einen neuen Zettel be- 
fommt, find jept die lichten Punkte meines Lebens! — Man 
wird immer genügiamer mit feinen Wünſchen, denn im An- 
fang war mein Ziel Dir nur nad. Nun babe ich täglich 
mir verdenonftrirt, daB Dies unmöglich jein wird, und be- 
ruhige mein unjufriedenes Herz jept, wenn id nur alle 
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Polttage einen Brief von Dir habe, aber immer über Bres⸗ 
lau (obgleih id Dich ſchon den eriten Diterfeiertag ganz 
richtig in Dresden glaubte), weil Du es jo wolltelt, was id 
mir mit den Pr.⸗L. v. Lübeck jo erklärt, daß wegen Witten: 
berg die Briefe vielleicht nicht fiber von Berlin nady Dresden 
gingen; doch diesmal jchreibe ich dorthin. 

Wenn die Veutden erfahren haben, daß Du gejchrieben 
haft, dann fommen fie Alle nad) Neuigkeiten fragen, wie 
meine alte G. ganz richtig fagt, aus Neugierigfeit, und meint, 
id würde ihnen doch nicht Alles jagen. — Aus wahrer Theil⸗ 
nahme famen Nachmittag Nagner und der ältefte Bruder. 
Id) sagte ihnen Allen, was ſie wilfen fonnten, aud fagten 
ja die Zeitungen Beinahe daſſelbe. Hier hatte man große 
Nachrichten von einer Schlacht, die am 24. ſoll geweſen fein, 
wobei wir mit einem Verluſt von 9000 Mann gefiegt hätten. 
Die Defterreiher liegen ihnen am meiften am Herzen. Na- 
poleons Gegenwart macht ihnen nod immer Sorge, fie 
fürchten fid nod) vor ibm. Der Bruder, Wagner und id 
hoffen alles Gute. Auch Carl Schön ift jhen im Feuer 
gemejen vor Srandau. Non Wilhelm haben fie nod immer 
feine Nachricht. Der Bruder fommt wie jeine Grau oft zu 
mir, id) bin ihm fehr gut, Penn er fteht Dir am nädften. 
Wenn bier Jemand das eilerne Kreuz verdient, jo ift er es, 
denn er leitet nach jeinen DVerlufte unendlich viel. Sch 
danfe Dir für das, was Du mir von den Meinigen fchriebft, 
ed war mir in der That eine rechte Beruhigung. Möchte 
ih nur erft mwiffen, wie e8 meinem Wilhelm geht. Hat 
Stein feine Antwort? Wäre doch der alte König erft zurüd, 

Bon Blofinnen habe id nun feine Nachricht, ich habe 
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beute bingejhidt und Deine Beitellung ausgerichtet. Megen 
dem Saale hat ed ja noch Zeit, vor Allem nöthig ift ung 
jebt Manches, was und Kojaden und früher die Sranzofen 
bier und dort in Blofinnen genommen. Aber ich danfe 
Dir, dab Du mir die Freude maden willft. | 

Die Stadt ift voller Ruffen, die aber nod fingend 
durchziehen. 

Heute erhielt id einen Brief von der Mutter. Sie ift 
wehl und läßt Did grüßen. Ich gebe ihr treulid Nachricht 
von Dir. Ih denfe bicjen Eommer beftimmt auf einige 
Zeit zu ibr zu geben. Cie bat trog der ftarfen Durd- 
märihe feine Ginquartierung gehabt, würde fie aber gern 
aufgenommen haben. Das jchöne Metter ift beim Ueber- 
fegen der Memel den Truppen jebr günftig gewejen. 

Unjere Lebensart iſt unjerer jonitigen ziemlich gleich. 
Außer zu Magners gehe id nicht viel aus. Aber dieje 
fommen fleißig zu mir. Er läßt fit Dir ſehr empfehlen. 
Id leſe alle Zeitungen, das Volksblatt ſchickt mir der Ober: 
foritmeilter, und der Preußiſche Gorrejrondent tft mir aud) 
veriprochen. Ic) lebe in und mit den Kindern, auch hängen 
fie Gottlob! jo an mir, daß id) ihnen jo unentbehrlich bin, 
wie fie mir find. 

Sch hoffe, Du haft meine Briefe nun alle, und aud 
die Deinen werden nun ridtig zu mir fommen. 

Leb' wohl! Es muß doch nicht möglich jein, daß man 
fih an einen anderen Ort verjeten fann, denn ſonſt müßtelt 
Du mid ſchon einmal geiehen haben, denn meine Gedanfen 
find bei Dir. Ich weiß nicht recht, wo das Ponſet'ſche 
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Schon an jeine Fran. 
Dresden, ten 1. Mai 13. 

Geitern bekam ih Deinen Brief vom 17, er fam 
gerade zur rechten Zeit, tenn id war, Da Du mir zulept 
ichriebit, Du wäreit nicht ganz wohl, ſebr Beiergt. Gottlob! 
Da es anders tft. Du bit in chen der Yage geweien, alé 
Qu den Brief an mich ichriebtt. Du wirt nun mehrere 
Briefe ren mir erbalten haben. Aber wir wellen Beide 
mehr Gott rertrauen. Gr wird uns nicht verlaffen. Yon 
mir iſt nicht mahricheinlich, daß ich franf werde, Du bit 
aber nicht allein, uniere Kinder, unjere Areude it kei Dir. 
Aber Gott wird uns beiſtehben. Nochmals Gott iet gelockt, 
daß Ihr Mlle weht seit. Meinetbalben ſei durchaus ruhig, 
ich schreibe Dir gewiß oft, denn es it ja Die einzige Freude, 
die ich habe; ich habe Dir auch oft geichrieben, und wenn id) 
einen Poittag ausfallen lafje, fe denfe, daß ich gewiß gejund 
bin, ienit würde ich geichrieben haben 

Zeit ih Dir zulegt schrieb, bin ich bei der Gräfin 
Bünau geweſen, die ſich jehr angelegentlid nah Dir ers 
fundigte. Sie lebt jegt in der Stadt wegen der Ginquar: 
tierungen mit ihrer Tochter und Schwiegertochter. Da er 
fuhr id, daß die Inſchrift) noch an den Haufe in der Neu: 
ftadt it, ich lich mir Die Gegend näher kezeichnen uud werde 
fie jegt aufiuhen. Da erfuhr ich auch, bai Deine Eltern 

1) Die Inſchrift lautet: 


„An Gottes Segen 
Qt Alles gelegen!“ 
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fann, da der weite Raum, der und trennt, die Antwort fo 
leicht unwahr machen kann. 

sreitag hoffe ich, werde ich wohl wieder zwei Briefe 
von Dir erhalten. Dann werde ich wieder cine redt große 
Freude haben. 

Die Kinder find Gottlob! Alle geiund, und Nobert und 
Malvine grüßen Dich herzlich. Robert bat geitern die P.'ſche 
Akrobaten-Geſellſchaft geſehen, welches ihm viel Freude ge- 
madt bat, am Sonnabend ging ed nicht und geitern waren 
auch die underen Knaben nicht mit, Da fie ihre Arbeiten nicht 
fertig hatten. Es iſt bod eine rechte Sreude, einen Kindern 
Vergnügen geben zu fünnen. Malvine legt fid) cben jchla- 
fen, und wie fie mir gute Nacht jagte, jagte fie: „Schreibt 
an Vater? Wenn der Brief binfommt, dann wird er zu 
uns kemmen.“ Heute früb hatte ich die Lydia auf dem 
Schooß, die wirflib ein allerliebites fleines Ding it, und 
irielte mit ihr und jagte, ja wenn Did Dein Bater nur 
einmal jebeu fünnte, und den fleinen Grünrock da auf der 
Erde aud; da drehte fie ſich um und tagte: „Ei, ich könnt' 
mich Doch mit meinem Vaterchen befreuen!“ Das Kind bleibt 
Dir gewiß immer gut, wenn fie Dich aud recht lange nicht 
ſehen jellte! — 

Der Buchhändler Nicolovius ichidte mir eine Weib: 
nadtagabe ven Gareline, Baronin Souqué; eë find Briefe 
über Zwed und Richtung weiblicher Bildung. Halt Du ed 
bettellt, jo nimm meinen Danf dafür. 

Graf Lebndorff war heute früh bei mir und bat mich, 
Dir feinen Dank zu jagen, indem er geltern einen jehr ver- 


ſprechungsvollen Brief des Staatöfanzlers erhalten bat, und 
IV. 10 
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ich weder auf die Galerie nod zu den Mntifen babe femme 
fénnen. eltern Mittag war ich bei Geh. Finanz Rath von 
Zeichwig, ein jrecieller Sreund Deines älteſten Bruders, Cin- 
fiedel mar auch da. Abends gab Burgéborf aus der Neu- 
mark einen großen Thee im Hötel de Pologne, mo ich mehrere 
Sachſen fernen lernte. Der König ven Sachſen bat gegen 
Frankreich ſich ſchon indirect erklärt, der franzöfiiche Geſandte 
tft fort von ibm, aber er will mit den Tefterreihern und 
nicht mit und geben, und das wird zu ſrät, und jein Lanb 
leidet. Der Geiſt in Sachſen it ſonſt gut, nur der Herr 
joff e8 jagen, und nun ziehen fib die Verhandlungen ab- 
ſcheulich. — Die Generalin Yangenau tft franf. Ihre ältelte 
Ichter Maria bat Mebnlichfett mit unierem Malvus. — 
Hardenberg tft bier geblieben, ich ſoll heute Mittag da mit 
den beiden engliihen Gejandten eſſen. mir wird die Zeit 
lang werden. Niebuhr ift auch bier. (C8 fommen immer 
Mehrere zufammen. Plotho tit mit dem Kaiſer gegangen. 
Der alte Kutuiow liegt fterbenêfrant. 

Dar es in Blokinnen mit der Saat ibon io weit it, 
it mir Sehr lieb. Sage nur dem Eiſenach, mit meinem 
Gruß, er möchte zu den Hackfrüchten im Frühjahr zweimal 
pflügen laffen. Dem Friedrich gieb einige Thaler Gelb, 
um (Gräber nehmen zu fünnen. 

Schreibe doch meine Titel auf das Couvert. Die fürms 
lihen Sachſen haben Bedenfen, mir den Brief zu geben. 

Dresden, den 3. Mai 13. 

Nachdem ich meinen legten Brief an Did zur Doit ges 
ichieft hatte, fuhr ich zu Hardenberg zu Mittige, mo ein 
großes Mahl war, und fab (er wohnt auf der Neujtadt in 
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Poſt bradte mir zwar heute früh feinen, indeß werde td 
den wohl nun auf den Œonntag erhalten. Daß Du nun 
endlih meine Briefe erhältft und nun vielleicht überhaupt 
uniere Briefe richtiger gehen werden, ijt mir jehr lieb; bas 
Gegentheil madt und die Trennung nod) drüdender. Sehr 
danfe ih Dir, dad Du mir Dein Wohnhaus genau be- 
schrieben. Daß Roeder da gewohnt hat, weiß id mich nicht 
mehr zu erinnern, aber die Samilie Serber wehnte in der 
eriten Etage, und da das innige Freunde meiner Mutter 
wuren, bin id) als fleines Kind oft Da gewejen, doch jo früh, 
Lab ih mich der Stube nicht recht erinnere, nur vom Garten 
weiß id noch, daß die Kirche der Gefangenen daran itiel, 
aber von Außen ſteht e8 lebhaft vor mir, jonit war es gelb. 
Deine Lebensart muß mit der unjerigen im größten 
GSontraft fteben, denn die ftarfen Durchmäriche abgerechnet, 
die die Stadt jehr lebendig maden, ift es mie fonft hier 
cinférmig und ftill. Im Haufe jelbit haben fid einige Ver: 
änderungen zugetragen, Die unjern Tiſch verfleinert haben, 
fo dab ich des Abends mit Robert ganz allein bin. — 
Genieße doch, ich bitte Dich recht ſehr, die Freuden, die 
in ſo reichem Maße Dich jetzt umgeben, ad! id gönne fie 
Dir ſo recht von Herzen! Daß wir Dir fehlen, iſt ja wohl 
natürlich, und freilich verbittert dieſe Trennung uns gegen— 
ſeitig das Leben; aber denke, daß Du gewiß ſehr viel nützen 
fannft, und nit Menſchen, jondern Gott Dir Deine Stelle 
im Leben anwies, und Did deshalb mit feltener Kraft aus- 
rüitete. Du bift gemacht, Viele glüdlich machen zu können, 
und wohl mir, wenn Gott mich würdig genug hielt, Dir 
Dein Leben su erbeitern. Auch entfernt kann ich dies thun, 
10° 
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am mebriten, denn der König von Sachſen zögert mit feiner 
Erklärung, um die Schladht abzuwarten. Dein altefter Bru- 
der und Senft werden bier ald die Hauptleiter des. Königs 
genannt, und da der Bruder ungleich klüger ald Senft jein 
und ihn ganz regieren foll, fo bleibt er allein fteben. Du 
fannft Dir vorftellen, dat fein Name bier oft genannt wird. 
Sein vertrauteiter Freund ift Zeſchwitz und dieſer verbürgt 
fid bei Sebem für ihn, und Zeihwig fteht in Achtung. Die 
Schlacht wird Alles in Ordnung bringen. Wahrſcheinlich it 
fie beute, denn ion jeit einigen Stunden fommen zerftreute 
Nachrichten von einzelnen Affatren bier an. Officiell it aber 
nod Nichts da. Vor Leipzig bat man ftarf geichanzt. Die 
Mefje iſt ganz unterbrochen. Das Schlachtfeld it fo günftig 
für ung, und der Geilt der Truppen fo überaus ſchön, dat 
man dad Belte erwartet. Man fürchtet nur, dat, weil das 
Schlachtfeld uns jo jehr günftig ift, Napoleon nicht Stich 
halten werde. Auf der anderen Seite muß Napoleon fid 
ichlagen, weil die Deiterreicher sehr bald Iosbrechen wollen. 
Dente Dir nur diefe Gährung bier. Man fann zu feinem 
ernithaften Geichäfte fonımen, ftündlich giebt e8 etwas Neues. 
Sage dem Herrn Wagner, dem älteren, Prof. Graff wäre 
auf feiner Wanderfchaft bier durchgefommen, und id hätte 
ihn ald Vermittier zwiichen mir und den Gelehrten auf einige 
Zeit bier behalten. Auch Mar Schenfendorff ift heute an: 
gefonmen. Es fommen viele Menjchen zuianımen, nur 
etwas wild fammeln fie fi. — Heute fell id wieder bei 
Hardenberg effen. Der Mann will mid bei guter Laune 
erhalten. Im Publico in Breölau fprad man davon, bai 
ih Finanz-Miniſter werden fol. Da id Nichts will, als 
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Yeute maren ſo rubig, dab ich es zuließ und ihnen au 
Sedem eine Bouteille Bier zufchidte, des Abends jchicte id 
ihnen Kopffiiten, da zwei auf der Erde neben ihren Pferden 
ichliefen. Zu eſſen hatten ihnen K.'s gegeben. Da id doch ver 
Feuer Angſt batte, lieg id den Bürgermeifter noch Bitten, mit 
Den Leuten jprechen zu laffen, und er war jo freundichaftlich, 
felbit einige Male noch des Abends barnad zu ſehen. Er 
it Dir fo gut, darum danfe ich ihm um jo lieber. 

Heute früh hatte id den Beſuch des Slottwell und 
Cart. Sanden. Criterer geht nah Königsberg auf zwei 
Tage. Yegterer batte Fritz Dohna in Tilſit geiprochen, der 
Gommandeur des einen Negiments von der deutichen Legion 
geworden tt, ich glaube des fünften. Das tollen auch ſehr 
jdône Iruppen Sein. Schade, daß Die nicht bier durch— 
fommen. j 

Wird denn der Lieutenant Brock nidt bald zurüd:- 
fommen? Ic jebne mich jo, Iemand zu iprechen, der Did 
geieben. Die arme Rhediger hatte den 28. noch feinen Brief 
ren ihrem Mann. Ich bin glüdlicher, Danf jei es Dir und 
ten Weiten. 

Leb wobl! Wenn id einen Brief an Dich ſchließe, 
wird mir immer ganz wehmiütbig. 

Halt Tu noch Niemand von der Samilie Bünan ge 
jeben? Das waren Die treuelten Sreunde meiner Eltern. 

Robert bat eben wieder Nr. 2 erbalten und tft nun auf 
Cuinta der Dritte ven oben. Er iſt ſehr glücklich und id 
aud. Ich mu iuhen, ibm nod Binterber eine Freude da— 
fiir zu machen. 
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ich weder auf die Galerie nod zu den Antifen babe fommen 
fünnen. Geſtern Mittag war id) bei Geh. Finanz-Rath von 
Zeſchwitz, ein frecteller Freund Deines älteiten Bruders, Ein- 
fiebel war aud da. Abends gab Burgsdorf aus der Neu⸗ 
mark einen großen lee im Hötel de Pologne, wo id mehrere 
Sachſen fennen lernte. Der König von Sachſen bat gegen 
Frankreich fi ion indirect erflärt, der franzöfiiche Geſandte 
it fort von ibm, aber er will mit den Cefterreihern und 
nicht mit und geben, und dad wird zu ſrät, und jein Land 
leidet. Der Get in Sachſen ift jonit gut, nur der Herr 
jell e8 jagen, und nun ziehen fih die Verhandlungen ab» 
Icheulich. — Die Gencralin Langenau tft frank. Ihre ältelte 
Tochter Maria hat Nehnlichfett mit unjeren Malvus. — 
Hardenberg ift hier geblieben, id jell heute Mittag da mit 
den beiden engliichen Geſandten eifen. mir wird die Zeit 
lang werden. Niebuhr iſt auch hier. CS fommen immer 
Mehrere sujammen. Plotho it mit dem Kaiſer gegangen. 
Der alte Kutufow liegt fterbensfranf. 

Daß e8 in Plofinnen mit der Saat jdon jo weit ift, 
it mir ehr lieb. Sage nur dem Eiſenach, mit meinem 
Gruß, er möchte zu den Hadfrüditen im Grübjabr zweimal 
pflügen Taffen. Dem friedridy gieb einige Thaler Geld, 
un Gräber nehmen zu fünnen. 

Scyreibe doch meine Titel auf das Couvert. Die férm- 
lichen Sachſen haben Bedenfen, mir den Brief zu geben. 

Dresden, den 3. Mat 13. 

Nachdem id meinen legten Brief an Did zur Poſt ges 
Ihidt hatte, fubr ich zu Hardenberg zu Mittage, wo ein 
großes Mahl war, und fab (er wohnt auf der Neuftadt in 
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der Hauptſtraße) immer nad) der Injchrift, und habe fie ge- 
funden. Hardenberg wohnt zufällig in dem neu daneben 
gebauten Hauſe, ich blieb vor dem Haute fteben, wo Du jo 
lange gewehnt haft, und Du warſt bei mir den ganzen 
Mittag über. Bei dem Wegfahren ſahe id wieder das Haus 
an, und Dachte lebhaft an Did. Deinen Brief vom 20. babe 
ih eben erhalten. Du denfft darin an bas Racknitz'ſche Haus 
und den Gurten dabei. Wir haben uns begegnet. Auch den 
Reinberg muß id noch! jehen, ich babe ibn mir ſchon be- 
einen laſſen, und das Grab Deines Vaters beiuche ich 
zewiß. — ich will mit meiner Gejchichte fortfahren. Abends 
ind wir in der Regel zu Hauſe. Geſtern Mittag war id) 
bei Stein, der mich mit einigen Ruſſen befannt machen 
wollte. Die Zeit wurde mir lang, die Getpräche find in der 
Megel fade, wir wollten daher wieder Kräfte ſammeln und 
fuhren nad dem Plauen'ſchen Grunde. Bei jeder Ichünen 
Stelle Dachte ich, daß Du fie auch geiehen halt, und bei den 
arellen Anbliden wünjchte ich Robert dazu, insbeiondere, wo 
die Selten io fteil von der Meiberit in die Höhe gehen. id) 
würde glüdlich fein, wenn Ihr Alle bier sein fünntet, aber 
nun babe ich wenig Freunde. meine Gelchäfte find lo ge= 
ringe, daß Haufen nicht einmal beichäftigt tit. ich babe da— 
ber mit Hofrath Boettiger Befanntichaft gemacht, und biejer 
ibidt mir Sournale und Bücher. Aber der Zeitpunkt tit fo 
wichtig, und die Menfchen find Alle jo aufgeregt, day man 
wenig leien fann. Geſtern ſollte ſchon die Schlacht bei 
Lügen, bei Leipzig, jein. Die Armeen ſtehen in Schlacht— 
erdnung, und jtündlich erwartet man Nachricht bier. Du 
fannit Dir voritellen, wie gejpannt Alle it, und die Sachſen 
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am mebriten, denn der König von Sachen zögert mit feiner 
Erflärung, um die Schlacht abzuwarten. Dein ältefter Bru- 
der und Senft werden hier ald die Hauptleiter des Königs 
genannt, und ba der Bruder ungleich Flüger ald Genft fein 
und ihn ganz regieren foll, fo bleibt er allein fteben. Du 
fannit Dix vorstellen, daß fein Name hier oft genannt wird. 
Œein vertrautefter Freund ift Zeichwig und dieſer verbürgt 
fid) bei Sedem für ihn, und Zeihwig ftebt in Achtung. Die 
Schlacht wird Alle! in Ordnung bringen. Wahrfcheinlich iſt 
fie heute, denn ſchon jeit einigen Stunden fommen zerftreute 
Nachrichten von einzelnen Affairen hier an. Officiell ift aber 
nody Nichts da. Vor Leipzig bat man ftarf gefchanzt. Die 
Meſſe it ganz unterbroden. Das Schlachtfeld ift jo günftig 
für ung, und der eilt der Truppen fo überaus ſchön, daß 
man das Belte erwartet. Man fürchtet nur, dab, weil das 
Schlachtfeld uns jo febr günftig tft, Napoleon nicht Stich 
halten werde. Auf der anderen Seite muß Napoleon fid 
Ichlagen, weil die Defterreicher ſehr bald losbrechen wollen. 
Dente Div nur diefe Gährung bier. Man fann zu feinem 
ernfthaften Gejchäfte fonımen, ftündlich giebt es etwas Neues. 
Sage dem Herrn Wagner, dem älteren, Prof. Graff wäre 
auf jeiner Manberjdaft bier durchgefommen, und id hätte 
ihn als Vermittler zwiſchen mir und ben Gelehrten auf einige 
Zeit bier behalten. Jud Mar Schenfendorff it heute an: 
gefommen. Es fommen viele Menjchen zufammen, nur 
etwas wild fammeln fie fih. — Heute fol id) wieder bei 
Hardenberg cflen. Der Mann will mid) bei guter Laune 
erhalten. Im Yublico in Breslau fprad man davon, baÿ 
id Sinanz=Minifter werden fol. Da id Nichts will, als 
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Präfident in Gumbinnen jein, jo betrachte ich jolde Dinge 
iebr gleichgültig und febne mich nur barnad, bald wieder 
bei Euch zu fein. ich habe Dies aud dem Könige und 
Hardenberg erklärt. mein Verhältniß it mir bier injofern 
nicht angenehm, weil ſo viel Politifches dabei vorfommt. 
Der Mann, mit deffen Begleiter fid unjer Malvus jo gut 
unterhielt, tft wilder al8 er war. ich ftebe mit ihm jehr gut, 
eben das wilde Mejen madt oft Spaß. 

Bei dem Frauen-Verein ift viel auf Parade gerechnet 
ich will lieber für Did hier 30 — 40 Thaler auf Lazarethe 
verwenden, und damit verwundeten Preußen Betltand leiften. 
Das werde ich thun. Laß der älteite Bruder mir aud eine 
Eumme beitimmen, und mir nur wiljen laſſen. 

Die 30 Thaler behalte für Did. ich danke Dir dod) 
für das Kalb und das Ferkel, aber la Eiſenach e8 bezahlen. 
Es it Dein Gebante und Toll es aud) bleiben. 

Niebuhr wohnt mit und in einem Haufe. Rhediger it 
wohl und ladıt über die ganze Welt. Es iſt mir fehr lich, 
daß dieſe Beiden bier find. Hauſen's einzige Schweſter fam 
vorgeltern bieher, um ihn zu ſehen. Gr freute {id jebr. 

ich will den Abgang der Doit nicht verfäumen. Daher 
grüße ich nur noch Did und die Kinder. 

Dresden, den 5. Mat 13, früb. 

Gott jet gelobt! Die erfte Ebladt it gewonnen. Der 
Kampf war bart, aber unfere Truppen haben wie die Löwen 
gefochten Napoleon wollte durchaus nicht weichen, aber ſeine 
Truppen müſſen ihm den Dienit verſagt haben, denn in der 
Naht vom 2. auf den 3. ging er davon. (Fr retirirt über 
Merjeburg, wir verfolgen ihn, und cine Colonne von und 
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funft zu haben, über Bewaffnung des rechten Elb-Ufers — 
befördern und bereiten Sie dieſes. 

Leben Sie wohl. 

Den 9. Mai 1813. Stein. 


Schön an feine Fran. 


Bauten, Sonntag. den 9. Mai 13. 

Unjere Truppen hatten fi, wie Tu weißt, am 2. jebr 
brav geichlagen, die Schlacht war gewonnen, wir ftanden 
auf dem Schlachtfelde. Man beiorgte aber nachher, daß 
Naroleon auf Yeipzig Etwas ichiden wide, und ging, um 
fich nicht überflügeln zu fallen, etwas zurüd. Darauf fam 
Napoleon, ald er dies fab, wieder vor. Nun mußte man 
nod eine Schlacht liefern. War Diele verloren, jo war es 
Schr übel. Teiterreich fonnte dann aus Beiorgniß ſtille ſitzen. 
Man beichleß daher, anf das rechte Elb-Ufer zurüczugeben. 
Unfere Preußen zogen nach Meißen, die Ruſſen nad Dresden, 
und vorgeitern, den 7. Abends, fuhren wir von Dresden hier: 
ber ab. Geſtern Vormittag mar Alles berüber, und um 
10 Ubr it der hölzerne Theil der großen Brüde aufgenommen. 
Schlagen jept die Teiterreicher bald los, welches man mit 
Gewißbheit erwartet, io geben mir wieder frei berüber. Will 
Naroleen früber berüber, jo muß er erit eine für ihn ſehr 
nachtheilige Schlacht liefern. Wittgenftein hat fein Haupt⸗ 
Quartier im weißen Sirich bei Dresden. Die Schwägerin 
ging den 6. ſchon nach. Zeplig ab. 

Theodor toll bleitirt fein, Ginige jagen fduver, Andere 
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liegende gedrudte Nachricht auf eine andere Art verfaßt jein 
tollen. Auch fann man nicht begreifen, wie ein jo wichtiger 
General als Scharnborft wegen einer jehr leichten Wunde 
am Sub fid von der Armee entfernen fonnte, und aud) dies 
giebt zu mandyen Urtheilen Anlaß. Ich finde mic) verpflichtet, 
Ew. Hochwohlgeb. von der Stimmung, die fid laut äußert, 
Nachricht zu geben. Sb id hier bleiben fann, dies müllen 
nun die weitern Umftände beftinnmen, und wenn ih den 
hiefigen Ort verlaffen muß, jo werde ich mid auf dem 
fiberiten Weg nad Dresden begeben. Die 10,000 Thaler 
find auf dem Poſtwege fort, ich hoffe, daß fie fiber in 
Dresden anfommen. Ich empfehle mich Ihrer Gnade und 
Ihrem Wohlwollen, und bleibe mit innigiter Anbänglichfeit 
und Ehrfurcht 
Ew. Hochwohlgeboren 
Altenburg, den 3. Mai 1813, unterthäniger Diener 
Nachmittags 2 Uhr. Graf Reiſach. 


Stein an Schön.) 


Sch gebe in das kaiſerliche Haupt-Ouartier nach Pulsnig, 
Das des General Wittgenftein it in Radeberg; ich wünjchte 
mit Ihnen, dem Stautöfanzler und Knejebe eine Zuſammen— 


— — — —— — 


1) Schöns eigenhändige tägliche Aufzeichnungen vom 17. April bis 
14. Sertbr. 1813, Band III, Seite 17. 
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geichlagen. Die Stimmung der Truppen ift vortrefflic. 
Alles freut ſich auf die Schlacht. Gott verläßt uns nicht. 
Die Defterreiher greifen in biejen Tagen mit ciner großen 
Macht au, wenn wir daber auch nod bis Schleſien zurüd: 
geben, fo tft Nichte verloren. Yom Zurückgehen iſt aber nicht 
die Nede. Der Kronprinz von Schweden gebt ibon auf die 
Elbe Ind. Das Benehmen des Königs von Eadien, wovon 
übrigens jeine totale Abſpannung allein die Urſache tft, er: 
regt in feinen Lande allgemein Unwillen. Ganze Truppen: 
Maffen find von ibm abgegangen und fommen berüber. 
Thielemann it vwuifticher General. Von Deinen alteften 
Bruder erfahre ich Nichte, man vermuthet, dag er nad Wien 
gegangen ift. Die Stimmung des Volkes und audı größten: 
theild des Adels ift hier vortrefflich, und dies iſt um jo mehr 
werth, da dieje Gegend ungeheuer leidet. Detlef Einfiedel 
bat ſich ſehr brav genommen, aber einen Wetter, der in 
Paris Gejandter war, bat der König nach Dresden geholt. 
Der alte schwache Mann joll ganz bin jein. Den Cenft hat 
er, auf Napoleons Verlangen, gleich entlajjen müljen. Wie 
die Eachen jet ſtehen, jo hoffe id ehr viel, nur Zug um 
Zug fönnen wir, da Gott feine Wunder thun wird, wicht 
Alles verlangen. Unjer König vertraut feinem Volke mehr 
als je, und das üt viel wertb. Die mürfiiche und jchlefiiche 
Yandwehr ſteht jchon an der Grenze Rüden wir vor, ſo 
hoffe ih aud bald Deinen Bruder zu ſehen. Der Kaiſer 
und der König find diefjeit Bautzen. Man bört beute fanv: 
niren, vielleicht giebt es etwas Entſcheidendes. 

Ueber den Ted des Theodor babe ich von Leuten jeiner 
Gonpagnie erfahren: Er ftieg, als bas Treffen anging, vom 
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Pferde, und führte jeine Compagnie wie ein braver Mann 
in's Feuer, das jagt Jeder, darüber ift nur eine Stimme; 
da traf ihn gerade burd den Kopf eine Kugel, und er itarb 
den ſchönſten Zod ohne Sual und Veiden. Wenn Nobert 
einmal fo jtirbt, io wollen wir zwar über feinen Yerluit 
trauern, aber Gott danfen, daß er ihn ſo fterben lieh. Das 
Bataillon war jo im Feuer, dafs man nur jeinen Hut und 
Degen in der Geichwindigfeit mitnehmen fonnte. Nachher 
fam das Bataillon nit mebr auf Diele Stelle. ich babe 
den Mar von Schenfendorff, der geitern ins Haupt-Ouartier 
fuhr, gebeten, wegen der zurüdgebliebenen Pferde und Sachen 
die Einleitung zu treffen, daß bag, was Wilhelm baben will, 
dieter erhalte, und das Andere mir überliefert werde. Zuge 
bem älteiten Bruder und der Schwägerin: Sie hätten einen 
Unterofficier von jeiner Compagnie geitern hier ſprechen hören 
jollen, fie würden mit mir unter Thränen über den Verluſt 
tich Doch gefreut haben, einen jo braven Mann erzogen zu 
haben. Œtebe insbeiondere der Schwägerin Lei, ihr Schmerz 
tt gerecht, aber fie mu auch Gott für den ſchönen Tod 
danfen. Sprid mit Keber, der ibn getauft und eingeſegnet 
hat, ob er jeiner nicht beim Gottesdienſt erwähnen wolle. 
— Auch Groeben it glücklich geblieben. Er bielt neben 
Twardowsky, ald ihm eine Kugel in Die Bruit fubr. Gr 
bat ned) einige Sekunden auf den Pferde gebangen, Die er 
langſam berunterfanf. Von ihm bat man Nichts retten 
fünnen, das Feuer it zu ſtark geweien, und die Attacke it 
gleich angegangen. Mit Theodor — jagte mir der Unter: 
efficter — find zugleich zwei Soldaten aus der Compagnie 


in eben den Nugenblide gefallen. Der Yaufer Dohna bat 
IV. 11 
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geichlagen. Die Stimmung der Trurren it vertrefflich — 
Alles freut ſich auf die Schlacht. Ger rerläst uns nicht — 
Die Telterreichker greifen in dieſen Iagen mit ciner grober: 
Macht an, wenn wir taber aud neh bis Schleſien surtd=— 
geben, Te it Nichts verloren. Yom Zurüdgeben it aber niher 
tie Rede. Der Kronprinz ren Schweden gebt ichen auf He 
Elbe led. Tas Benehmen des Königs ven Zachten, worene 
übrigens seine totale Abipannung allein Me Uriahe tit, er= 
regt in feinem Yande allgemein Unmillen. Ganze Truppen 
Matten find ren ihm abgegangen und fommen herüber. 
Thielemann üt ruftticher General. Non Deinem älteften 
Bruder erfahre ich Nichts, man vermuthet, daß er nach Wien 
gegangen tt. Die Stimmung Des Volkes und auch größten: 
theilé Des Adels tit bier vortreirlicd, und Dies iſt um jo mehr 
werth, Da dieſe Gegend ungebeuer leidet. Detlef Cinfiedel 
hat fi sehr brav genommen, aber teinen Vetter, der in 
Paris Gejandter war, bat der König nach Dresden gebelt. 
Der alte ſchwache Mann toll ganz bin fein. Den Senft bat 
er, auf Naroleons Verlangen, gleich entlafjen müjjen. Wie 
die Sachen jegt ſtehen, ſo boffe id iehr vicl, nur Zug um 
Zug fünnen wir, da Gott feine Wunder thun wird, nicht 
Alles verlangen. Unter König vertraut feinen Volfe mehr 
als je, und das üt viel werth. Die märktiche und ſchleſiſche 
Yandwehr ſteht fon an der Grenze. Rüden wir ver, to 
hoffe id aud bald Deinen Bruder zu eben. Der Kaijer 
und der König find Diefjeit Bautzen. Man hört heute kano— 
niren, vielleicht giebt cö etwas Entſcheidendes. 

Ueber den Tod des Theodor habe ih von Leuten jeiner 
Compagnie erfahren: Er ftieg, als Das Treffen anging, vom 
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Preribe, und führte feine Compagnie wie ein braver Mann 
ms Teuer, das fagt Jeder, darüber ift nur eine Stimme; 
ta Taf ibn gerade durch den Kopf eine Kugel, und er jtarb 
ten  féôniten Tod ohne Dual und Leiden. Wenn Robert 
eannual jo ftirbt, io wollen wir zwar über feinen Verluſt 
rauern, aber Gott danken, bah er ihn jo fterben ließ. Das 
Batexillon war jo im Feuer, daß man nur feinen Hut und 
Degen in der Geihwindigfeit mitnehmen fonnte. Nachher 
kam das Bataillon nicht mehr auf dieſe Stelle. id habe 
ten Mar von Schenfendorff, der geftern ing Haupt-Quartier 
fußr, gebeten, wegen der zurüdgebliebenen Pferde und Sachen 
Die CSinleitung zu treffen, daß bas, was Wilhelm haben will, 
Dieter erhalte, und Das Andere mir überliefert werde. Sage 
dem aͤlteſten Bruder und der Schwägerin: Sie hätten einen 
Unterofficier von jeiner Compagnie gejtern bier Iprechen hören 
ten, fie würden mit mir unter Thränen über den Verluit 
"ds Do gefreut haben, einen jo braven Mann erzogen zu 
haben. Stehe insbeiondere der Schwägerin bei, ihr Schmerz 
u Qerebt, aber fie muß auch Gott für den ſchönen Tod 
Arten Sprich mit Steber, der ihn getauft und eingefegnet 
bat, cé er teiner nicht beim Gottesdienft erwähnen wolle. 
— Auch Groeben ift glüdlidy geblieben. Er bielt neben 
Twardowsky, alé ihm eine Kugel in die Bruit fuhr. Gr 
bat noch einige Sekunden auf dem Pferde gehangen, bie er 

langiam herunterfanf. Von ibm hat man Nichtd retten 

innen, das Feuer iſt zu ftarf geweien, und die Attacke iſt 

Jlad angegangen. Mit Theodor — ſagte mir der Unter 

Cicier — find zugleich zwei Soldaten aus der Compagnie 

in eben dem Augenblide gefallen. Der Laufer Dobna bat 

IV. 11 
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auch jeinen einzigen Sohn verloren. Viele werden trauern, 
aber e8 iſt gut gegangen, und wir ftehen wieder geachtet da. 
Major Tuchſen — id glaube von der Artillerie — murde 
ſchwer verwundet vorbeigebradt, wo der König bielt. Der 
König bebauerte ibn; er fagte dem Könige: Gern fterbe id, 
wenn wir nur fiegen. Unſere Truppen, inébeiondere das 
Vork'ſche Corps, haben ſehr gemurrt, alé fie zurückgehen 
ſollten. Es iſt ein ſchöner Geiſt. 

Den zweiten Theil von Gocthe habe ich zu eben der 
Zeit ald Du in Dresden geleſen. Er iſt allerdings wieder 
jehr Schön. Sage Fernow und Wagner: Goethe war aud 
in Dresden etwa zwei Tage, er war aber jehr verzagt, feine 
Stelle, jein Haug, ein Herzog baben ihn wahrjcheinlich im 
Kopfe gelegen. id founte ibn nicht jehen, aber ich ließ ihn 
bitten durch Graff, der fid bei mir aufbalt, ein Kriegslied 
zu machen, das bat er aber gar nicht gewollt. Seine Stim— 
mung war ſehr matt. 64 Sabre. 

Görlitz, den 19. Mat 13. 
ih babe geitern und vorgeitern große Freude gehabt. 
ih befam drei Briefe von Div, von 28. v. Mts. vom 4. 
und 7. à. Mies. 

Die Blattern der Lydia werden nun aud wohl gebaftet 
haben und jo eine große Sorge uns abgenommen fein. Gehe 
nur fleißig fpasieren, damit Du gejund bleibft. Ueber unser 
Zujammenfommen läßt fid, wie Du wohl denfen fannit, 
iegt noch Nichts beitimmen. Day der Krieg nicht mit einem 
Schlage abgemacht ift, it wohl flar, und Gott handelt weile, 
daß er dies nicht zuläßt. Wir werden jiegen, wir werden 
gewiß ftegen, aber Läuterung it vorher nöthig. Es wird 
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Beſſer werden, aber Died fann nidyt auf einmal gejcheheıt. 
Die Eblabt ift noch nicht gewelen, und man zieht fie wahr- 
Tcheinlich bin, bis die Defterreicher heran find. In acht Tagen 
aber muß die Lage der Sade flarer jein. Der Geiſt unferer 
Truppen iſt unvergleihlih. Alles brennt vor Begierde, fid 
zu ichlagen. meine Hoffnung Îtebt feit. Aber wie e8 fommen 
wird, weiß nur Gott. Die Laufit, das ichöne Land, leidet 
ſehr, aber fie fieht noch lange nicht jo aus, als Litthauen 
im vorigen Sabre ausjah. Die Laufiger wollen verzweifeln, 
und ich tröfte fie damit, dab es bei und nod ganz anders 
war. Der König von Sadien hat Deinen ältelten Bruder 
auf Napoleons Verlangen verabichieden müſſen. Er demü— 
thigt dadurch alle ſeine Feinde. Sept fiebt Ieder, dab er 
ein braver Mann it: Roeder fagte geitern, jet würde er 
ibm gerne die Hand zur Berföhnung reihen. Er gebt wahr: 
ſcheinlich in öfterreichiiche Dienfte, und für den Mugenblit 
hat allem Antcheine nah der König ven Sachſen für ihn 
geſorgt. Gersdorff tft jeßt oben auf. Mit Thielemann find 
mehrere Sachen berüber gefommen. Es ſchlagen ſich jetit 
Sachſen gegen Sachſen. Geltern ging die Noeder'ihe Fa— 
milie bier durch nach Böhmen. Roeder bielt e8 für qu, 
feine Damen aus dem Kriegs-Trubel zu bringen. In Dau— 
big tt wohl noch Alles vubig, aber jeit der König von 
Sachſen vor Napoleon in Dresden auf den Knieen gelegen 
Buben fell, und Sachſen gegen und fteben, ift doch Keiner 
der guten Behandlung gewiß, obgleich im Lande nur Eine 
Etimme gegen den König von Sachſen it. Deines zweiten 
Bruderd wegen merde ich wieder Nachfrage balten. Die 
Ruſſen find jept nur fe jehr gegen die Sachſen geſtimmt. 
11° 
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Es wird aber bod wohl geben. An Hahurieder jbide Die 
Beilage, nachden Du ein Couvert herumgeſchlagen haft. &er- 
now wird den Brief bejorgen, fo daß er bent 9. fein Doit: 
geld foftet. Bitte auch Sernow, daß er an Lehndorff jchreibt, 
der Staatsfansler hätte Alles verfproden, er müſſe jebt nur 
die Gelegenheit abwarten, nur weder vom Präfidenten, noch 
vont Mefidenten, Sondern vom Arbeiter im Bureau des aué- 
wärtigen Departements wäre die Nede. Grüße Menger und 
jage ibm, id bätte nuit Schlohmann, der zufällig geftern bier 
war, wegen Sohn geiproden, und Schlohmann hätte ver- 
ſprochen, Alles aleid zu reguliren. Lay Menger dies dem 
Herrn John agen. Mehr kann ich nicht thun, denn ich 
babe mit Yieferungen hier Nidt ju thun, und fann nicht 
einmal wilfen, eb und was Schlebmann für Gejbäfte macht. 
Saufen it mit der ganzen Equipage und Herrn Herrmann 
in Hirſchberg. Wir haben nur einen fleinen Magen und 
zwei Yente bier. Bald hoffe id aber Alles wieder herzu— 
zieben. Wir wohnen bier bei einer alten Frau von Uechtritz, 
deren Furcht vor den Koſacken und deren Anbänglichfeit am 
Figentbum, verbunden mit Herrenbuterei, dem Rhediger viel 
Spaß macht. Stein it auch bier, Hardenberg aud und 
alfe Geiandten. Der König und der Kaiſer aber find kei 
der Armee in Wurichen. In Berlin it Alles wild, man ver- 
mutbet, dat Napoleon von Wittenberg gerade ein Corps auf 
Berlin jhidt. Das ſchadet Nichte. Je weiter er vorgeht, 
um to übeler tit er daran, und den Berlinern iſt die Er— 
Ihütterung jebr nöthig. Sept wird der Sauerteig dort ein- 
mal durchgerührt. 

Hat ed dort aud) io wenig ald bier geregnet? Hier ift 
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ed jehr troden. Echenfendorff ift noch nicht zurüd, ich kann 
alio dem ältelten Bruder von feinen Söhnen Nichts mehr 
als was im legten Briefe fteht, willen laſſen. 
Liegnig, den 24. Mat 13. 

Seit wir herumziehen, habe ich wieder feinen Brief von 
Dir befommen, zum Glüd ift e8 nod) nicht lange. Wenn 
Qu nur gejund bift mit den Kindern. Sorge bed nur für 
Lib! Die Zeiten werden fo ſtürmiſch und jo fritijh, dab 
bäusliches Glüd durchaus nothwendig ift, um fie zu tragen, 
und mit Ruhe darin zu wirken. Am 19. d. Mts. hatte 
Yerf eine jehr krillante Affaire bei Königswartha, wo er 
Kanonen nahm und Gefangene machte, und untere Truppen, 
wie immer, höchſt brav fümpften. Aber Dein altes Regi— 
ment’) bat dabei jebr gelitten. Major von Korff verliert 
wabrſcheinlich einen Arm, und vielleicht nicht vier Officiere 
find gefund. Die Affaire war aber jehr chen. Am 20. 
Mittags griff der Seind an. ich war im Haupt: Quartier, 
irrab Grolmann, der mir nod mehr ald ehemals gefällt, 
und Gneijenau, und Mehrere, Die zu Gneiſenan famen, als 
fe hörten, dab ich da mar. Von Wilhelm Brünneck hörte 
ich Nichts, und vergaß aud in der furzen Zeit, in der ich da 
war, und in den Getreibe nad ibm zu fragen. Gr jell ſehr 
leicht Bleifirt fein. Als ich Mittags zurüdfuhr, fing die Ka— 
nenade an und dauerte bis zur Nacht. Es war eur fürdhter- 
lihed Geuer, aber wir bielten und und der Feind bat jebr 


1) Das heutige „Örenadier-Negiment Kronprinz (1. Oſtpreußiſches) 
Jr. 1”, Dejien Chef feiner Zeit der Stiefrater (Feldmarſchall von Brün- 
ned, Theil I, Anlage H, Seite 71, Anmerkung 2) ven ©. rau ge 
mefen war. 
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fangen it. Aus der Lauſitz flüchtete, ald wir wegzugehen 
Miene machten, Alles nad) Böhmen. 


Wohin id von bier gehe, weiß id nicht, aber, wenn 
Du aud an einem Pofttage feinen Brief bekommſt, jo glaube 
nur, daß id gefund bin. Es fann auch fein, daß durd 
Ausfälle der Garnifon von Slogan der Poitenlauf etwas 
unterbrochen wird. Fürchte nur meinethalben Nichts, mein 
Körper befindet fid bei dem Herumziehen jebr wohl, ich bin 
ftärfer, alë ich war. Alto meincthalben ſei unbejorgt! Wollte 
Gott! id könnte es auch Deinethalben jein. Ihr jeid aber 
vier Perionen. Schreibe mir nur oft und jchicfe die Briefe 
an À. nad) Königsberg, er bejorgt fie hierher weiter. Oft 
gehen auch Citafetten und je bekomme id) die Briefe ficher. 
Schreibe mir nichts ipeciell Politiiches, wenigſtens Nichts un: 
verblümt. Man fônnte ſonſt die Briefe zurückhalten, ins- 
bejondere, wenn die Doit unterbrochen werden ſollte. or 
Allem jorge nur für Deine Gejundheit. 


Grüße dert alle unjere Kreunde, ver aller Wagners. 
Schreibe der Mutter oft und empfichl mich ihr auf Das An— 
gelegentlichite. Witte fie, meine Briefe an Did aud ale 
an fie geichrieben zu betrachten. Daß Me fleine Lydia Dir 
fo viel Freude macht, tit eine befondere Gnade Getted. Cr 
verläßt und nicht. 


Sage Herrn Magner dem Nelteren, er möchte burd die 
Kopfſtöße, Die wir erhalten haben, und vielleicht noch er: 
halten, an der Güte des Ganges der Dinge nicht zweifelhaft 
werden. Das Fegefeuer ift bei verichiedenen Umjtänden höchit 
nöthig. Aber die Eeligfeit folgt dem Fegefeuer. 
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xwrerde. Sein Pferd bat Wilhelm genommen. Alle bezeugt 
ühm, dab er brav in'8 Feuer ging und weil er — wie Groe- 
ken. — augenblidlid) blieb, einen ſchönen, quallofen Tod hatte. 
Laß der Reg.-Räthin Krulle jagen, daß ihr Sohn bei den 
ihwarzen Huſaren, den id nur geitern ſprach, ſchon beinahe 
wieder hergeitellt if. Er fieht jchen jehr wohl aus. Por: 
läufig benachrichtige auch die Negierungs-Räthin, daß fie 
Pention bekommen wird. 
| Breslan, den 26. Mai 13. 
Eben Morgens bin ich hier glüdlih angefommen, und 
inte alë meine Stuben-Nacdbarin: men? die Schvelerin aus 
Berlin mit ihren Kindern, die {bon jeßt einen 10 ungezo— 
genen Lärm machen, daß ich fie gerne einiperren möchte. 
Die Aranzoien rüden vor, und iollen nun in Schlelien von 
und begrüßt werden. Napoleon bat in den Schlachten vom 
19., 20. und 21. ungeheuer verloren. Er opferte die Men— 
ihen wie sliegen. Ein franzöfiiches Corps von 20,000 Mann 
ſoll großentheils vernichtet jein. In Breslau merde ich nun 
das Weitere abwarten. Die Tefterreicher rüden ichon ftarf 
zuſammen, und bald muß die Sache ſehr enticheidend mer- 
den. Jetzt it ed adt Tage, daß ich feinen Brief von Dir 
babe. Die Briefe irren berum, und die Zeit wird mir ſehr 
lang. ich ſehne mid jehr nach Litthauen zurüd, und wenn 
es nicht in acht Wochen beftimmt ift, dat Dar zu mir fommen 
fannit, io gebe ich zurück. Es sit recht interefjant, fo nabe 
zu fein, aber die Sache geht jo haftig und jchnell, daß wir 
binnen wenigen Wochen durchaus flar jehen müjjen, und bas 
Alleinleben it für die Yänge unerträglich. Dazu find die Men- 
ichen jo vermildert, dab wenig Geſcheites mit ihnen ansu- 
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fangen tft. Aus der Laufig flüchtete, ald wir wegzugehen 
Miene machten, Alles nach Böhmen. 


Wohin id von bier gebe, weiß ich nicht, aber, wenn 
Du aud an einem Poittage feinen Brief befommft, jo glaube 
nur, daß ich gefund bin. Es fann auch fein, dab durd 
Ausfälle der Garnifon von Glogau der Poftenlauf etwas 
unterbrochen wird. Fürchte nur meinethalben Nichte, mein 
Körper befindet fid) Dei dem Herumziehen ſehr wohl, ich bin 
jtärfer, als ich war. Alſo meinetbalben jei unbejorgt! Wollte 
Gott! ich fünnte es aud Deinethalben jein. Ihr jeid aber 
vier Perjonen. Schreibe mir nur oft und fbide Die Briefe 
an À. nad) Königsberg, er beforgt fie hierher weiter. Oft 
gehen auch Gitafetten und jo befomme ich die Briefe fier. 
Schreibe mir nichts ipeciell Politifches, wenigitens Nichts un: 
verblümt. Man könnte jonft die Briefe zurüdhalten, iné: 
bejondere, wenn die Polt unterbroden werden jollte. Bor 
Allem Jorge nur für Deine Gejundbeit. 


Grüße dort alle unjere Freunde, vor allen Wagners. 
Schreibe der Mutter oft und empfiebl mich ihr auf das An- 
. gelegentlichite. Bitte fie, meine Briefe an Dich aud als 
an fie gejchrieben zu betrachten. Daß die fleine Lydia Dir 
jo viel Freude macht, it eine befondere Gnade Gottes. Gr 
verläßt und nicht. 


Sage Herrn Wagner dem Nelteren, er möchte durch die 
Kopfſtöße, die wir erhalten haben, und vielleicht noch er: 
halten, an der Güte des Ganges der Dinge nicht zweifelhaft 
werden. Das Gegefeuer tft bei verichiedenen Umftänden höchft 
nöthig. Aber die Seligkeit folgt dem Fegefeucr. 
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Sollten wir einige Zeit hier bleiben müfjen, fo werde 
ich ftatt vierzehn Tage bier zu ſitzen, in ein wenig befuchtes 
ſchleſiſches Bad gehen oder eine Reife nach Neiffe und Glatz 
machen. 


Schön au feine Schwiegermutter (Grau v. Auers⸗ 
wald, neb. Gräfin zu Dobna). 


Breölau, den 26. Mat 1813. 

Liebe Mutter! Hand und Rudolph find aller Wahr: 
Tcheinlichfeit nach wohl. Speciell fann ich von dem Bülow— 
Then Corps hier Nichts erfahren, aber Officiere, die von dort 
"Bommen, baben ihre Namen unter den DBerwundeten und 
Todten nicht gehört. Beide Negimenter waren nicht bei beiden 
Schlachten. Aber Sie haben aud dent Baterlande ein bitteres 
Opfer gebradt. ich bebauere die Ida!) von ganzen Herzen 
und denke mir ihre Lage jebr traurig. ich war unter Ver- 
wandten und Sreunden, ald mich der harte Schlag traf, fie 
fteht allein in einen fremden Lande. id werde es niemals 
rergeijen, daß, als id von Memel an jenem traurigen Tage, 
ven Gram zermalmt zu Ihnen fam, Sie Ihren Schmerz, 
der gleid Dem meinigen war, zurüddrüdten und mir Die 
Sand reichten. ich werde die Morte nicht vergefjen, die Sie 
mir auf der Treppe fagten, und die Mutter ihre Leiden vers 
barg, um mid nur aufzurichten. Und id weiß bod, was ich 
empfand. Das fann die Ida bier nicht haben, und werden 
Renige haben. Eie thut mir innigft leid. Mas Gott thut, 


1) Gräfin Groeben, geb. von Auerswald. 
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das tft wohl gethan! Groeben ftarb wie ein braver Mann, 
und ftarb den ſchönſten Tod. 

Auch mein Neffe Theodor blieb an eben bem Tage. Cr 
führte feine Gomyagnie mie ein braver Mann in'8 Feuer, 
eine Kugel, die jeinen Kopf durchbohrte, ftredte ihn jchnell 
nieder. Auch er ftarb chne Schmerz in jeinem Beruf. 

In diefem Augenblif war 3.6. Morgenbeifer bei mir 
und theilte mir jeinen Muftrag wegen der Reife der Ida mit, 
und fragte mih um Rath. ich Habe ihm gejagt: Heute, 
morgen und übermorgen jet die Straße auf Aranffurt gewiß 
fiber. Nenn aber erft Jemand von Faulen (Provinz Preu⸗ 
en) kommen jell, fo laß dieſer dreitt fommen, denn bi ba- 
bin muß Alles entjchieden fein, und bis babin find hoffent- 
lic) die Feinde, die vielleicht beute unjere Grenze betreten, 
nicht mehr da. IS.C. Morgenbeijer will heute zur Ida ber- 
aus. ich habe ihr gerathen, die Abreiſe einzuleiten, denn id 
aurtbeile, wie mir zu Muthe war. 

Gott jei mit Ihnen, liebe Mutter! 


— 


@. 
Mar von Schenkendorff iſt jeit einigen Sagen mein 
halber Begleiter. 


Schön au jeine ran. 


Sranfenftein, drei Meilen von Glas, 
den 31. Mat 1813. 
ich Schreibe Dir, ohne daß ich weiß, wie der Brief zu 
Dir kommen wird, aber ich jchreibe doch für Did, und zu 
meiner Beruhigung und Freude. Lange, fehr lange babe 
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ich feine Nadhridt von Dir. Deine Briefe irren herum, jo 
mie Dies wahrjcheinlich niit den meinigen der Gall it. Um 
von Dir nur Nachricht zu erhalten, babe ich in dieſer Nacht 
Den Geheim-Secretair Neubauf zum Feld-Poſt-Amt nad) 
Schweidnitz geihidt. Wenn er mir nur Briefe brächte! Aus 
Breslau babe id Dir geichrieben, e8 it aber ungewiß, ob 
Die Poft auch burdgefommen fein wird. Wenn Ou nur 
mit den Kindern gejund wärft! — (in Theil der Sranzojen 
drängte gegen Breslau vor, und deshalb yingen wir geftern 
Alle von da fort, und ich bin, je nachdem Neuhauß mir 
Nachricht bringt, auf Dem Wege nad Glag oder nad) Neiſſe. 
Man erwartet in diefen Tagen wieder cine Schlacht zwischen 
Schweidnitz und Liſſa, die wahrjcheinlich viel enticheiden wird. 
Uniere Yage tft im Ganzen noch immer gut, denn Bülow 
it den Franzoſen beinabe fon int Nüden. Nur noth— 
dürftig geſcheit müſſen wir cd machen. Barclay de Tolly bat 
das Obercommando, und das ift jehr gut. Bei unierm Corps 
hat Kleiſt eine Art von Chercommanbe erhalten. Das ift 
auch für jept gut, denn Kleiſt hat fid viel Ruhm und Ehre 
und Vertrauen erworben. Er it gewiß ein braver ehrlicher 
Mann. Berk ift dadurch etwas zurüdgelegt, bed Soll er zu— 
frichen fein. So giebt es mitunter einen wahren Froſch— 
Tanz, wobei es das Beite tft, daß nur getanzt wird, und 
alie fein Schlamm entitehen fann. Das Wahre und Gute 
wird ſich to wehl herauätanzen. Die Oeſterreicher find noch 
nicht über Die Grenze gerüct, aber man verfichert noch immer, 
daß fie bald fommen werden. Stein tit nach Prag gegangen, 
und ich babe jept Nichts zu thun, darf aber nicht fort, weil 
eine Schlacht mir vielleicht wieder Geichäfte giebt. ich jehne 
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nid jehr barnad, nad) Haufe zu fommen, und môdte nad) 
drei Monaten die Sache bier wieder feben. ich denfe, wir 
werden nod Manches erfahren, aber da8 Ende wird gut 
fein. Unjere Truppen haben noch hohen Muth; dies bat 
fit insbefondere Lei der Iepten Affaire bei Sainau, we 
Bücher eine franzöfiihe Divijion aufrieb, fehr gezeigt. Man 
bat ſehr wenig Gefangene, jondern beinahe Alles nieder: 
gemacht. In Sachſen muß Napoleon große Veränderungen 
gemacht und alle Minifter verabſchiedet haben, denn Detlef 
Einſiedel it Minilter des Innern geworden. Dein ältejter 
Bruder it wabricheinlich ibon in öſterreichiſchen Dienften 
angeltellt. Mit Stein babe id, wenn Dein jüngiter Bruder 
noch nicht bei Dir ift, Nichts anfangen können, er bielt e3 
immer für unbedenflid, aber es it, fürdhte ich, Nichts ge- 
ſchehen. Jetzt will id Me Sache durch Schoeler zu treiben 
fuen. Du fannit Dir den Wirrwarr nicht denfen. Die 
Menſchen find Alle aufgereist auf's Höchſte, und baber ift 
Nichts ju machen. Es iſt Ichwer, ein vernünftiged Wort zu 
jpreben. Selbſt die Schleſier find in voller Bewegung. 
Gottlob! geſund bin ich, aber wegen der Leiden, die man 
oft ficht, jelbit in einiger Agitatton. meinen Wagen, den 
ih in Das Gebirge nicht mitnehmen fonnte, babe ich in 
Breslau ſtehen laſſen, und mir dort einen fleinen balben 
Isagen gekauft. Saufen it mit verjchiedenen Saden auf 
Ohlau und Brieg gegangen, und ich babe Neubau bei mir. 
Rbediger it auf einige Stunden nad) Schweidnig gegangen, 
um einige Bekannte zu ſprechen. Wahrſcheinlich gehe id 
morgen nah lag und Neinerz, um dort den Ausgang der 
Dinge abzuwarten. Meinerz tft ein fleines Städtchen neben 
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tümmel, dody in Verbindung bleibt. Stein muß auch bald 
von Prag zurüdfommen. 

ih denfe mir Did in Blofinnen und mit den Kindern. 
Malvuschen mag im Garten tüchtig berumlaufen, und das 
fleine Ding aud ſchon zu frablen anfangen, und wenn Ro⸗ 
bert Euch Sonntags bejudit, und Du ibm mit den Kindern 
entgegen gehit. Es iſt dort beijer, ald hier. — Megen bes 
Magens ſprich mit dem ältelten Bruder, oder ſuche von 
Schimmelpfennig in Gumbinnen eine Kutſche zu miethen, 
nur bleibe nicht chne Wagen, denn ſonſt fannit Du ja 
nicht einmal ausfahren. Du bait ohnedied jo wenig Sreu- 
ten; aber ich will mich nicht verfündigen, Du bait die Kin- 
Der, aber ic wenig Serftreuung und Aufheiterung. Sorge 
nur für Did und entziche Dir Nichtd. mein Einkommen 
bier it reichlich acmejen, bedeutend mebr, ale ich verdient 
babe, aber ich babe auch iebr viel Geld für Kleidung, Wagen 
auageben müſſen, id babe indeijen Nichts verloren. Lange 
fann die Lage der Dinge bier nicht to bleiben, wie fie ift. 
Mit Tefterreihb muß die Sache auch enblid in8 Reine 
fommen, und Napeleen muß angreifen, wenn wir nidt an: 
greifen. Diele Schlacht wird Biel enticheiden. Ziegen wir, 
fe fann man rechnen, dak wir Sachſen balten, und dann 
fommit Du im Muguit oder September nad. Ziegen wir 
nicht, was ich mir aber nicht voritellen Fann, denn wir müſſen 
und auf Tod und Leben ſchlagen, io bin id Bald bei Dir. 
Yange fann unjere Trennung daher in feinen Salle mebr 
ten. ich werde big dahin Geld zu ſparen iuchen und gewiß 
fo viel eripart baben, daß Du die Reife machen fannit. 
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Schöus Frau an ihren Mann. 


Gumbinnen, den 10. Mat 13. 

Meine Sreude, als ich vorgeitern Lieutenant von Brod 
ver meinem Fenſter vorbeifommen tab, fann id Dir durd 
feine Worte idilderu. Als er in’d Zimmer trat, rief ich 
immer den Kindern zu, der Herr bat den Vater geieben! 
Nobert wurde ganz verlegen und Malvine ganz rotb vor 
Freude. Ich mar wie Berauicht! Der ſonſt ganz fremde 
Mann war mir auf eimmal wertb gewerden, und nachdem 
ih Deinen lieben Brief durchgeleſen (ich bat ihn, Thee mit 
mir zu trinken), mußte er mir von Dir erzählen. Viel 
wußte er wohl eigentlich nicht, aber er ſagte mir, daß Du 
wehl wärſt, und erzählte mir io manches von der Reiſe, die 
er ja auch mit Dir gemacht hatte Die Sauvtiade war 
immer, daß er Did vor acht Tagen geſehen hatte; er Fam 
mir als ein tebr glücklicher Menich deshalb vor. Während 
wir Iprachen, erhielt id Deinen Brief vom 1. und theilte 
ihm nod die Darin enthaltenen Neuigfeiten mit. Ceit der 
Zeit ſah ich ihm nicht wieder, ich denfe aber, er wird mid) 
wieder beiuden. Montag früh erhielt id Deinen Brief vom 3., 
Danf, berzliben Dank für Alle! Und nun aud noeh Danf 
. für die hübſchen Sadıen, die Tu uns Allen geibidt. Ro— 
bert und Malvine werden ibn Dir noch jelbft jagen, aber 
mein Lydchen kann es noch nicht, und Darum thue ich es 
für fie. Ich lich die Sachen Sonntag Abend noch bolen, 
und überließ Nobert, Der, wie Du weißt, ſehr gern aus— 
padt, die Freude, Alles auszuraden. Die Sachen find Außerft 
geſchmackvoll. Ich und die Kinder bis auf die Lydia zu haben 
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und jebr darüber gefreut, denn an jchönen Farben wie dieſe 
Zeuge alle haben, ergôbt fid bas fleine Ding ſogar ſchon. 

Heute fam durd eine Eitafette die beftimmte Nachricht 
einer bedeutenden Sdladt vom zweiten, die nur burd Die 
Macht unterbroden worden mar; dem Ausgang fieht man 
nun gejpannt entgegen, aber da doch ein gewiljer und großer 
Zieg von dem preubiidjen Gouvernement durch ein gebrudtes 
Yublicandum befannt gemadt worden iſt, jo it dieſes heute 
Abend mit Mufif auf dem Markt vom Bürgermeifter abge: 
lejen worden, wobei die Bürger ein mebrmaliges Lebehoch 
dem König und den Kaiſer gerufen haben. Poſt-Secretair 
Kannegießer, der ſich ſchon Deines Auftrages mit Ichter Pott 
entledigt, batte aber die beiondere Güte, mir bet Diejer Ge- 
legenbeit aud ein Gremplar dieſes Publicandung mitzu: 
tbeilen nebit mehreren anderen Neuigfeiten. Der Mann 
meint es ſehr gut, auch werde ich ihm morgen meinen Dant 
jagen. Daß die Menſchen auf das Sédite aufgeregt und 
geipannt burd bieje Seitereigniffe werden, tt ihnen freilich 
nicht zu verdenfen. Gott jet gelobt, der big jegt und bei- 
itand! Gr wird es gewiß auch ferner thun, denn wir kämpfen 
ja für die beiligiten Güter der Menſchheit. 

Den 11. Mai. 

Nenn id mir denfe, wie einſam Du Did fühlen mußt, 
feined Deiner Lieben um Did zu haben, tft es mir immer 
recht betrübt. Du jollteft glüdlicher ald ich jein, denn Du 
verdienit ed mehr, und bift es doch nicht, das thut mir leid. 
Dazu fommt, dab Deine Briefe mir nicht allein deutlich 
Sagen, daß wir Dir to ſehr jeden Augenblick fehlen, fondern, 
daß ih auch vermutben muß, Du gefällft Did im Deiner 





176 


Lage nicht. Gott may Dir beiftehen! — Eine jüße Beru- 
biquna finde id in dem Gebanfen, dab Du mit Riebubr 
und Rhediger zuſammen wobnit. SLebterer fiebt die Welt 
von ihrer fomifden Seite an und beitert Dich auf, und 
Niebubr denke id mir ald einen finbliden lieben Mann mit 
vieler Finficht, der Dir ebenfalls woblthuend zur Seite fteht. 
Des Abende, wenn Ihr Drei zufammen jeid, muß Euch bob 
wohl fein. — Du glaubit, im August ift Alles zu Ende, 
Doch zweifle ich Daran. Ich bilde mir ein, daß man Euch 
bio zum Arieden und Let demſelben dort bebalten wird und 
zum Mobl der Menſchbeit wäre es zu wünfchen, und der 
Krieg fängt nun erſt an, und beide Theile ftehen im legten 
Nanpfe, --- Das Zögern der anderen Mächte madt ihnen 
feine Ehre, und mein Serr Bruder follte ſchneller mit feinem 
alten Nönige verfabren, daß sein Land nicht jo jimmerlid 
leide, und ihn zum Ent'ſchluß bringen. Aber freilich paßt 
Carls Lebbaftigfeit mit dem Temperament eines ftebzigjäh- 
rigen Fürſten nicht gut zuſammen. Gr mag Einfluß haben, 
aber am nächſten iteht wobl Marcolini!) dem Könige. Iept 
wire ed gut, Die Sachien wären mehr alé treu und gerecht! — 
Vergieb! das rast wohl nicht für mich. 

Das Kalb und die Ferkel lab id mir nicht nehmen. 
Id merde gelegentlih von Göbel, wenn Eiſenach fie braucht, 
die 40 Thlr. für's Graben kommen laffen, damit Died ja ge- 
ichieht. Nenn id Dir bob nur Freude machen fünnte! Sobald 
die Podengeichichte vorüber tit, fahre ih nah Blofinnen ab, 
aber die Trennung von meinem Robert wird mir jehr jchwer. 


1) Camillo M. + zu Prag 1814. 
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Cine betrübte Nachricht hatte id mit lepter Doit dod, 
ich erhielt einen Brief von meinem Bruder Wilhelm aus 
Grodno. Gr wird nad) Minsk gebradt Cr bittet nur um 
Nachricht von mir, und trot aller meiner Mühe erhielt er 
nod feine. Œein Mubenfen betrübt mid febr, er verdient 
wohl glüdlich zu fein und ift es nit. Die Nachricht der 
Nhediger muß dod falſch gewejen jein, Doch will id heute, 
um mid davon zu überzeugen, an den Gonfiftorialrath Gtfe- 
vius Schreiben und ihn bitten, fid barnad) zu erkundigen, ich 
will jede Koften gern bezahlen. Mud an den Kanzler Schroͤt⸗ 
ter nad Königsberg will ich Schreiben, ob ich nicht burd Ge: 
neral Sievers einen Brief nad Minsf bringen fann. Gr 
dauert mid auf dad Lebbaftefte, id hatte mich mit leeren 
Hoffnungen getäuſcht! 

Warum willit Du nicht, dab ich die Brillanten weg- 
geben ol? Die 30 Thaler dort giebit Du, nicht id. Ich 
fann jie ja bier im Stillen dem Bürgerneifter geben, oder, 
wenn ich fie verfaufen médte und Leinwand u. dal. bafur 
faufte? Soden will ih nun ftrifen laſſen. 

Auch bier haben wir jept ſchönes Wetter. Mie ſchön 
mag ed dort jein! Lieutenant von Brod konnte ed mir nicht 
genug rühmen. Cr wäre an Deiner Stelle gern dort ge— 
blieben. Sm Reiſewitz'ſchen Garten beim Plauenſchen Grund 
babe id aud einen Eommer gewohnt. Zu den Bildern, Die 
meine Phantafie fid entwirft, wenn id an Dich denfe, gebört 
auch, daÿ ich mit den Kindern jo auch einmal in Dein Zins 
mer trete oder Dir begegne. Dann bin ich vecht glücklich! 
Dod ich bin es ja auch je, denn Du ichreibft mir ja oft, 
und Gott erhält mir die Kinder gejund. Ich will daher 

IV. 12 
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nicht klagen und nur Gott bitten, daß er Dir Freude geben 
möge, Du, der Du fo gut, jo ſehr gut bit. 

Den Zettel, der an meinem  Gejdenf von Dir ftecdte, 
verwahre ich ſorgſam, Du jchriebit ja, mein lieber Freund! 
Sr ift mir mehr als Alles wert). — Wie wahr fingt der 
gefangene Graf: „Ja in der Ferne fühlſt Du die Macht, 
wenn zwei fi) redlich lieben“ u. }. w. 

Wagner Icheint mit Graf nidt eben zufrieden. 

So eben fommt eine nähere Nadridt von Siege hier 
an. Gott ſei gelobt! Aber es fielen viel Menjchen! 


Aus einem Briefe Eiſenachs an Schön. 


In der felten Ueberzeugung, daß Ihnen meine Gefin- 
nungen und Gefühle bei dem Empfange Ihres legten höchſt 
huldreichen Schreibens von Königsberg aus nicht mehr un- 
befaunt ſein werden, jhweige ich ganz davon. Aeußerungen 
des Zutrauens der Art find meinem Herzen gewiß ewig uns 
vergeßbar. — Hier in Blofinnen gebt bis dahin Gottlob noch 
Alles ziemlich gut. 

Der an Herrn G. algelieferte Weizen und Hafer ift 
nod nicht verfauft, weil die ©etreidepreije gegen alle Er- 
wartung bei dem unerbôrten Impoſt auf die Ausfuhr des— 
felben gewaltig gefallen find. Dieje Auflage kam febr zur 
Ungeit und hat bei Kaufe und Sandelsleuten den höchſten 
Mißmuth erregt. — — Sur Landwehr muß Blofinnen 
45, Mann geftellen, zwei davon gehen noch heute nad) 
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Zurgaitihen ab, die anderen bleiben zur Reſerve. Die 
Deutihen, die Sie mir von Gumbinnen zuſchickten, find 
Ale zur deutiden Legion abgegangen. Sonſt ift hier nichts 
Neues vorgefallen. — Gott erhalte Sie doch nur recht ge= 
tund und froh! und jbenfe unjeren braven Kriegern Sieg! 
Blofinnen, den 12. Mai 1813. 
Eiſenach. 


Schöns Frau an ihren Mann. 


Gumbinnen, den 15. Mai 13. 

Die Nachricht des großen Sieges hat allgemeine Freude 
verbreitet und bis auf den geringſten Mann, wenigſtens in 
meinem Hauſe, begeiſtert. Ich habe meiner weiblichen Diener— 
'chaft den gedruckten Bericht vorgeleſen, jetzt muß ein Jeder 
aufgeregt werden. Danf Dir für die Abjchrift, ich babe fie 
Mebreren mitgetheilt. Cie enthielt doch nod) einiges Aus— 
rübrlihere ale der Bericht. Im Gorrefrondenten ift Die 
Schlacht ant interefjanteten zu lejen. Gott jei gelobt! ver 
den Muth und die Kraft unjerer Krieger ftärfte! Er wird 
aud) ferner helfen, wenn man ibm vertraut. Am meilten 
erfreute die Stelle Deines Briefes, dat Napoleon daron 
gegangen wäre. 

Dielen Augenblid ging bier ein Zettel zum Bejten der 
verwundeten Krieger herum. Ich thue ſolche öffentlichen 
Dinge nicht gern, aber dieëmal habe ich mich bod auch mit 
einem Friedrichsd'or unterjchrieben, auch Nubert hat aus 
feinem fleinen Schatz einen Thaler gegeben. Er hat heute 
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abermald Nr. 2 aus der Schule gebracht und läßt Did fehr 
grüßen. Unjere Lydia bat heute ſchon Gutes gethan; zwei 
Kinder wurden von ihr heute eingeimpft, da bei ihr die 
Pocken jehr jchön fteben. Es tft ein allerliebites Kind. Der 
windige Malvus ift gar nicht in der Stube zu behalten. 
Wenn fie nur die Nächte etwas ruhiger jchlafen wollte, jonit 
weiß id gar nicht, wie id es in Blofinnen mit dem Schla- 
fen einrichten werde. Ich wollte fie doch je gern zu mir 
nehmen. 

Heute foll bier die Leiche des Geldbmariball Kutuſow 
burdfommen. Die Landwehr joll fie empfangen und be: 
gleiten, aud) Wache geben, wenn fie vielleicht die Nacht bleibt. 
Känmerer Keller fam mir das jagen. Die Leute find Dir 
jo gut, darum theilen fie mir auch Alles mit. 

Herzlich gönne id Dir jebt jo in der Nähe der großen 
Begebenheiten zu fein, dad muß Dir doch Freude machen. 
Nie arm unfer proteftantiicher Gotteödienft tft, fann man 
bei dergleichen Gelegenheiten recht fühlen, denn lebhaft er- 
innere ich nid, wie berrlid in der Fatholiichen Kirche in 
Dresden und erhebend das Te Deum Port war. Möchten 
die großen Ereigniſſe der jegigen Zeit aud bierin vielleicht 
eine heilbringende Veränderung zur Folge baben. Herr von 
Goethe ipricht in feinem zweiten Theile jebr ibôn bierüber. 

Bon Medlenburg hab’ ich dieſer Tage einen Brief, der 
ſchon febr alt war, som 22. Da Eoldatenbrief darauf ftand, 
jo hatte man ihn ichon über adt Tage auf der Poft liegen 
laſſen. Er iſt wohl, zufrieden, und mar jchen einmal ver 
Epandau im Feuer. Gr fchreibt, daß er alle Märjche zu 
Sub gemadt und alle Beichwerlichfeiten glücklich überftebt, 
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ba cr febr wohl wüßie, daß er ausgegangen wäre, manches 
zu dulden und zu leiden. Daß Qu nicht bei mir Biit, 
weiß er. | 

Die Neipfhüp fchreibt mir, daß Sasft in Dillau ges 
weien und jehr unzufrieden tft, daß er am Schreibtiich bfei- 
ben muß. Die Sante Voß bat aud wieder an mich ge- 

- Tchrieben. 

Iſt mein Bruder mit jeinen alten König nun endlid) 
angelangt? In diejer Zeit war er feinem Lande fein zärt— 
liher Bater. Grüße meinen Bruder und die Schwägerin, 
aud Bünaus febr. Haft Du Hünerbein nod nicht geſehen? 
Sch denfe, nun wirft Du mehr Ruhe haben und endlich 
mehr dad Schöne und Herrliche dort genichen fünnen. 

Leb' wohl! Wenn Gott mein taglihes Gebet erbürt, 
muß ed Dir wohl gehen. 

Malvine, glaube ich, nimmt es Dir übel, da Du nicht 
fommft, denn fie wiederholt jebt jehr oft: „aber der Vater 
fommt auch gar nicht, und zu beſuchen!“ 

Gumbinnen, den 19. Mai 13. 

Wahricheinlih ift der ungrdentlihe Poſtengang daran 
Ihuld, daß ich mit Tester Poit feinen Brief von Dir er: 
hielt. Wäreſt Ou frank, jo hättet Du mir jchreiben laſſen, 
dad haft Du mir veriprochen, und warum Sollte ih Deinem 
Wort nicht vertrauen. Hier it Alles in großen Mengiten; 
da das Berliner Gouvernement zur Nuhe ermabnt bat, glaubt 
man natürlich um jo mehr Urtache zur Unruhe zu haben. 
Dazu fommt, daß die Franzoſen, melhe aus Gnade und 
Barmherzigkeit hier gelaffen werden (auch Hr. Duprat), jebr 
impertinent ſprechen sollen, wie man nur glauben fünnte, 
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das Napoleon ſich würde Ichlagen laſſen; und dadurch machen 
ſie die Schwachen noch muthloſer. Solch' Unheil müßte nicht 
geduldet werden. Die kräftigen Menſchen, wie der älteſte 
Bruder, Wagner, auch Fernow, laſſen ſich freilich nicht irre 
machen. Herr Kannegießer fährt fort, mir Neuigkeiten mit: 
zutheilen, tt Dir das auch wohl vet? Mie joll id es 
ändern? Sd) mag jo ungern was thun oder leiden, wovon 
id) nicht weiß, cb Du es billigſt. 

Sonntag Abend war Ball bei B. zum Beten der Ber: 
wundeten. Das fand id) nicht paſſend, war aud dort, wie 
natürlich, nicht, aber ba ich hörte, daß Einige tlluminiren 
wollten, jo ijt das auch bei uns geichehen. Der junge KR, 
Der Dei dergleichen Dingen ſehr geſchickt tft, machte (wobei 
Robert ſehr tbätig war) Pyramiden mit Laub bewidelt und 
Diele, welche beinahe jo groß wie das Fenſter waren, wur: 
den erleuchtet. Es fab redit bübjd aus. Die übrigen Ein: 
wohner haben fich gerade nicht jebr bervorgethan burd Ge— 
ſchmack oder wigige (infälle, aber die Meiſten hatten doch 
ihre Fenſter erleuchtet. Bei der Subſcription für die Ver- 
wundeten follen doch jchen über 500 Thaler zuſammen ge: 
kommen jein, für die biefigen Einwohner nad allem Ge- 
fittene und Gegebenen fhon hinlänglich. Dein ältefter Bru- 
Der mit ſeiner Frau war an dem Sage bei mir; er bliel 
bie nad) 10 Uhr, fie ging früher fort und it der Kinder 
wegen jehr betrübt. Carl wünſcht von den Sägern fort zum 
Normal:Bataillon. 

Montag kam die Leiche von Kutuſow burd mit vielen 
Magen, id jab fie bei Wagners, zuvor war ich bei Graf 
Lehndorffs Abſchied nehmen, da fie geftern abreijen wollten. 
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Gr läßt fih Dir febr empfehlen und reiſt im Gefühl eines 
tiefen Schmerzes ab, io jagt er jelbft. 

Mir haben jebt jehr fruchtbare Metter bier, und die 
wirflich febr hübſche Fliederlaube an meinen Seniter bricht 
nun bald ganz berrlid auf. K. bat den Garten recht nett 
in Ordnung bringen lafjen, ich wünjchte nur, er befümmerte 
fih mehr um jeine Ginquartierung, denn, wenn die Nufjen 
wie die Franzoſen wären, würde id manche Unännehmlichfeit 
faben. 

Morgen hoffe ih doch Nachricht von Dir zu erbalten. 
Vielleicht haft Du meinen älteften Bruder ſchon gejprochen. 
Benn Du doch meinen armen Wilhelm helfen fünnteft. Du 
nahmſt Dich bier feiner jo thätig an. Grüße Alle, Die meiner 
mit Liebe gebenfen. 

Gott jei mit Dir und erheitere Dir Dein Leben! Dir 
ft eö nöthig, denn Du mußt ſtark bleiben, um handeln zu 
fönnen; id brauche Dies nicht und fann mich meinen Ge- 
fühlen ganz bingeben, wenn die Kinder nur nicht Darunter 
leiden. 

Gumbinnen, den 23. Mai. 

Gottlob! Die legte Doit brachte mir einen Brief von 
Dir, und Du bilt wohl. Das tft ja für mich jebt bas Be— 
ruhigendite. Aber daß Du nun wieder ohne Nachricht von 
und bit, it Doch ſehr betrübt. Ich Ichreibe alle Poittage, 
Da es ja der einzige, wenigſtens jcheinende Erſatz Dafür tt, 
tab ih Did nicht ſehen, nicht ſprechen kann, und daß Du 
die Briefe jo ſehr ſpät bekommſt, tit ſchon ſehr übel. Auch 
waren in einigen Einlagen, und dieie bait Du nun aud 
nech nicht erhalten, kommen vielleicht noch in fremde Hände, 
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welches bo fehr unangenehm wäre. Meine legten Briefe 
werden wohl fchneller und ficherer gehen, da id fie Deinem 
Wunſch gemäß an Kannegießer bide, aud hoffe ich, daß 
Du vielleiht nun wieder in Dreöden bift, denn ich verliere 
bis jebt den Muth durchaus nod nicht und hoffe, dab das 
vorfichtige Rückwärtsgehen ein befto fdnelleres Vorwärtsgehen 
zur Solge haben wird, bejonderd wenn Oefterreid endlich 
zutritt. Hier ift man auf das Höchſte gejpannt, und erwartet 
mit ©ebniudt jeden Pofttag. Gott wird ja wohl helfen! 
Nicolovius' Altefter Bruder fommt ja aud nad Königäberg, 
da in Berlin Alles aufgelöft ft. Auch Stau Tante find davon 
gegangen. Die guten Berliner müfjen aud jämmerliche Angft 
außftehen! — 

Dein ältefter Bruder läßt Did jehr grüßen. Die Rad- 
richt, daß Theodor bleifirt jet, bat ihm ordentlich Freude ge- 
macht, und aud die Schwägerin ift dabei febr gefaßt aemefen. 
Jetzt bitten fie Did nur Beide recht dringend, ob ed Dir nicht 
môglid wäre, Garln eine anderweitige Anftellung als bei 
dem Jägercorpd wo er jebt tft, zu verjchaffen, da Jaski nicht 
Gbef davon ift, und er nicht zufrieden dort if. Menn Du 
fannit, thue e8 bod ja. Der älteite Bruder it gewiß ein 
jehr tüchtiger Mann und von feltener Vaterlandsliebe befeelt. 
Er beſucht mid febr oft, und der Glaube an einen guten 
Ausgang verläßt ihn jo wenig wie Wagner, Nicolovius und 
Fernow. Mancher Andere fudt bei mir erſt Troft. Ich 
hoffe Dein nächſter Brief bringt ſchon welden; der lepte aus 
Raupen vom neunten war etwas lange gegangen. 

Tiefen Augenblid bringt mir Nicolovius einen Brief 
von der Auerswald, worin fie mir den Tod des Groeben 
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meldet. Ich hatte ſchon davon gehört, glaubte e8 aber, ba 
Du nichts fbriebft, nicht. Die arme Ida! fie bat ihn doch 
febr geliebt. Auf dem Auerswald'ſchen Haufe ruht jetzt ſchwer 
Des Schickſals harte Hand. Gott mag ihnen beiftehen! Er 
ou vorzüglich febr erjchüttert jein, und fie fchreibt feinet- 
Balben febr bejorgt. Bon der Ida hat fie noch feine Nach⸗ 
zit. Ich will ibr nod heute gleid antworten, da Lieute- 
nant Kobylynsky, der den Brief mitgebracht, heute Abend oder 
wmorgen früh wieder zurüd gebt. Er bat zwei Geißeln hieher 
Jebracht. Möchte der Himmel den Hans und Rudolph be- 
Fchützen, damit die armen Eltern nicht mehr nod zu tragen 
Hãtten. Ich will fie bitten mid doch ja, wenn es ihr lieb 
at, zu beſuchen. Vielleicht in den Pfingitfeiertagen, weil bo 
Mobert dann länger bei mir jein fann. 

Dieter iſt jo wie die übrigen Beiden wohl und munter. 
Benn mir Gott nur jo gejund die Kinder erhält, bis Du 
einmal fie wiederfiehft, wie fie bis jegt waren. Aber wie 
lange fann dad nch dauern? — An Nachreiſen benfe id 
faum mebr, und der Krieg wird fid gewiß in die Länge 
sieben, und Du Dein Abgehen nicht beftimmen fönnen, unfere 
Zrennung daher ſehr lange dauern. Wenn Du nur jo auf 
einige Tage zu uns kommen fönnteft, und wir ung gemein: 
ihaftlih über uniere Kinder freuen fünnten! Allein, genieße 
ich jede Areude über fie nur halb, und benfe jedeantal mit 
Webhmuth dabei, dab Du fic entbehrft. 

Möchteſt Du doch nun meine Briefe haben! und id 
einen recht langen und freudigen morgen erhalten. Yu 
erwarte ich tehnlih Antwert auf jo manche meiner Fragen, 
wegen ded Wagens vom Bruder, und wegen meineë armen 
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Bruders Wilhelm. Narum wird ihm nicht erlaubt, bei mir 
zu fein, ba Hr. Duprat und mehrere Andere bod Sicherheitd- 
farten haben, und ſich im Ganzen nicht eben darnad be- 
tragen. Sein Œecretair, der jo oft zu Dir fam, ift num 
forttransportirt, denn er bat es zu arg gemacht. 
\ Gumbinnen, den 26. Mai, 13. 

Gott jet gebanft, daß Du wohl und guten Muthes bift. 
Dies war mir in Deinem Briefe vom 13. aus Görlig') bas 
Liebſte. Leider enthielt er jonft nicht eben viel Erfreuliches; 
befonders jchmerzt midy der Tod ded Theodor, und e8 war 
mir ein ſehr schwerer Auftrag, die armen Eltern davon zu 
unterrichten. Ich babe es jo ſchonend gethan, al8 e8 in meinen 
Kräften ſtand, denn ihr Schmerz it der geredhtefte. Dem 
Nruder ſagte ih es geftern früb, und fuhr Nachmittag 
zu ihr heraus. Sie find Beide ſo gefaßt, als ſie es nur 
ſein können. Der Bruder gehört wohl vorzüglich zu den 
wenigen Menjchen, die Fräftig ba Itehen, wo Viele wanfen. 
En lange ich noch bier bin, werde ich fo oft ed mir möglich 
it zu ihnen beraus. Sie wiffen, daß ich ihren Kummer 
vedlich theile, und fie Beide auf das Aufrichtigfte achte. Gott 
wolle ihnen beiltehen! Carls legter Brief hat fie auch fehr 
verftimmt, indem fein Chef, der Gapitain Mirbadh, ihn zum 
Infanterie Dienft für förperlih ganz untauglih halt, und 
ihn zurückſchicken will. Dies Lebtere ift nun wohl ein Troft, 
für fie wenigftend. Warum man aud Sasfı nicht gelaffen 
hat, Clauſewitz ſoll fi) gar nicht um fie bekümmern, und zu 
Officieren it auch feiner von den Jägern gewählt. 


1) Sat fid nicht vorgefunden. 
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Die fünftige Woche gehe id nach Blofinnen ab. Ich 

ſebne mich in fo mancher Hinſicht rebt darnach, und doc) 
gebe id aud ungern von bier ab, ba ich mic) ven meinen 
Robert trennen muß. Sch babe e8 bis auf fünftige Woche ver- 
'dieben, weil ih dann hoffe gute Nachricht, das Allgemeine 
betreffend, von Dir zu bören, denn e8 muß doch wieder vor- 
wärts geben, wenn man mit und nur aus Vorfidt rückwärts 
ging. Vorgeitern fam wieder ein gebrudter Zettel hier ant 
mit Siegesnachrichten, aber nicht we, wann und wie diejer 
Sieg geweſen wäre, ſagte dies Publikandum; nun erwartet 
mar die morgende Poſt mit deſto größerer Sehnſucht. Wenn 
Nie miür nur die Nachricht brächte, daß Du welde von mir 
Paït, denn ich fann mir denfen, baÿ Du unjerthalben jehr 
b org biſt, und doch find mir Gottlob! koͤrperlich Alle 
vrche _ 

Leopold, Der Brigadier der Landwehr zu Pferde, war 
Jette bei mir. Gr ift wohl. Die Mutter ift ganz wehl. 
ron läßt iebr grüßen. Es beißt, die Yandwehr toll nadı 
+ Anis. 

Schröders find wohl, er in den größten Geichäften, aber 
Tor allen Seiten flagen fie über Unterdrüdung von Seiten 

des K. Gouvernements: wäre P. hier Chef, würde er ſich 
vielleicht beſſer herum beißen. Major Bruno ſagte neulich: 
» Zadgrob find fie dort, meine gnädige Frau!“ 
Geitern Abend fam Rey. -Secretair E. zu mir, er reift 
Rad Bialnitcd, Grodno, vielleicht gar nad) Minsk. Da gab id 
\bm einen Brief an meinen Bruder Wilhelm mit, vielleicht 
Aindet er ibn irgendwo. Was wird Garl mu anfangen? 
Ver alte jächfiiche Herr wird fi) wohl feinen Untergang be- 
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reitet. haben, und fein armes Land zu Grunde richten. Sept 
unterjchreibe id gern, wad Du in Deinem alten Iournal 
von ihm ſagſt. 

Die Neitzſchütz läßt fich jehr empfehlen, und bittet Dich, 
Die Frau von Racknitz jehr zu grüßen, wenn Du fie fiehft. 

Gumbinnen, den 29. Mat, 1813. 

Deine beiden Briefe vom 16. und 19. aus Görlig er- 
hielt ich geftern früh zujammen. Dem Himmel jei Dant, 
dab Du fortwährend gejund bift, und dag Du nun nidht 
weiter zurück gehft, denn wenn es aud noch fo vorfichtig. ift, 
fo märe es doch mohl beffer, die Vorſicht wäre nicht nöthig 
gewejen. Doc es tft ja Alles gut wie ed tft, Las muß man 
ja glauben. 

Robert, Malvus und Fydia find alle wohl. Für Deinen 
Brief dankt Robert Dir fchr. In Stanaitichen war id geftern. 
Die Schwägerin tft beruhigter, aber der Bruder jammert 
mich Sehr. Shn Scheint eg mehr anzugreifen. Für Deine Theil: 
nahme banfen fie Beide jehr. Mit Keber habe id aud ge- 
iprochen, er will jeiner gern erwähnen, aber da der Garl 
aus Berlin gejchrieben hat, daf Theodor im Arm verwundet 
wäre, jo hoffen fie nod mandymal und wollen dies noch ver- 
ihieben. Mer fünnte nun wohl jo graufam fein, ihnen bielen 
ſchwachen Schimmer von Hoffnung zu rauben. Glauben thue 
ich nicht daran, ba Ou Did doch zu genau erkundigt haft, 
und die Umftände zu genau beſchreibſt. Er ftarb den fchönften 
Tod, bas ift gewiß. Der Garl bat von feinem Chef den 
Abſchied ald fürperlich zu jchwacd, erhalten und fommt zurüd. 
Dies tft ein Troft für die Mutter. Seine Bruft fol, wie 
ih von Anderen gehört babe, fehr gelitten haben. — Wohl 
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werden Viele trauern, aber für'd Allgemeine mußte e8 jo jet, 
und der Menſch ift ja zum Dulden auf Erden beftimmt. 

Daß Du meine Briefe nun endlich befommit, ift mir 
febr lieb. Du fannit aus ihnen feben, daß wir unfer Zeben 
beinahe wie fonft fortführen, nur fehlt das Leben, weldyes 
Du und Allen giebft. — Könnten wir und bald wieder jehen. 
— Dod, daran ift nicht zu benfen. Uebermorgen find es 
ſchon zwei Monate, dag Du weg bit. 

Die Nachrichten vom 22. aus Berlin und Schlefien 
lauten febr Ihön, man glaubt an eine Schlacht die am 20. 
geweien jein fol. Gott wird Alles zum Belten führen, und 
gewiß einen herrlichen Ausgang geben. 

Das arme Sadjen muß jehr leiden. Der alte König 
wird fid wohl feinen Untergang bereiten. Mein älteiter 
Bruder ſteht nun rein da, und jo bat er dad Beſte für die 
Menſchen gerettet. Auch wird man ibn überall gern an- 
nehmen. Was wird aber aud meinem armen Wilhelm? 
— Rüre er nur bei mir, jo wide id) ihn bereden, zur 
Deutihen Legion zu geben bis es mit Sachſen entjchieden 
wäre. Würdeſt Du died nicht billigen? — 

Der Tod von des Laufer Dohna einzigem Sohne wird 
die Aueröwaldin aud) recht betrübt haben. — Unjer Wirth 
bat die beiden frangôfijhen Geibeln, den Conſul und Marine: 
Officier, in Quartier und ijt darüber jehr erfreut, da Îte ihn 
Ridté foiten. Ich deito weniger, denn nun vertreiben mid 
Me franzöftichen Gefichter oft aus meinem Garten. Malvina 
bat auch ihre alte Mverfion gegen diefe sacre-nom-de-dieus. 

Deine Bücher find in Ordnung gebracht und der erfte 
Theil von Goethe bat fid gefunden. Mir war der erfte 
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Band von feinem legten Werfe Pod anziehender als der 
zweite: er mag aber flüger iein. 

Roeder jcheint ich tebr an Dich zu ichließen, darum 
werde id ihm nun aut, ionit als Kind hatte ich etwas Furcht 
vor ibm. Seine Grau it eine ſehr liebe Frau. Zind die 
legten Nachrichten wahr, to bit Ou nun beitimmt wieder 
in Oreéden. 

Gumébinnen, den 2. Iunt 13. 

Ich glaube, daß die Poſten daran ichuld find, daß ich 
mit Der legten wieder feinen Brief von Dir erhielt, und beffe 
auf den Freitag wieder zwei zu erhalten. ad den legten 
Nachrichten ſeid Ihr wahricheinlich in Schleſien; indeß ſchadet 
das wohl Nichts. Gott wird uns nicht verlaſſen, und die 
Armee brauchte ja nach einer Schlacht, wie wabrſcheinlich 
die legte war, Ruhe zu neuen Kämrfen, wenn der Sieg 
auch unjer war. 

Greitag gebe ih nad Blokinnen. id mußte es big da— 
bin verichieben, weil ich nun ben Robert zleih mitnehmen 
fann, indem Sonnabend feine Schule üt, und io wird nur 
mein Weggehen in Dieter Hinſicht weniger ſchwer. 

Die Kinder find alle Drei sehr wohl und munter. Dies 
it mein größtes, ja wohl einziges Glüd, und wenn ich be: 
ionderd Lydia aniche, melde immer vergnüat tit und mid) 
anlacht, io gebt mir der Simmel in ihrem Blick auf. Aber 
der Erde Cualen und Nidermärtigfeiten liegen auch übrigens 
ſchwer auf mir. Geitern find cd zwei Monat, daß Du von 
mir gingit, ich fühle dieſe Trennung je länger je mehr. 
Niemand, mit bent Leiten Willen, fann mir den leiſeſten 
Erſatz für dieſen Verluſt geben, denn es bleibt immer einer, 
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vap ih Di nicht um mid habe. Gott helfe mir tragen. 
In Blokinnen, hoffe id, werde ich ruhiger fein fünnen. 

Meined Bruderd Wilhelm Schidjal geht mir jehr zu 
Derzen. Ich erhielt einen Brief von Oberamtm. B. aus Bialy- 
tod. Mein Bruder bat aus Minsk an ihn gejchrieben und 
bn um Geld gebeten, und diejer iſt jo gefällig gewejen, ihm 
170 Zhaler in Banf- Obligationen, wo ed natürlich) mehr 
ausmacht, zu jhiden. Sei dod) nun jo gut, mir zu fchreiben, 
wie ich e8 ihm wieder zahlen fann. Gijevius bat fid auch 
febr freundichaftlic gezeigt, wofür id) ihm herzlich danfen 
werde. Heute will ih auch nod an Wilhelm jhreiben und 
den Brief an Goebel jchieken, der ihn wohl General Sievers 
geben wird, wu er wohl am ficherften nad) Minsk kommen 
wird. Ich will ihm jchreiben, daß Thielemann und Garlo= 
wig ein jüchfiiches Corps jamnteln, dann kann er aud bar- 
unter geben, und fehlt es ihm an Geld, um fid wieder zu 
equiriren, ſo hoffe id) zutrauensvoll zu Dir, Du wirft mir 
nicht böſe werden, wenn ich meinen Bruder alsdann meinen 
Pandbrief und meine Brillanten-Blümchen gebe. Ihm wurde 
Ales genommen und er ift von allen Hülfsquellen abge- 
ichnitten, ginge eë mir aber jo, mein Bruder gäbe mir Alles, 
was er hätte. Nicht wahr, Du zürneft mir deshalb nicht? — 
Meinen Kindern wird dies mehr Segen bringen, ald wenn 
fe ed einmal von mir befimen. Aber jchreibe mir beftimmt 
und aufrichtig Deine Meinung bierüber, denn wenn Du es 
nicht billigen ivilteit, jo werde ich es nicht thun, jo jchwer 
mir Died auch würde. 

Borgeftern famen H. v. Bardeleben und v. Nebbinder 
bier durch, die Kandwehr zu befichtigen. In Cftrreuben follen 





192 


beinahe alle Gutsbefiger gehen; fie haben zu Haufe wohl 
nichtö mehr zu wirtbichaften, thun alfo doppelt wohl daran. 

So eben läßt fih die Frau Landitallmeilter melden. — 
Sie ift ebenfalls jehr bejorgt und bebrüdt, ich jpreche einer 
Jeden aber den beiten Muth ein. 

Der Kaufmann Sohn lift fih für Dein guted Vor: 
wort bedanfen, er war eben bei mir. 

Nun will id meine Abjchiedsvijiten maden, nachdem id) 
nod einige Zeilen meinem Bruder gejchrieben babe. 

Gott jei mit Dir! Denfe nur halb fo viel an mid, 
ald täglich, ja ſtündlich mein Geift bet Dir tt. 

Qu Etanaitiden find fie ziemlich beruhigt. 

Blokinnen, den 5. Juni 13. 

Gejtern bin ich endlich bier glüdlih angefommen, aber 
noch bin id fo im Wirrwarr und jo mit Aus und Gin: 
paden und in Ordnung bringen beichäftigt, daß id Dir nur 
wenig werde jchreiben fünnen: denn zu Allem diejen fommt 
nod für Eiſenach glüdlicher Weile, für die liebe Familie 
aber zum Unglüd, daß cs ſeit geitern unaufbörlid regnet, 
und die Kinder, beſonders Malvine, ver Ungeduld nicht 
wiffen wohin, und ich beſtändig auf fie jehen und rufen 
muß. Gin großes Glück it cs, dab die Lydia ein je ge 
jundes immer fröhliches Kind ift, fonft würde id noch mehr 
Unruhe und Noth haben. | 

Hier tft Alles gut, und ich babe aud im Inneren Ales, 
was ich bis jett jehen fonnte, in Ordnung gefunden. So 
benfe id) bier nun ſtill und friedlich fort zu leben, und ge 
wiß, die Ruhe wird mir hier recht wohlthuend jein, denn in 
Gumbinnen wußte ich nicht mehr recht, wo mir der Kopf 
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Vrand, bejonders zulett, und die Menichen machten mir Alle 

=Borwürfe, daß ih nun auf's Land geben fünnte. Wenn 
wenir nur aber mein ſüßeſter Troft, Nachricht von Div, nicht 
geraubt würde, wie e8 leider feit adt Tagen der Fall tt, 
Denn teit Deinem legten Brief von 19. habe id feinen er- 
Halten. Rannegieber fchreibt mir, die Poltroute Parchwitz und 
Polkwitz hätte ſich von felbft unnôthiger Weiſe aufgelöft und 
darum hätte ich feine Briefe, gleihwohl ſchickt er mir die 
Abichrift eines Briefes aus Breslau vom 27., der die Nach: 
riht von dem Gefedt bei Sainau enthält. Vielleicht it 
diejer mit einer Œtafette gefommen. Co Jude ich nid zu 
beruhigen, und hoffe tehnfuchtsvoll auf die morgende Poft. 
Möchte jie mir gute, erfreulihe Nachricht von Dir bringen. 
Zurüd jeid Ihr nun wieder gegangen. Es wird ja aber 
doch Alles qut werden, wenn wir nur Gott in redt ver: 
trauten. Aber Viele wollen ſchon verzagen, id habe guten 
Muth. Alle acht Sage werde id auch den Preußiſchen 
Gorreipondenten zu lefen befommen, W., C., P. und id) 
balten ihn zujammen. 

Den legten Tag, ald id in Gumbinnen war, fant nod) 
Aahrenbeit zu mir mit Grau und Couſine. Aber nur auf 
eine Stunde. Wenn ed mir möglich ift, nehme td ihre 
freundlihe Cinladung, fie diefen Sommer zu beiucen, mt. 

Morgen fommen Wagnerd zu mir und bleiben die 
Seiertage bei mir; alddann fährt Robert mit ihnen berein, 
und td bleibe mit meinen Mädchen allen. Mie ganz anders 
wäre ed, wenn id wüßte, da Du mich alle Sonnabend be- 
ſuchen würdeft! | 


Die Aueröwaldin fommt nicht; fie wird bald nad) Saulen 
W. 13 
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gehen, und hat die Ita ſchon abholen laffen. Die arme 
Ida! Ihr Loos tft recht traurig, und wie Viele werden es 
mit ihr noch theilen müffen! Der Krieg bleibt bod ein 
furchtbares Uebel! 

Haft Tu von meinem älteften Bruder nichts Näheres 
gehört? — In den Zeitungen beurtbeilt man ihn nicht jo 
wie Du, das thut mir recht weh! 

Goebel ichreibt mir recht oft. Ich bat ibn neulich, mid 
doch mit feiner Frau ju beiudhen, aber er fann nicht. 

Niofinnen, den 9. Juni 13. 

Zwei Vorttage hab’ ich feinen Brief von Dir erhalten, 
denke Dir Daber meine Sreude, alé ich die legten vom 24. 
und 26. aus Viegnig und Breslau erbiclt. Sie wurde aber 
durch die Umſtände erhöht. Obgleich id nah Königsberg 
geichrieben und gebeten batte, mir -meine Briefe bieher zu 
ibiden, To war Dies Doch nicht geichehen, und der jo jebnlid 
erwartete Poſtillon brachte mir Nichte, weldes mich nicht 
allein, auch Wagners febr betrübte. Nun ibidte ich den 8. 
nach Gumbinnen, und die beiden Wagners gingen mit ben 
drei Knaben Dieiem gegen Abend entgegen. Gegen 9 Uhr 
famen fie dann glücklich zurück. Den Robert hatten fie auf 
Das Pferd gelegt und ihm Deinen Brief in die Hand ge 
geben, das Pferd führten fie von beiden Zeiten, und hatten 
ih die Kinder und das Pferd mit grünen Zweigen ges 
ſchmückt, und jo zugen fie mit Geïang auf den Hof, indem 
fie mir nicht allein Deinen Brief, jondern auch die Nadhs 
richt brachten, daß Napoleon ſich zurüdzöge, der Vice-König 
hen durch München gegangen wäre und dergleichen jchöne 
und herrlihe Dinge mehr. — Der Tag war in jeder Hinfidht 
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mübe gewejen, denn e8 regnete ununterbrochen fort, und wir 
Nebten zwiſchen Surdt und Hoffnung fchwebend, ob Du ge- 
Sbrieben haben würdeft oder nicht, unruhig fort; deito Schöner 
war der Abend; und jo wird ed immer jein, Gott verläßt 
die Seinen nidt. 

Sind biele legten Nachrichten wahr, jo wirft aud Du 
den Plan einer fleinen Reiſe aufgegeben haben, und viel- 
leicht bit Du jbon wieder in Dresden. Herzlich wünſche 
ih Died. Wenn Du nur meine Briefe ridtig nun erhalten 
möchteft, seit fünf Moden jbide ich fie immer an Ranne- 
gieber und hoffe, daß fie deſto ficherer gehen. Politiſches 
ibreibe ich auch nicht, Die Leute können fie daher ungehindert 
zu Dir gelangen lalien. 

Dat mir die Trennung von Robert wieder jehr jchmerz- 
hd war, brauche ih Dir nicht zu verfichern. Yon meinem 
Serzen kann ibn Niemand reißen, aber daß ich ſchon jo früh 
cône ibn leben muß, ſchmerzt nid jehr. Geht es ihm aud 
noch io gut, to betrüßt ed mich immer, daß ich nicht mehr 
unter einem Dach mit ihm wohne, nicht nach jeder Stunde 
weis, was er macht, und daß er ſchon jo früb unter Fremden 
jan muß. Darüber trauert mein Herz, aber daß es für ſein 
fünftiged Leben jo beijer it, jagt mir mein Kopf, und ich 
iuche mich zu fallen, jo viel es mir möglich, denn unter 
Gottes Hand Steht er überall und ſehr gut aufgehoben ift er 
gewiß. Auch Malvine war über eine Abreije ganz betrübt, 
geftern tagte fie mehrere Mal: „Nun iſt mein Robert fort, 
denn, fommt er aud) wieder, jo geht er duch wieder weg.“ 

Du würdeſt Did über Lydia unausipredhlich freuen. Ich 
fann Gott nicht genug für die Gnade danken, daß er uns 
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Alle bi3 jebt jo geiund erbich, denn Dir das mit Wahrheit 
Ichreiben zu können, beruhigt Did und mid. C8 ift nur 
betrübt, daß Dur vielleicht lange ohne Nachricht von mir 
warſt und Did) beunrubigit —, denn der ‚Himmel fteht uns 
imnter febr bei. 

Hier, wo ich gewohnt bin, allein zu leben, jollte id Dich 
weniger vermifjen, aber e8 ift mehr der all. Bei Allen, 
was id ehe, fehlit Du mir, denn jeder Ort erinnert mid 
daran, da Dir vor Allem Blofinnen lieb it, Du Alles an- 
geordnet, und Dich über das Gerathene am meilten freuen 
würdeft. Wagners allen Beiden geftel das bier auferordent: 
lid; da fie gute Fußgänger find, durditrichen fie trog Dem 
üblen Wetter die ganze Gegend, und haben alle Selder ge: 
jeben. Wir iprachen Dabei viel von Dit, ich erzählte ihnen, 
was Du Alles angeordnet, we Du gegraben ait u. ſ. w. 

Bit Du neh in Breslau, jo grüße die Schoeler und 
Nhediger febr. Leptere bat doch, da fie fo nah' mar, Die 
große Sreude gehabt, ihren Mann wieder ju teben; ich werde 
ihr nächſtens ibreiben. 

L. kommt diefen Augenblick zurück; Robert bat mir auch 
ein fleined Briefchen gelhrieben, auf welches id ihm noch 
beute antworten werde. Der älteſte Bruder dankt Dir ſehr, 
daB Du jo viel von feinen Söhnen jchreibit. Er wünicht 
nur zu willen, ob Theodor die Brieftaſche bei ſich hatte, da. 
er fiel, wo er fiel und begraben liegt und ob Du nicht no 
nähere Umſtände feines Iodes weißt. Der arme Bruder! — 
Die Mutter erwartete er morgen und den 11. wird er mit 
ihr in dieje Gegend fommen; die Mutter Soll beſtimmen, 
we, id hoffe doch zu mir, und freue mich febr, die Mutter 
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wieder zu jeben, und von Dir mit ihr zu ipreden. Gott 
erkalte Dich gejund! 
Blofinnen, den 12. Juni 13. 
Der Poftenlauf muß jebt wieder jehr unordentlid geben, 
Denn abermals erhielt id von Dir mit der legten Poſt feinen 
rief, und jeit dem 26. Mai, wo Du mir zum legten Male 
Tchriebit, weiß id nicht, was Du machſt; jeit der Zeit find 
arber 14 Tage vergangen, und da fann fi viel verändern! 
— Daran muß id nicht denfen, jonft werde id) noch be- 
Trübter. — Du fchreibit ja, daß Du gejund bit, und id 
Hoffe, Du bift es geblieben. Wahrſcheinlich jeid Shr nun 
wieder vorgerüdt, und Du haft aud nicht fo oft jchreiben 
Fönnen. Sehnlidy erwarte id die morgende Poft. 
Geltern war der ältefte Bruder, auch Leopolb bei mir; 
Vie laffen Beide jehr grüßen, und trugen mir auf Dir zu 
Tagen, daß nach der neueften Verordnung der Regierung die 
adeligen Güter unter den Domainen= Beamten ftehen; fie 
meinen, dad jei nicht gut; ich verſtehe das nicht. — Sept 
bin id chen Erav herum gewandert; id will gern alle 
Felder jehen. — Mit der Kleefütterung wird nun ununter- 
broden fortzefahren, und jeit heute fängt fid die Mild) etwas 
an zu vermehren, bas wird Alles nod befjer werden. 
Bo e3 angeht, bin id immer jelbft dabei, und in meiner 
Wirthſchaft geht es bis jebt ordentlich her; aud Friedrich ift 
zufrieden, dann weißt Du wohl, fünnen wir ed aud) fein. 
Die beiden Mädchen find gejund. Robert wird es ja 
auch wohl jein. Auf den Sonntag ſchicke id herein. — 
Wie ih an Did jchreibe, fommt die Mutter. Denfe 
Dir meine Freude! Sie bleibt einige Tage bei mir, morgen 
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gewiß nod. Sie it jehr wohl und läßt Dich von ganzem 
Herzen grüßen. Gott erhalte fie und nod lange fo! 

Der ültefte Bruder bleibt mit Hrn. D. auch die Nadıt 
hier. Malvina it Sehr zutbulih und freundlih zu Mutter 
und Onfel, der beionders ihr Savorit tft. 

Von meinem Bruder erhielt ich heute einen Brief aus 
Minsk vom 18. April. Gr hatte enbdlid) einen meiner Briefe 
erhalten, und danft Dir auf das innigfte für Alles, was Du 
für ihn gethan, und hofft im Briefe viel. Leider zeritört Die 
Nahichrift feine und meine Hoffnung, denn er wurde in dem 
Augenblid nah Tambow gebradt. — Nun bat ibn feiner 
der jpäteren Briefe getroffen, denn B.'s Brief jo wie der 
meinige durch Graf Sieverd gingen nah Minsk. Da fie 
beide an dad Gouvernement gingen, hoffe ich doch nod mand:: 
mal. Sein Schidjal tit jehr betrübt. Gott belfe ihm! und 
Iohne Dir, was Du für ihn thateft, wenn es auch fruchtlos 
war. Er würde jogar jebt mit kämpfen, fdreibt er mir. — 

Ich kann die Mutter nicht langer allein mit den Herren 
laſſen. | 

Die Lydia gefüllt der Mutter febr. 

Blofinnen, den 16. Juni 13. 

Seit fünf Polttagen erhielt id) einen Brief von Dir 
vom 26. aus Breslau, denn die legte Poft brachte mir wieder 
feinen Brief. Das ift Doch recht betrübend! — Geſchrieben 
halt Du, wenn Du anders gejund bit, welches ich doch hoffe, 
gewiß; es mub alio abermals an den Poften liegen: denn 
wenn Du die meinen nicht erbältit, jo iſt auch wohl oft 
Dein Herumirren daran ſchuld, aber mich fünnten die Briefe 
doch treffen, benn ich verändere meinen Aufenthalt ja nicht. 
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Statt Nachridten von Dir, erhielt ich mit letzter Poft 
Die vom Waffenftiliftand, durch Kannegießer. Im All: 
Bemeinen erregt diefe feine Freude, wir find aber zu weit 
> om Kriegsjhauplag, um bierüber richtig zu urtheilen. Gott 
arm) Alles zum Belten führen! — 

Die Jugend brauft, bas Leben jchäumt; 
Friſch auf! ch’ der Geiſt nod verduftet! — 

So denft man bier; aber Ihr dort müßt es ja beffer 
Wiſſen. Manchmal bilde ih mir ein, Did führt dieje furge 
Zeit der Ruhe auf einige Zeit zu und; doch es ift nur ein 
Vüber Wahn; denn wir find ja zu weit von einander ent: 
Vent, um dieie Freude, wenn aud nur auf einige Zeit, zu 
genießen; und Gott nur weiß, wann wir und einmal feben 
werden. 

Möchteft Du wenigitens meine Briefe erhalten! dent 
ıh fann Dir fortwährend den Troſt geben, dab wir Alle ge: 

fund, und die Kinder munter find. Malvine bat nun einige 
Nächte rubig geichlafen. An den wirthichaftlichen Geichäften 
nimmt fie gern einen thätigen Antheil, und Du würdeſt Did 
recht freuen, fie Milch ausſeien und Käje baden zu jehen. 
An die Mutter hatte fie {id wieder recht angeichloffen, und 
die freundliche Lydia lachte fie auch immer an. 

Geſtern war id mit Beiden in Sriedrichögabe, da bic 
Mutter nod da war. Sie läßt Dich ſehr grüßen. Heute 
ift fie nad) Stanaitihen gefahren und Sonnabend fommt 
fie nad Gumbinnen, wohin id dann aud fahren will. 
Montag tft Malvinas Geburtstag, und den will id doch 
gern mit Robert feiern, fie muß ja jo den Vater ibon jo 
frub an Diejem Tage entbehren. ich werde ihr aber eine 
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Kleinigfeit faufen, die, werde ich fagen, ſchickt der Vater, 
Damit fie auch Deiner an diefem Sage mit Liebe gedenft. 
Meinen Robert wiederzujehen, freue ich mich fehr. 

Die Zimmmerleute arbeiten im Schafftalle. Heute war 
der Hr. Bajehr bier. Wollte Gott, ein jeder preubifhe Untere 
than dächte wie er. Er Flagte, daß man feine Gejellen mit- 
unter nicht annehmen wollte, da er doch Schon über die Hälfte 
verloren hatte. „Und wenn fie Alle gehen möchten”, jagte er, 
„Io ſchadet ed Nichts, ich fann ja jelbft arbeiten.“ Wenn er 
nur müßte, daß Du zurüd fommit, und Alles hier einleiten 
möchteft, wo es dann gewiß beſſer zuginge, wolle er Dir 
zehn Meilen zu Sub entgegen fommen. Ich bin dem Manne 
immer gut gewejen, aber nun noch mehr. 

Leopold kommt jept vor der Hand mit feiner Brigade 
nach Sniterburg zu fteben, das ift ihm natürlich febr an- 
genehm. 

Haſt Du von Theodor Siehr Nichts gehört? Carl Schö 
muß in dieſen Tagen zurück kommen. Der alte Siehr ſoll 
blos von Arzenei leben, ſie iſt aber munter, wie mir die 
Mutter ſagt. Künftige Woche geht die Mutter ſchon wieder 
zurück; ihr Gärtner iſt krank, und da iſt ſie in Abſteinen 
nothwendig. — Möchte ich doch morgen einen Brief von Dir 
erhalten! aber der wird wieder ſehr alt ſein. — 

Wilhelm Brünneck hat einen ſtarken Körper, und wird 
ſich wahrſcheinlich von ſeiner Wunde bald erholen. Haſt Du 
von den Auerswalds Nichts gehört? Du ſchreibſt mir gar 
Nichts von ihnen. 

Blokinnen, den 19. Juni 13. 

Noch immer keine Nachricht von Dir! — Seit dem 
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>. v. M. weiß ih nit, was Du machſt! Was joll id) 
zenfen? — Co jebr unridtig können dod die Polten nicht 
gehen, und da Ou früher immer alle vier bis fünf Tage 
ichriebit, könnte doch ein Brief zu mir fommen. Zwei Peit- 
tage vergingen mir wohl fon mandmal, ohne daß id 
Deine Briefe erhielt, aber drei nod nicht. — Wäreſt Du 
krank, ie haft Du mir ja bod zu beftimmt verjprochen, day 
Du mir würdeſt fhreiben lafjen, als daß ich nicht mit Eicher: 
beit darauf rechnen könnte. — Zwar jcheint ed, aus Deinem 
legten Briefe zu urtheilen, ala wollteft Du mid) darauf vor- 
bereiten, daß id in einiger Zeit feine Briefe von Dir er: 
halten werde, aber konnte diefe Aeußerung nicht zufällig fein ? 
— Umionit quäle id mid. — Nur die Zeit kann mich be- 
Tuhigen — id will, id darf nicht hierüber nachdenken; — 
und daran Suche ich zu denfen, daß Gott, der und big jegt 
Yo gnädig war, auch num und nicht verlaffen wird, und der 
Rinder glüdlihes Leben jegt nur von dem meinen abhangt. 
Seute bradte Hr. Eifenady einen Kornhalm von dem 
Roggen, der auf dem friihen Dünger gejäet ift, der war 
& Fuß 2 Zoll lang, und jo ift er größtentheild. Co ftebt 
und ift im Verhältniß beinahe Alled bier, und nur Du fehlit 
Wir, Lab wir und gemeinſchaftlich darüber freuen könnten. 
Gott behũte Did! — Ich ſchließe den Brief erſt in 
Gumbinnen, damit ich Dir von unſerem Robert ſchreiben 
kann. Ich freue mich ſehr auf ihn. 
Gumbinnen, den 19. 
Ich bin glücklich hier angekommen und habe meinen 
Robert ſchon in Stanaitſchen wieder geſehen, wohin ihn mit 
Hm. W. der Bruder geholt hatte. 
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Blofinnen, den 23. Suni. 

Bor einigen Stunden bin ich glücklich mit Malvine und 
Yydia bieber zurüdgefommen. 

Den frobeften Mugenblit haft Du mir in diejen Tagen 
gegeben, inden ich Montag Abend Deinen Brief vom 31. 
aus Frankenſtein erhielt. Seit drei Polttagen der erite. Wie 
groß war meine Freude! — Gott jei gelobt! tag Du ge 
fund bift Den Muth wirft Du nie verlieren, und batteft 
auch damals fortdauernd welchen; cb fid nun gleidy feit jener 
Zeit Vieles muß geändert haben, jo bin ich doch wenigftend 
Deinethalben ganz rubig, und das it das Beſte. Aud Du 
batteit endlich einmal einen Brief von mir. Wir wollen 
Gott danken, der uns, bis jegt nod immer vergönnte, daß 
wir uns ven einander gute Nachricht geben fonnten. | 

Robert fand id wohl. 

Malvine war an ihrem Geburtötage tehr glüdlich, da 
fe von Allen beihenft wurde S., der zufällig aud in der 
Stadt war, fand fie ichr zu ihrem Vortheil verändert; für 
drei Sabre hält man fie nicht, je groß und vornehmlidy ift 
fie. Lydia gefällt allen Menſchen, ſogar drei ruſſiſche Offi- 
ciere, welche fie unter den Linden geliehen haben, haben fie 
geküßt umd über fie fich gefreut. Ach! wenn Du fie und 
und Alle bob nur sehen fönnteft! — Du giebft mir in 
Deinen lekten Briefe einige Hoffnung, freilich weit hinaus, 
aber Du ipradit doch davon, aber jett fann ed wieder an- 
ders fein. 

Deine Aufträge find größtentheils bejorgt. Alles Gelb 
ift angefommen, und alle Sinien bezahlt. Das Geld hat 
müffen, wenigftend etwas, verwechielt werden, ba Die Treſor⸗ 
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jcheine ja nur einen Gulden!) gelten. Du glaubft nicht, mie 
die Malvine der Mutter gut tft. Das freut mid) redt von 
dem Kinde, denn Deine Mutter verdient wohl in jeder Gin- 
ficht die Liebe und Achtung ihrer Rinder, und id preije mich 
glüdlidh, durdy Did mid zu ihnen zählen zu fünnen. 

Daß Neuhauß bei Dir tft, freut mich febr, er war Dir 
immer fo gut. nn 

Schön an feine Fran. 
Sranfenftein, den 1. Juni 13. 

Neuhauß bat mir Deinen Brief vom 19. und damit 
viel Sreude gebradt. Gottlob! daß Ihr Alle wohl jeid und 
ed im Ganzen gut geht. Du haft mir mit Deinem Briefe 
einen ehr froben Tag gemadt. Nichte e8 mit Robert fo 
ein, daß Du einen Eonnabend nad) Gumbinnen fommit, 
und er den anderen Sonnabend zu Dir. Auch darüber, daß 
die Gumbinner jid jo brav genommen haben, freue ich mid). 
Grüße Seemann. Diefen Brief jchide id Schon nad Blo— 
finnen, damit Du ibn jchneller erhältit: ich gehe heute nad) 
Glat. Adreſſire Deine Briefe in's preußiiche Haupt-Quar— 
tier, wo man immer wiljen wird, wo id bin. 


Rhediger an Schön. 
Reichenbach, den 1. Juni 1813. 
Kleiſt und Schuwaloff find zu Napoleon gegangen, den 
Waffenſtillſtand zu negoctiren. — (Conf. Niebuhr.) Heute 


1) 1 Gulden preubifd == 1 Reichemarf. 
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früh ift Breslau von den Sranzoten (22,000 Mann) bejekt 
worden. Dieſe Nachricht bat im Haupt-Duartier viel Sen: 
jation gemacht. Es werden Vorbereitungen getroffen, fid 
gegen Strehlen zu ziehen, um der Oder und der Commu⸗ 
nication mit Polen verfichert zu bleiben. Mod dieſe Nacht 
fönne die jebige Pofition, auf die man jo viel gerechnet, ver- 
lafjen werden. General Schuler hat ſich nah Ohlau ge- 
zogen (Nachrichten aus Dem Saupt-Quartier). 
Den 2. Iumi. 

Allgemeine Stille und Ruhe. — Auf 36 Stunden it 
wirflih ein vorläufiger Waffenftillitand abgejchloffen, um 
Zeit zu gewinnen, den längern abzuichließen, der indeljen 
aud nur 14 Sage dauern foll. — Stadien, Alopaeus, Rad 
ziwill, der ſchwediſche Geſandte find hier. 

Den 3. uni. 

Diefe Naht viel Bewegungen, Artillerie zurüdgehend 
nad Nimptſch. 

Das Corps von Blücher geht nad Rothſchloß, fich 
Breslau nähernd. Die Haupt-Duartiere nad) Strehlen. 

Alle ruſſiſchen Corps in Polen haben die Richtung nad 
Brieg erhalten. 

Der verabredete Waffenftillftand ift diefe Nacht um 
2 Uhr abgelaufen: von einer Verlängerung will Nichts ver- 
lauten. | 

Rad Humboldt's lebter Depeſche bat ibm Metternid, 
ben Zermin abermals hinausſchiebend, gejagt: le 15. du 
Juin vous aurez la paix, à des conditions que vous 
voudrez ou Napoleon aura la guerre! 

Daher vielleicht die 14 Tage, auf die man den Waffen- 
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Ftillſtand abzufchliegen geneigt geweien it Napoleon foll 
vebs Wochen verlangt haben. 

Heute wird die Frage über den Waffenftillitand definitiv 
entibieben. Man erwartet, wenn er nicht zu Stande fommt, 
unverzüglich Gefechte gegen Breslau bin. Die Sranzojen find 
da durch das Candthor, aljo von jenjeits der Oder ber ein— 
gerüdt. — Der Polizei-Minifter Bajochef iſt heute nad) 
Etreblen beordert. 

Zinal-Berihligung aus fiderer Quelle. 

Der Raffenitillftand it gegen zwölfitündige Kündigung 
in der Art abgeichlofjen, daß er vor den nächſten 36 Stun: 
den, alte vor heute früh um 6 Uhr nicht gekündigt werden 
kann. Sb dies geichehen, weiß id nicht, bezweifle e8 aber. 
Ale Mahricheinlichkeit ift da, daß man ihn verlängert und 
daB e3 zu &riebensunterhanblungen fommt. 


Sd hoffe, daß meine Grau in Reinerz don eingetroffen 
lin wird und bitte, ihr einige Nachricht von mir zufonmen 
zu laſſen. 

Ich will hier noch bis morgen bleiben. Daß Mantel 
und Piſtolen ſo lange ausbleiben, möge man entſchuldigen. 
Vale! R. 

General Kleiſt bat das ſpecielle Commando über das 
bisher Blüder'ihe Corps erhalten und Blücher bas Dber- 
Sommando über Sleift und York, jetody immer Barclay 
de Tolly noch untergeordnet. 


— — — 
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Schön an feine Yran. 


Sranfenftein, drei Meilen von Glat, 
den 5. Suni 1813. 

Heute Morgen bin ich recht froh ermadit, denn Neu: 
hauß wedte mich mit zwei Briefen von Dir, vom 23. und 
26. v. Mts. Zuerſt und vor Allem dankte id und danfe id 
Sott, daß Du mit den Kindern wohl bift. mein Aufenthalt 
ift intereffant, ich leide feine Roth, aber ich jehne mich febr 
zurüd, weil das einteitige Leben mir durchaus zumider tft. 
mir fehlt Allee. ich muß aber bleiben, obgleich. ich Nichts 
zu thun habe, um nicht unrecht zu handeln. Unſere Lage tft 
auch febr gut. Naroleon bat wieder den höchſt unüberlegten 
Streich gemadt, bis Breslau vorzugehen, und jegt fit er in 
der Salle. Bülow fteht in Bauten und Czerniczew in Letr- 
zig, und dieſe jchneiden ihm Alles ab. Täglich werden ihm 
von feinem rechten Slügel Gefangene abgenommen, und Die 
Deiterreiher machen jegt Ernft. Der Kaiſer Sranz it mit 
Metternich jhon in Gitichin bei Königingraetz, nahe unjerer 
Grenze, und iſt ſehr geneigt zu unjerem Könige. Unier 
König zeigt volles Vertrauen und man hofft wenigitend einen 
günftigen Srieden. Napoleon fängt Shen an, febr flein bei: 
zugeben. Daß Schlefien jehr leidet, ift wahr, aber Gott it 
gerecht, denn weniger guten Millend als in dieſem Theil 
Schlefiend war, ift nirgend in unſerem Staate. Es iſt aljo 
eine gerechte Züchtigung, Daß der zehn Mal jo viel durch den 
Seind verliert, der aus Liebe zum Eigenthum lau bei Gr: 
füllung feiner Pflicht gegen jeinen König war. meine Hoff 
nung Steht nod fete. Wir haben bier nod 30,000 Mann 
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br gandmehr, die nod gar nicht den Feind gejehen hat. 
Unn uniere Truppen find voll Muth. Bon der Echladht bei 
à Sacthen oder Lügen am 2. v. Mts. geftehen die Franzoſen 
rel, daß fie nur Einen, jchreibe Einen, unverwundeten 
Teufen gefangen befommen hätten. Gott wird diejen jchönen 
Ts des Volkes nicht unbelohnt laffen. Theile dieſes Alles 
dern älteiten Bruder und Sernow mit. — Morgen gebe id 
Warbriheinlic nad) Slag, denn man Sagt, daß ein Waffen: 
ellftand auf einige Tage zu Stande gefommen jei, weil 
Napoleon jehr gunftige Bedingungen zum zweiten Mal offerirt 
bat. Seine Franzoſen mögen nicht viel Luft zum Schlagen 
wmehr haben, ba fie feine Gefangene von und befommen und 
Rod feine Kanone, nicht einmal einen Pulvenwagen, von und 
baben befommen fünnen. Bülow foll 15,000 Mann bleffirte - 
Aranzeien in Baugen gefunden haben. Der franzöfiiche Ver- 

luit muß alfo ungeheuer fein. — Den ältelten Bruder und 

ie Schwägerin juche wegen Carl zu berubigen. Dem Bü— 
lw'iden Corps tit e8 bis jebt befjer als allen anderen ge- 
gangen. Garl mag nur nicht ftarf genug zum SIäger-Dienft 
ſein. In dieſem Salle mag et fich dies atteftiren laffen und 
entweder zu den regulären Truppen, wenn er ftarf genug 

it, oder als körperlich unfähig zum Dienſt nadı Haufe geben. 

ih fenne Niemanden bei Bülow, daher würde mein Schrei= 

ben wenig helfen. Aber jchreibe Du glei an Jaski nach 
Königsberg, day er wegen Garl glei an jeine ebemaligen 
Regimentöfameraden jhreibe. Und laß der älteſte Bruder 
auch gleih an Jaski fid) deshalb wenden. Theile dem Jaski 
aud Die Neuigfeiten mit, die hier ftehen, und grüße ibn 
berzlih: ‚Schreibe ihm dabei, man freue jich febr über die 
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Nähe des öſterreichiſchen Kaiſers, man ſpräche davon, tab ein 
Corps Cefterreiher entweder über Nahod und Glap, oder 
über Sudmantel und Neiffe zu und ftoße, und ein anderes 
auf Dresden geht, wenn Napoleon irgend Winfelzüge macht, 
und baf id glanbe: das wäre Alles recht und gut und er- 
jpare viel Blut, aber daß wir aud ohne Defterreid die Franz: 
manner berausichlagen, wenn Napoleon weiter geben jellte. 
Schreibe ibm: Kleiſt und Yorf hätten ſich höchſt rejpectabel 
und brav genommen. Auch die Märker zeigen ſich jehr gut. 
Laß Sasft nur bald Danzig nehmen. — Schoeler wird für 
Deinen Bruder Wilhelm Alles thun. Es it nur bei ber 
großen Aufregung der Menfchen jchwer, etwad Specielles 
durchzuführen. Schoeler hat jehr viel Ruhe und von ihm 
hoffe ich nod am mebriten. Œelbit Plotho ift ganz ver: 
wilder. Das Wüſte Des Lebens tft e8 eben, dad mir gar 
nicht behagt, und Daher gebe ich in jedem Fall, wenn e3 nicht 
bald vorwärtd gebt, jondern unterbanbelt wird, und man 
mich nicht zurücläßt, nach Neinerz oder Lande, zwei Bäder 
in der Grafſchaft Glag. — Bleibt Ihr mir nur gefunt. 
Gott ift doch jehr guädig gegen und. Man ficht es Deinen 
Briefen recht an, wie glüdlih Dich die Kinder machen, und 
Du fannft Dir ed nicht voritellen, welche Freude mir Dies 
macht. ich möchte allen Dreien dafür beſonders danken, dab 
fie Did jo lieb haben. Daß Robert und Malvuschen an 
Dir hängen, ift jebr natürlich, aber, dab das Heine Ding 
auch jehr zu Deinem Glüde beiträgt, dafür danke ich Gott 
bejonderd. — Grüße Wagners, die Dich auch nicht verlaffen 
werden. 

Auch bier iſt das Wetter jehr fruchtbar. Die Gräbe 
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rien nimm Du unter Deinen bejonderen Schutz, und den 
Hm. Friedrich lab pflanzen, fo viel er ptlangen fann. Laß es 
ibm nicht an Arbeitern fehlen. — Der Zod von Groeben 
ft für Aueröwald um fe trauriger, da, wie mir Echenfen- 
derff jagt, Die Kinder der Ida jept nicht dad Majorat be- 
fommen, jondern Dies an Groebens Brüder übergeht. Es 
it jehr traurig! Auerswald thut mir febr leid! Das Schick⸗ 
jal jchlägt ihn hart. Die Ida fol fih fon jehr gefunden 
haben, und geht nad) Preußen zurüd. Der Schwägerin ftehe 
bei, fo viel Du fannit. Laß Jaski doch aud über Medlen- 
burg Erfundigung einziehen. Wir find hier vom Bülow'ſchen 
Corps beinahe ganz abgefdnitten. Nhediger und Niebuhr 
find aud hier. Œtein ift noch in Prag, oder viclleicht jept 
beim Oeſterreichiſchen Kaiſer. Cefterreid will baben, Napo⸗ 
leon ſoll ganz aus Deutjchland heraus, jo jagt man. Schreibe 
mir nur recht oft und ſchicke Alles an Kannegießer. Diejer 
beiorgt Alles jebr richtig, Du könnteſt ihm wohl gelegentlid 
in meinem Namen dafür danfen. Wenn id e8 nur durd)- 
jegen fönnte, dal; Dein Bruder Wilhelm zu Dir füme. id 
werde heute wieder antreiben. 


Nota Manus (Riebuhr) an Schön und Rhediger. 
1. 


Reichenbach, den 5. Juni 1813. 
Sie fennen die alte Regel, liebiter Freund, und er- 
fennen fie ald richtig, daß nur ein Echeln mehr giebt ale 
IV. 14 
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er bat. Alſo werden Sie fih aud mit der äußerſt dürf- 
tigen Ausbeute meiner Nachrichten begnügen. 

Am Waffenſtillſtand läßt fid nicht zweifeln, und es 
icheint auch gewiß, dag er auf vier Woden abgeſchloſſen ift. 

Man jagt ferner allgemein, daß Breslau geräumt wird 
und neutral bleibt: überhaupt beive Armeen durdy einen neu- 
tralen Landſtrich geichieden fein ſollen. Dafür follen uniere 
Corps, die über die Elbe gegangen find, zurückgezogen werden. 
Dieje hatten fid, wie man erzählt, febr weit ausgebreitet. 

Berliner Nachrichten vom 1. d. M. melden, daß Czerniſcheff 
bei Leipzig auf einen franzöfiihen Transport gefallen fet, 
15 Kanonen gencmmen, 6— 800 Mann niedergehauen, 
1500 (glaube id) gefangen babe. Sd habe auf die Zahlen 
dieſer Erzählung nicht recht gehört, weil die Berichte von 
Czerniſcheff immer wahre Bulletins find. Den Aufenthalt 
des öſterreichiſchen Kaiſers zu Gitihin behandelt man wie 
ein Staatsgeheimniß. 

Auf heute Abend war die Anfunft unjers Könige an: 
gelagt: nod ift er aber nicht eingetroffen. Dieſen Vormittag 
war er, wie bisher zu Gröditz. Der ruſſiſche Kaijer geht 
nach WPeterswalde, von wo die Stolberg'ſche Santilie, zwei 
Tage nad dem berühmten Ueberfall der Bande, nad Ku- 
dowa geflüchtet it. 

Stuart und Gatheart werden hier erwartet. 

Man erzählt mir, daß Breslau ſehr wohl hätte ver- 
theidigt werden fünnen, wenn man Entſchloſſenheit gehabt 
hätte. Die franzöfiichen Corps ſollen fih bloß aus Mangel 
an Lebensmitteln ausgebreitet haben, gar nicht geneigt anzu: 
greifen, weil fie gar nicht erwartet hätten, daß man Breslau 
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ehne einen hartnädigen Kampf werde fallen laffen. Es jei 
aber bic Gavallerie peremtorijd abberufen worden, und fo 
fi Echulern ') Nichts übrig geblieben, als zu weichen, ob: 
gleich er nicht nöthig gehabt, in einem Athem bis Oblau 
zurũckʒugehen. In Breslau find die Franzoſen mit ber 
äußersten Vorficht eingerüdt: haben fid nicht einquartieren 
lafſen, ſondern noch geſtern auf den Straßen und Plätzen 
Fvouafirt. 

Die Dejertion” von der franzöfijchen Armee ift jehr ftarf 
gemveren. 

Seit einigen Tagen haben die Sranzefen die Militair— 
ſtraße über Goldberg auf Greiffenberg gelegt. In Sagan 
Darer vor drei Tagen feine Grangojen, jo wenig ale in 
Eroffen. In Skehlen find geftern über Brieg 14,000 Nufjen 
(berrn Cie die Zahl glauben) angefomnen. 

St.'s (Steind) Rückkehr wird von einem jeiner Freunde 
Ra D zimil) ſehr bezweifelt. Er iſt von Goldberg in höchſt 
ablex Laune abgereiſt. Dejterreih full ſehr umwillig gegen 
ibn Vein. 

_ Soweit meine Neuigfeiten, und nun eine Bitte. Es 

int Hier nicht nur Hungersnoth, ſondern auch Durſtnoth. 

elBit der Ofener iſt alle, und Oeſterreicher führt man gar 

nicht. Wir bitten Sie alſo, liebſter Rhediger, wenn Sie 

Hecker fommen, und Plap in Ihrem Magen haben, wenn 

Ve Raum für vier bis jechd fleine Bouteillen hätten, uns 

\e viel alten Defterreicher aus Sranfenftein mitzubringen, 
—— 

1) Randbemerkung Schöns: General ©. hatte 2000 Mann (aval: 


lerie zur Diepoſition, aber General S. hat keine Diepoſition im Kopfe. 
14° 
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reien nimm Du unter Deinen bejonderen Schutz, und den 
Hrn. Friedrich laß pflanzen, fo viel er ptlangen fann. Lab es 
ihm nicht an Arbeitern fehlen. — Der Tod von Grveben 
ift für Auerdwald um fo trauriger, da, wie mir Œchenten: 
dorff jagt, die Kinder der Ida jebt nicht bas Majorat bes 
fommen, fondern died an Groebend Brüder übergeht. Es 
ift febr traurig! Auerswald thut mir ſehr leid! Das Schick⸗ 
ſal ſchlägt ihn hart. Die Ida ſoll ſich ſchon ſehr gefunden 
haben, und geht nach Preußen zurück. Der Schwägerin ſtehe 
bei, fo viel Du kannſt. Laß Jaski doch auch über Mecklen— 
burg Erkundigung einziehen. Wir ſind hier vom Bülow'ſchen 
Corps beinahe ganz abgeſchnitten. Rhediger und Niebuhr 
ſind auch hier. Stein iſt noch in Prag, oder vielleicht jetzt 
beim Oeſterreichiſchen Kaiſer. Oeſterreich will haben, Napo⸗ 
leon ſoll ganz aus Deutſchland heraus, ſo ſagt man. Schreibe 
mir nur recht oft und ſchicke Alles an Kannegießer. Dieſer 
beſorgt Alles ſehr richtig, Du könnteſt ihm wohl gelegentlich 
in meinem Namen dafür danken. Wenn ich es nur durch⸗ 
ſetzen könnte, daß Dein Bruder Wilhelm zu Dir käme. ich 
werde heute wieder antreiben. 


Nota Manus (Riebuhr) an Schön und Rhediger. 
1. | 


| Reidenbad, den 5. Sunt 1813. 
Eie fennen die alte Regel, Tiebfter Freund, und er- 
fennen fie als richtig, daß nur ein Schelm mehr giebt als 
IV. 14 
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er bat. Allo werden Sie fi) aud mit der äußerſt bürf- 
tigen Ausbeute meiner Nachrichten begnügen. 

Am Waffenſtillſtand läßt fid nicht zweifeln, und ed 
Icheint auch gewiß, daß er auf vier Wochen abgeichloffen ift. 

Man fagt ferner allgemein, dat Breslau geräumt wird 
und neutral bleibt: überhaupt beide Armeen durd einen neu- 
tralen Landſtrich gejchieden fein follen. Dafür Sollen unjere 
Corps, Die über die Elbe gegangen find, zurüdgezogen werden. 
Dieje hatten fi, wie man erzählt, febr weit ausgebreitet. 

Berliner Nachrichten vom 1. d. M. melden, tab Czerniſcheff 
beit Leipzig auf einen franzöftichen Transport gefallen fei, 
15 Kanonen genommen, 6—800 Mann niedergchauen, 
1500 (glaube id) gefangen babe. Sd habe auf die Zahlen 
diefer Erzählung nicht vecht gehört, weil die Berichte von 
Gzerniicheft immer wahre Bulletins find. Den Aufenthalt 
des öſterreichiſchen Kailerd zu Gitſchin behandelt man wie 
ein Staatdgeheimnih. 

Auf heute Abend war die Anfunft unjers Könige an- 
getagt: noch ift er aber nicht eingetroffen. Dielen Vormittag 
war er, wie bisher zu Grödig. Der ruifiihe Kaiſer geht 
nad) Peterswalde, von wo die Stolberg'ſche Samilte, zwei 
Tage nad den berühmten Ueberfall der Bande, nad Ku: 
bowa geflüchtet ift. | 

Stuart und Gatheart werden hier erwartet. 

Man erzählt mir, daß Breslau febr wohl bätte ver: 
tbeidigt werden fônnen, wenn man Entichleffenheit gebabt 
hätte. Die franzöfiihen Corps jollen fih blos aus Mangel 
an Lebensmitteln audgebreitet haben, gar nicht geneigt anzu— 
greifen, weil fie gar nicht erwartet hätten, dab man Breslau 
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Made, zwei Meilen von Reichenbach, meinen Aufenthalt wäh: 
rend dem Waffenftillitunde nehmen, und wöchentlich zwei Mal 
nadb Neihenbahb fommen. Du fannit es Dir vorftellen, 
welches Getreibe in Reichenbach it. Niebuhr und Rhediger 
und Stein find aud da. Das wilde, zeritreute Leben tit 
mir aber io zumider, daß ich mich lieber entferne. id) wollte 
Anfangs nach Altwaſſer bei Waldenburg gehen, aber dies tit 
zu weit von Reichenbach. Saufen Babe id in dem Farc 
Meiner; in der Grafjchaft Glag ftationirt, wo er zugleich tas 
Dad gebraucht. Neuhauß muß id von bier auf einige Tage 
mad Breslau ichiefen, und ich werde fe lange Schenfendorif 
Su mir nehmen. Dies tft um io nothwendiger, Da die jeltene 
Unklugheit des H. mich ſonſt oft in Verlegenbeit lift. Es 
dt ein guter, treuer Menſch, aber jo beijpielles beichränft, 
Ddaß ich ihm Nichts anvertrauen oder überlaffen fann. Ent: 
Katien fann ih ihn nicht, denn Niemand wird ihn wieder 
nehmen, und er it einmal von Haufe mit mir hicher ge- 
fommen. Dabei hoffe ih nod) immer, bald nad) Haufe zu 
fommen, und bin darüber mit Rhediger und Stein in einem 
tertmährenden Streit. Wenn id mir Did und die Kinder 
denfe, fann mir Niemand diefe Schniucht verdenfen. Viele 
würden in meiner Page jehr glücdlich fein, aber ich fann es 
nicht fein, weil schen das Leben mit Menjchen, die blos 
iheinen wollen, für mich nicht zureiht und mich falt und 
leer läßt. Niebuhr iſt ein treuer herzlicher Sreund von mir, 
Rhediger tft mir fo gut, als er Iemandem fein fann, aber 
er it zu lange Diplomatifer geweſen, als daß er mir Troſt 
‚geben fönnte. ich freue mich indeljen jehr, daß er mir jo 
nabe iſt, und fann ihm ganz vertrauen. Könnte id) bier 
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Etwas helfen, jo würde mid) dies beruhigen, aber nun fann 
ih Nichts helfen. Binnen vier Wochen feben wir inbeffen 
flarer, und jo lange muß id Geduld haben. ich habe mir 
in Breslau einen leichten halben Wagen faufen müffen. 
Davor babe ich zwei ruſſiſche Pferde und einen jächliichen 
Kuticher, und fo ziehe ich in der Welt herum. Charlotten: 
brunn, we id morgen bin will, tft ein Kleiner Ort, wo in 
der Regel wenig Badegäſte hingehen, zwiichen hohen Bergen. 
Da will ih figen und ganz zurüdgezogen leben. Rhediger 
und Niebuhr Jammeln in Reichenbach Alles, mas paffirt, und 
jo oft id hinkomme, tiſchen ſie es mir auf. — Auf meiner 
Reiſe zu Vork babe ih auch W. Brünneck geſprochen. Er 
war ſehr heiter, und hat ſich in das Kriegsleben gut ge— 
funden, auch Grolmann ſprach ich. Unterwegs traf ich auch 
in einem Dorfe alle unſere Prinzen beim Frühſtück, und 
machte dabei zugleich meine Cour ab. Prinz Wilhelm iſt 
ſelten brav Bei jeder Gelegenheit geweien. Man ſpricht bei 
der Armee mit vieler Achtung von ibm. Ueberbaupt bört 
man Züge von ŒSavferfeit und Heldenmutb, daß bas Herz 
fih hebt. Man boit jegt mehr als ſonſt, daß Defterreid 
mit ung gemeinichaftlihe Sache maden werde. Gott wird 
den ſchönen Geiſt unieres Nolfes nicht unbelohnt lafjen. 
Bülow bat in der Laufig, furs ver dem Waffenſtillſtande, 
nod den Marſchall Oudinot brav geidlagen. Die Laufit 
und Zuchien leiden burd die ÿranjrien ungebeuer, und Roe- 
ders Gut wird wahrieinlich aud ganz ruinirt fein. ich habe 
feine Nachricht von ibn. Viel Menichen geben doch in dieſer 
Zeit zu Grunde. Scenfenderff von der Garde ift aud ge 
blieben. Scarnberit liegt neh an feiner Wunde franf in 
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da8 bedeutet, daß wir auch Nichts heraudziehen dürfen, weiß 
id nicht. 

Ueber Hamburg ift feftgefebt, daß, wer ed heute habe, 
e8 behalten folle. Nun fommt aber heute die Nachricht an, 
daß die Dänen fid für Frankreich erflärt haben, und mit | 
20,000 Mann eingerüdt find. Eine Folge des unfinnigen 
Betragend der engliſchen Minifter und eines andern Kabinets, 
weldye Dänemark zurüdgeltoßen und nicht verftanden haben, 
die Schweden zum Vorrüden zu bringen. 

Der Waffenitillftand, fagte man geftern, fei bis zum 
8. Zuli gejchloffen. Heute vermeint man, dab darunter der 
alte Styl zu veritehen fei, alfo der 20. 

Eir Robert Wilſon it, wie ich höre, der große Yer- 
theidiger des Waffenftillitandes, jo wie er gewiß eine be- 
deutende Urjache deffelben ift. 

Ih erwarte einen von Ihnen Beiden hier zu feben, — 
ed tft bier aber ein Aufenthalt, wo dad Herz zeripringen 
möchte. Da ed lächerlich fbeint, an Geſchäfte für mich zu 
denken, fo erwarte ich nur, daß died entichieden erflärt, und 
einer von Ihnen angefommen fei, um irgendwohin in's Ges 
birg' oder auf dad neutrale Gebiet zu gehen. 

Ihr Freund 
Nota Manus. 


Schön an feine Fran. 
Schweidnig, den 12. Suni 1813. 
id babe Dir feit acht Tagen nicht gefchrieben, weil die 
Poſt erſt jebt wieder geöffnet fein fol. Dies halt aud) Deine 
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Gharlottenbrunn, den 16. Juni 13. 

Nun ich bier entfernt von dem Getreibe der Welt abs 
geichieden lebe und fi mein Gemüth beruhigt, it bei mir 
die Sebniudt nad Dir, nad) den Kindern um fo lebbafter. 
ich Sehe die ſchönen Gegenden, fie gefallen mir, aber ich fann 
dabei nicht verweilen, denn Ihr fehlt mir. Dazu fommt, daß 
id jeit Deinem Briefe vom 26. Mai nod feinen Brief von 
Dir babe. Mit dem Boten, den ich geltern nad) Briefen 
von Dir nad Reichenbach Ichicte, fchreiben Niebuhr und 
Rhediger mir viel Nenigfeiten, aber zur Feldpoſt haben fie 
wahricheinlich nicht geihidt. Yon Rhediger ift mir dies nicht 
auffallend, denn diejer lebt und webt in den großen Creig- 
niljen, aber Du fannit jchen, wie Alles aufgeregt und ge: 
ſpannt it, Daß jelbit der findliche Niekubr, der fo viel Sinn 
für häusliche Freuden bat, und ein jo reiner, guter Menſch 
it, daß ſelbſt Diefer meine Bitte vergeffen bat. Morgen 
fahre ich jelbft nach Reichenbach und hoffe gewiß, von Dir 
Etwas zu finden. ich denfe mir Eud) recht oft in Blo- 
finnen, wie die Kinder Dir Freude machen. Nur allein wirit 
Du in dieſem Sabre mehr al8 jonft fein. Die Cchwierigfeit 
mit Dem Wagen baft Du doch gehoben und einen gemiethet 
oder geliehen? denn ausfahren mußt Du bod menigftens 
fonnen. Morgen werde ich hoffentlich Nachricht von Euch 
Allen finden und Gott gebe es! gute Nachrichten. ich lebe 
bier jehr einjam. Das Bad ift noch febr wenig bejucht, und 
von den wenigen Badegäſten babe id noch feinen fennen 
gelernt. &8 lebt hier Jeder für fih. Meine Wirthöleute 
find freundliche gute Leute Morgens babe id und trinfe 
den Brunnen und fam recht in Verlegenbeit, al8 der Brunnen⸗ 
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Arzt bei mir durchaus eine Krankheit finden wollte, denn er 
wollte doch einen Patienten mehr auf der Liſte haben. ich 
fonnte ihm aber feine angeben. Er blieb am Ente bei 
Stärkung, ich fagte ihm aber, ich wäre tar. Um Ghar- 
lottenbrunn ftehen mehrere Preußen, die ich zum Theil chen 
bier geiprochen babe. Major Nagmer, Major Goltz, Major 
Seidlit, der bei York war. Sie baden bier aud, weil fie 
einmal bier find, auch Gapitain Arnim von Prinz Heinrid). 
Hier am rte fteht das Jäger-Detachement der Jäger-Garde. 
Wilhelm Schön werde ih mir von York auf Urlaub wäh 
rend des Waffenttillftandes bicher ausbitten, wenn er ab- 
kommen fann, denn ed wird doch ſehr wahrtcheinlich, daß 
man fid volle ſechs Mochen bier ausruhen wird. Heute find 
unter König und der ruſſiſche Kaifer nah Gitihin in Böh— 
men zum öfterreichifchen Kailer gegangen. Wahrſcheinlich wird 
man dert die öfterreichiiche Sade beendigen, und ed wird ent- 
weder nach Berlauf des Mafrenitillitandes ein ehrenvoller 
sriede, oder der Krieg geht fo los, dat er jehr lange dauert, 
und in beiden Fällen jehen wir uns bald. Bis Ende Juli 
aber dauert dieſer ungewiſſe Zultand noch fort. _ 
Wären wir nicht jo weit von einander getrennt, jo 
würde id während dem MWaffenftillftande, wenn man mid) 
mt ganz nad) Haufe gehen laſſen wollte, Did wenigitens 
bejucht haben. Aber nun würde beinahe alle Zeit auf der 
Reiſe bingegangen jein. Eben fommt mein Wirth zu mir, 
und bringt mir die Nachricht, daß die Berliner Poſt wieder 
ausgeblieben jet. Es muß aljo die Poſttour auf den rechten 
Oder⸗Ufer, denn auf dem linfen laffen die Sransofen die Poft 
mt durch, nod nicht regulirt fein. Die Truppen von 
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Napoleon follen fo jehr Mangel leiden, daß er [bon mehrere 
bat zurückſchicken müffen, Sachſen wird rein ausgezebrt. Der 
König von Sachſen fol auf Napoleons Borftellen feiner 
mehreren Sicherheit wegen feine Wohnung auf dem König» 
ftein genommen haben. Dem alten Manne geht ed bod febr 
fhledt, und wie fol ihm fein Wolf jept aürnen. In Dres- 
den follen 24,000 Bleffirte, großentheild in den Bürger: 
bäujern, liegen. Es joll jchredlih in der Stadt ausfehen. 
In dem Bericht von der Schladht von Banten fol Napo: 
leon am Ende fagen: Die Einwohner von Bauten hätten 
feine Truppen mit Sreuden aufgenommen, weil fie die Stadt 
von Stein, von Sobebue und von ben Koladen befreit 
hätten. Kotzebue war aber niemald da. Die Wuth gegen 
Stein fann Napoleon nicht fahren laffen. So Steht aud im 
Moniteur: Stein hätte in Sachſen das loſe Gefinbel gegen 
die Grundbefiger in Mufruhr bringen wollen. Und das 
Luftigfte ift, da Stein gegen ſolche Dinge eine beiondere 
Surdt und Abneigung bat, und zu febr — weil er fon fo 
alt tft — an den alten Sormen flebt, und deöhalb in feinem 
Leben nichts gar Großes leiſten wird. Gtein fol aber be- 
geifert werden, und daher bürdet er ihm Alles auf. — Rhe- 
digerd Frau ift mit den Kindern in Reinerz. Könnte id 
Dir nur bier die Schönen Gegenden zeigen, wie würden Ro- 
bert und Malvuöchen auf den Bergen herumklettern! Char- 
lottenbrunn ift feine Stadt, fondern nur ein Marft-Sleden. 
C8 bat aber act bis zehn gemauerte Häufer, neben mehreren 
hölzernen, in denen die Fremden wohnen. Im Orte find 
viele große Kaftanien- und Linden-Bäume, und von beiden 
Eeiten gehen gleich hinter den Häujern hohe Berge herauf 
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die ſehr bübide Schluchten bilden. Das Thal ift nicht jo 
Dicht, wie dad Blauer Thal, aud fehlt der Sluf in der Mitte, 
aber mehr ländlich tft ed hier noch, weil feine große Stadt 
in der Nähe Tiegt. Wenn Robert Charlottenbrunn auf der 
Karte fuden will, fo wird er e8 bei Tannhaufen, ein bier 
nabe belegenes adeliges Gut, finden, wenn es auf der Karte 
ftebt. Und nun gute Naht. Morgen früh nehme id biejen 
Brief nad) Reichenbach mit und will ihn dort zur Poft geben. 


Carl von Langenan an Schön. 
Wien, am 8. Sunt 13. 
Mein werther Schwager! 

Sehr wahrfcheinlih ift Ihnen mein Echidjal befannt. 
Ich babe mir dabei Nichtö vorzuwerfen. Daß id die Kühn- 
beit hatte, auf die Rechtlichfeit bes Königs von Sachſen zu 
bauen, fann ich mir nicht zum Sehler anrechnen, da er mid 
früber nie getaufdit. Für die deutjhe Sache that ich, was 
ih für fie thun fonnte; mehr für fie zu thun, lag außer 
meinen Kräften, und bei der heben Inconſequenz der Sübrer 
der guten, aber nicht der fluggeleiteten Cache, aud) außer 
meinem Willen. Wie wenig bieie die Menichen zu ihren 
Zweden zu behandeln verftebt, davon giebt die Gejchichte diejes 
Krieges überhaupt einen großen Beweis. Einen fleinen Bei- 
trag hierzu liefert die Art, wie man mid und den Miniſter 


222 


Senft in einem der legten Blätter der Preußifchen Zeitungen 
behandelt. Für die Sache jelbft, die als die Deutiche und 
rechtliche auch die meinige it, gebe ich jedoch noch nicht alle 
Hoffnung auf. Nicht ald ob mir aud nur einige Ermar- 
tungen von der Klugheit und Umfidt der Einzelnen geblicben 
wären; Sondern weil id noch fehr viel auf ben Muth, den 
Haß und die Verzweiflung der Nationen, und beinahe eben 
jo viel auf den tollen Hochmuth des Kaiſers Napoleon rechne, 
der im Glück ſtets rüdfichtslofer ald im Unglüd banèelte. 
Hier haben Sie in furzen Worten mein politiſches Glaubens: 
befenntnip. Meine yerlönliche Lage gehört, für's Grite, nicht 
zu den angenehmen; jebod ift fie nicht ohne Hoffnungen 
für die Zufunft. Die unvermeidlihe augenblidliche Gelt- 
verlegenheit nöthigt mich zu folgender Bitte an Cie, lieber 
Schwager. 

Ich habe beim Onkel P. noch 3800 Thaler, bei J. in 
Danzig noch 800 Thlr. und beim Stiefvater 2500 Thlr. Von 
Diejen Kapitalien babe ich jeit über Sabresftift Feine Inter 
ejjen erhalten. Den Erfteren weiß ich jegt nicht zu finden, 
und von den beiden Anderen ohne Ihr Zuthun nicht, wie id 
dazu kommen ſoll. Gleichwohl bedarf id sunt augenblidlichen 
Leben und zu meiner Equipirung wenigſtens 1500 Thlr. 
Können Sie mir nun von einer diefer drei Perlonen, deren 
Aufenthalt und VBerhältniffe Cie beffer fennen al8 ich, oder 
auf deren Grebit die bedürftige Summe fchaffen, jo verbinden 
Œie mid dadurd ganz umendlih. Auf jeden Gall bitte 
ih Sie um Antwort und um Sbren Rath. Wenn Sie 
was von dem Aufenthalt meined armen Bruderd wiffen, fo 
fbreiben Eie ed mir. Die Schweſter grüße ich herzlich. Leben 
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Arzt bei mir durchaus eine Krankheit finden wollte, denn er 
wollte dod einen Patienten mehr auf der Lifte haben. id 
fonnte ihm aber feine angeben. Er blieb am Ente bei 
Stärfung, id jagte ihm aber, ich wäre tar. Um Char: 
lottenbrunn ſtehen mehrere Preußen, die id zum Theil bon 
hier geiprochen babe. Major Napmer, Major Golg, Major 
Seidlit, der bei Vorf war. Sie baden bier aud, weil fie 
einmal bier find, auch Gapitain Arnim von Prinz Heinrich. 
Hier am Orte fteht das Säger-Detachement der Tiger-Garbe. 
Wilhelm Schön werde ich mir von Vork auf Urlaub mäh- 
rend des Maffenftillftandes hieher ausbitten, wenn er ab- 
fommen fann, denn ed wird doch febr wahrtcheinlich, daß 
man fich volle ſechs Wochen bier ausruhen wird. Heute find 
unfer König und der ruſſiſche Kaifer nad Gitſchin in Böh— 
men zum öfterreihifchen Kaiſer gegangen. Wahrſcheinlich wird 
man dort die öfterreichtiche Sache beendigen, und ed wird ents 
weder nach Berlauf des Waffenitillitandes ein ebrenvoller 
Stiede, oder der Krieg geht fo los, daß er febr lange dauert, 
und in beiden Fällen fehen wir uns bald. Bis Ende Suli 
aber dauert dieſer ungewiſſe Zultand noch fort. _ 
Wären wir nicht fo weit von einander getrennt, fo 
witrde ich während dem Waffenitillftande, wenn man mic) 
nicht ganz nad Haufe gehen laljen wollte, Did wenigftend 
bejudt haben. Aber nun würde beinahe alle Zeit auf der 
Reife bingegangen jein. Eben fommt mein Wirth zu mir, 
und bringt mir die Nachricht, daß die Berliner Poft wieder 
ausgeblichen je. Es muß aljo die Polttour auf dem rechten 
Ober-lfer, denn auf dem linfen laffen die Franzofen die Poft 
nicht durch, noch nidt regulirt fein. Die Truppen von 
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dies mich ſchmerzt. Aber behalte Deinen Panbbrief und Deine 
Brillant: Blümchen, und nimm ven unjerm Gelde und ver- 
traue mir, daß id ganz darin einftimme. Humboldt, der hier 
it, bat mir einen Brief von Deinem älteſten Bruder gebracht. 
Gr giebt mir darin jein politiiches Glaubens-Bekenntniß, und 
died macht ibm alle Ehre. Er bat durch bas legte Ereigniß 
alle ſeine Feinde zu Boden geichlagen. Er jbreilt mir, er 
wäre nicht chne Ausſicht, in öfterreihiihe Dienite zu treten 
und Humbeldt keitätigt Died. Gr bedarf Geld und bittet 
mid, für ihn deshalb an P. und den alten Herm zu jchreiben. 
ich werde heute nod besbalb an Ÿ. und an ©. jreiben, 
denn man muß ibm beijtehen, je viel man fann. Der König 
von Sadjen bat Deinen Bruder fürmlid im Stich gelaffen. 
Humboldt lobt Deinen Bruder jehr. eine Frau tft in Teplig 
mit den Kindern. Humbeldt ijt ganz je, wie er war, und 
ichmiegt fid hier an Hardenberg, jo mie er e8 ehemals bei 
Dobna that. Dabei jagt man, gehe er audy damit um, fid 
an Hardenberg's Stelle zu jeben, was ihm doch faum gelingen 
wird. Wenn id Alles dies bier wieder febe, jo wird mir 
jo unbebaglid, und jo grauerlic unter den (nidt guten) 
Menjhen, daß id davon laufen möchte. Auch felbft Stein 
fängt an zu finfen, was mir jehr wehe thut. Deshalb jude 
id in mein Bad zu fommen, wo id von ben Abfdeulid- 
feiten Nichts höre und Gott bante, tab id Nichts ſuche und 
Nichts will, und in meiner litthauifchen Präfidenten: Etefle 
nicht beneidet werde. id) fomme Daher aud gewiß zurüd, 
und wahricheinlidy bald, denn in vier Wochen haben wir 
Stiede, oder e8 muß ganz anderd werden. En geht ed im 
Kriege nicht. Gott fei mit Dir! Wleibe mir gut. 
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Sharlottenbrunn, den 21. Suni 13. 

Als ich vorgeftern von Reichenbach hieher zurüdfam, 
fand ich, zu meiner Freude, noch zwei Briefe von Dir, vom 
5. und 9. d. M. Der lebte alfo fehr neu, und beide fon 
aus Blofinnen. ich fonnte midy recht lebhaft nad) Blofinnen 
binveriegen, wie Ihr da lebt, und wie Malvuschen da im 
Garten und im Saale umbertraprelt. Der Abjchied von 
Robert wird allerdings für Did ſchwer geweſen fein, aber 
es tit zu jeinem Belten, und es wird dadurch feine Anhäng- 
lichkeit an Did nicht abnehmen. Seine Bejuche werden 
wieder Aelte fein. Daß Wagners mit bei Dir waren, bat 
mi indbeiondere erfreut. So oft Serien find, lade ja! 
Wagners zu Dir ein, fie meinen ed gut mit uns. 

Hier lebe ich jegt ganz ftille und ruhig fort. Nhediger 
itt zu jeiner Srau gegangen, und Miebubr nad Prag, und 
nun befemme id jelbit von NReichenbah wenig Nachricht. 
Mit Celterreid it man jebt in der lebbafteften Unterhand- 
lung und der Kaiſer Franz benimmt ſich bis jegt jehr brav 
gegen und. ich glaube nicht, daß Napoleon auf das, was 
Oeſterreich will, eingehen wird, und fo wird der Krieg bald 
wieder losgehen. Unjere Truppen find voll von Muth. York 
bat Den neuen Orden pour le mérite bekommen, und ift jept 
Der einzige Menich, der Dielen bat. Humboldt war aud in 
Reichenbach und ift ganz der Alte. Eben io windend als 
zurer. Gr will jegt durchaus Minifter werden. Altenſtein 
it als Givil- Gouverneur ſchon wieder abgeſetzt, weil er 
fh to unmenſchlich lange bejonnen hat. — Hier war id 
geitern Abend auf einem Ball, die Officiere des Garde-Jäger⸗ 


Bataillong hatten ihn veranftaltet. Sonſt lebt man bier wie 
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auf dem Lande, und hört und Sieht Nichte. Nicht einmal 
eine Poſt fommt bieber. Geitern Nachmittags beiuchte ich 
den Major von Seidlig, der nabebet in Sannbaujen auf 
einem Schloß des Grafen Püdler fteht. Die Weiſtritz macht 
Da ein sehr schönes Thal, nit So enge al8 der Plauer 
Grund, aber mebr ländlich und jebr reizend. 


Deinem älteiten Bruder babe ih Then geantwortet und 
die Neigichügin gebeten, ihm von Sasft Geld zu bejorgen, 
and bei Magnus ein Vorwort einzulegen. Cchreibe auch 
noch Deshalb an die Neigichüsin. Uebel, denfe id, fann es 
Deinem älteiten Bruder immer nicht geben, denn der König 
von Sachſen kann ihn nicht verlaffen, und geht der Krieg 
mit Telterreih los, mie wabriheinlid iſt, jo tft er bei 
den Oeſterreichern angeitellt. Gr wünjcht in öfterreichiiche 
Dienfte zu treten und schreibt mir, er hätte Goffnung 
dazu. Humboldt, der viel mit ihm umgegangen tft, betätigt 
dies auch. 

Donnerſtag Fahre ich wieder nad Meihenbad, um zu 
bören, was pajlirt, und Areitag Bin ich wieder bier. 


Sage dem Herrn Wagner, dem älteren, mit Profefjor 
Eteffend Kriegsführung wäre es doch nicht vecht gegangen, 
er hätte die Strapagen nicht aushalten fünnen, und würde 
jept, Statt zum Schlagen, zum Kriegspredigen ausgeſchickt. 
Mit mehreren Gelebrten wäre doch nicht viel Ernftliches ge: 
worden. Dagegen wären Die Freiwilligen jehr gut. Dohna— 
Wundlack it Rittmeiſter Dei dem: Lützow'ſchen Frei-Corps. 


Bitte Eiſenach, daß er dem Kammer-Rath Pfeiffer in 
Norkitten ſchreibt, ſeinen Brief vom 19. Mat hätte id erſt 
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vorgeſtern erhalten und das Nöthige eingeleitet, daß die Se- 
queitration, wenn fie nod nicht geheben ilt, aufgehoben 
werde. 


Stein an Schön. 


Neihenbad, den 22. Suni 1813. 

Es würde feine Bedenflichkeit haben, den Sequeltor auf 
Norfitten aufzuheben, wäre der Herzog und Erbprinz von 
Deitau nicht während des Waffenftillitandes in Deſſau ge- 
klieben. — Wer verbürgt ſich für fie bei dem Ausbruch der 
Keindieligleiten? Man fönnte Herrn Pfeiffern bieies jagen 
und daß Die Aufbebung des Sequeltord von der Handlungs: 
weile des Eigenthümers abhängen werte. 

Wir erwarten heute die Surüdfunft des Kaiſers, bis da⸗ 
bin tft ein vollfommener Geſchaͤftsſtillſtand; wird er auf eine 
intereffante und zur Mitwirkung Veranlaſſung gebende Art 
unterbrochen, jo werde id Em. Hochwobhlgeboren ſogleich be- 
nadridtigen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung babe ich zu jein die Ehre 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener 
Stein. 


Schön an ſeine Frau. 


Reichenbach, den 26. Juni 1813. 
Seit vorgeſtern Abend bin ich hier, um zu ſehen, wie 
es in der Welt ſteht, und gehe heute wieder nach Charlotten⸗ 
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krunn zurüd, und meine Herreife tft gerade in Diejer Zeit 
fehr alüdlid geweien, denn 1) traf id den Louis von Voß 
— benielben, der im Winter in Gumbinnen mar — der der 
Casarethe wegen immer herum führt und jegt nad) Preußen 
geht. Diefem babe id einen Brief und ein Päckchen an 
Did, an Goebel abrejfirt, mitgegeben. Im Päckchen find 
einige alte Sachen, die ich nicht mehr gebraudje, und ein 
Ende Mouifelin für Did. id mußte Dir Etwas aus Schle⸗ 
jien jdiden, und um Reichenbach ift gerade die Baummollen- 
weberei. Dein und Malvuschens Geburtötag find vorüber: 
gegangen und id habe Euch Nichts geſchenkt. Nimm eine 
Theilung ver und denkt dabei an mid. 2) Fam gerate Wil⸗ 
heim bieber. Er ift Officier geworden, und muß ſich equi⸗ 
piren. Wo er als Officier hinkommt, weiß er noch nicht. 
Wahrſcheinlich zur ſchleſiſchen Landwehr, deren Cavallerie ſehr 
gut iſt. Er iſt wohl, und recht zufrieden, und hat bei allen 
den Affairen nicht die kleinſte Wunde bekommen. Sein 
Vater hat Ende April ſchon 300 Thaler für ihn eingezahlt, 
aber Niemand weiß hier Etwas davon. ich ſchreibe deshalb 
ned heute an den Geh. Staats-Rath v. Oelſen. Theile dies 
gleih Durd einen Boten dem älteiten Bruder mit, und ſage 
ihm: Er möchte gleich wegen der 300 Thaler Erkundigung 
einzieben, und ner mit der umgebenden Poft fhreiben, wie 
es Damit |teht, auch mir einen Schein darüber fchiden, daß 
die 300 Thaler in Gumbinnen eingezahlt find. Für tas 
Avancement ft die Verſetzung zur Landwehr für Wilhelm 
Schr günftig. Der Iunge ift recht vernünftig. Er geht bete 
wieder zurück, kommt aber nach acht Tagen wieder und wird 
Dann einige Tage bei mir in Charlottenbrunn bleiben, wenn 
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er nicht gleich zur Landwehr muß. Gneijenau commanbdirt 
bier die Landwehr. 

ich hoffte einen Brief von Dir zu finden, aber die Poften 
geben noch ſehr unordentlih, und id muß wieder abreijen, 
ohne Etwas von Dir zu erfahren. Der Kaijer von Rußland 
Ut geftern aus dem Defterreichiichen bieber zurüdgefommen, 
unier König jollte aud fommen. Mit Defterreih muß alio 
Alles beftimmt jein, und nun fommt eë darauf an, ob Na⸗ 
peleon von jelbft weichen wird, oder fid dem Kampf auf's 
Neue, und nod dazu mit den Defterreihern ausſetzt. Nhe- 
diger ijt wieder bier, aber Niebuhr tft nad Prag gegangen. 
Sept, ba die hohen Herrichaften wieder hier find, wird das 
Zreiben wohl wieder in hohem Grade angehen. Es war 
bier in dieſen Tagen redt ruhig. Sebt will ich früheſtens 
erft Sonnabend, den 3. wieder bieber fommen, und jo lange 
in meinem Gbarlottenbrunn mein Cinjiedlerleben fortjegen. 
Vor drei Tagen gab id den Henoratieren aus dem Orte, 
dem Herren Bürgermeilter, Pfarrer ıc. ein Mittaggmahl. Man 
hatte mid zum Ball eingeladen, und nahm von mir feinen 
Beitrag. 

id werde jegt Haufen nach Charlottenbrunn ziehen und 
Neubau entlafjen. Zu thun ift Nichts, und wer weiß, ob 
eö wieder Etwas zu thun giebt. Grüße Cijenad und jage 
ibm, wenn dad Wetter dort jo fruchtbar, wie bier it, To 
müßte der Klee unvergleichlic, fteben. Die Einrichtung mit 
dem Sutter: Gerüite an der Thür wird er wohl, wie jonft, 
wierer gemacht haben. ich jehne mich recht danach, Alles 
dies zu jehen, und muß bier müßig mid) berumtreiben. Nur 
nod vier Wochen, aber diefe muß id abwarten. Bis dahin 
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muß Biel entichteden jein, aber den Juli hindurch fann fid 
die Sade nod) jchleppen. 

Grüße und fülje die Kinder von mir. Das fleine Ding 
werde ich ingbefondere redt verändert finden. Gott jei mit 
Dir! Wir haben aud unjern Krieg burd unjere Trennung, 
Du mußt denfen, id wäre Soldat. Lebe wohl! 

Neihenbad, den 1. Zuli 1813. 

id bin geftern hieher gefommen, um einige Tage bier 
zu bleiben. Stein und Nhediger münjhten ed, und das 
Bad, dad für Kranfe redt beiljam fein mag, thut mir als 
Gejunden nidt ganz wohl. id wurde zwar nicht franf, bin 
im Gegentheil durchaus gejund, aber der Sauer- Brunnen 
reizte mich Jebr auf, und ich hatte feine Ruhe Dazu kam, 
daß die tollen Zeiten, in denen wir leben, fit mit der Eins 
jamfeit nicht vertragen, td) bin baber hieher gegangen, denfe 
aber nicht, hier zu Éleiben, jondern von bier einige Neiien 
nach der Srafichaft Glas und nad) Breslau zu maden. Bor 
meiner Abreite von Gbarlottenbrunn befam id nod Deinen 
Brief vom 12. v. Mid, wo die Mutter eben bei Dir ans 
gefommen war, und der mir Deine Freude darüber recht 
beutlid) zeigte. ich banfe Dir dafür. Wenn id bei Eudy 
jein Fünnte! id mar vor Drei Jahren aud) drei Monate 
von Dir entfernt, aber ich jah die Zeit immer nahe, wo id 
Did wieder jeben fonnte. Sept iſt das Finftere, Unburds 
dringbare das Unangenehme, das in biejen Zeiten liegt. id 
zweifle nicht Daran, dab im Ganzen Alles nod gut werden 
muß, denn Gott ift mit uns, und wir haben eine gerechte 
Sade, aber im Einzelnen ift jo Manches, was fehr trübe 
mat, und was zwar beifer werden wird, aber doch erft 
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werden muß. ich habe beinahe Nichte zu thun, und weg- 
Latjen will man mid nidt. Der Schritt, den der ehemalige 
Memwohner des Hirpel’ichen Gartens that, um mid in feiner 
Mädbe zu haben, von dem id Dir jchrieb, bat natürlidy Alles 
rech beiergter gemadt, mid an vielen Œaden Theil nehmen 
Su laïfen. Und ich will Nichte, ald nad) Gumbinnen zurüd- 
Sehen zu dürfen, und Died will man wieder nicht. Mit 
Stein ſtehe id nad wie vor jehr gut, und finde jein Be- 
atebmen gegen mic, dad Viele gegen fie oft undelifat finden, 
Vehr belifat. Gr ſteht aud ziemlih allein da. Menn wir 
zur feinen Srieden befommen, und diejen erwarte ich nicht, 
weil Napoleon ſchon jest ben Waffenſtillſtand bricht und 
Zollbeiten begeht, die Alle aufreizen müijen. So vermuthe 
tb, es wird bald wieder losgehen. Und dies wäre das Beſte. 
Untere Truppen find voll Muth, und Alles jehnt fi) nad) 
Tem Zeitpunfte. 

Stein verfichert, der Gouverneur von Minsf hätte be- 
reité Die Ordre, Deinen Bruder nad) Gumbinnen zu jchiden. 
Iegt will er nod nad) Tambow jchreiben laſſen. Es tft dem 
Geuverneur zu Minsk gejagt, daß ich für Deinen Bruder 
faîtete. Gut wird c8 aber jein, wenn Du gleih an den 
Gouverneur nad) Minsf einen franzöfiihen Brief idreibit, 
er würde von dem Süriten Wolfonsfy den Auftrag befonmen 
baben, Deinen Bruder nad) Gumbinnen zu ſchicken, da Dein 
Bruder mittlerweile nad Tambow trangpertirt wäre, jo bäteſt 
Du ihn, den Brief des Fürſten Wolfonsfy gleih nadı Tam- 
bow mit dem Griuhen zu jbiden, Deinen Bruder gleidy zu 
entlaſſen. Schreibe dem Gouverneur dabei, Du müßteſt Dies 
ftatt meiner thun, weil ich jegt im Haupt-Ouartier des Kai— 
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ent fein mülle. Das wird den Herrn mobil maden. Dieſen 
hrangbiichen Brief itide an den Miniiter Dobna, damit er 
idn durd Grat Sierers beierge. 

Rinnen vier Moden muß Hé viel entſcheiden, und 
Aarder, alé wir jetzt getrennt geweſen And, ſehen wir uns 
RONT. 

Reichenbach, den 5. Tuli 1813. 

Por ein Paar Tagen befam id Deine Briefe vom 16. 
und 19. dv. Mid. Der legte mit der Nadibrift aus Gum: 
binnen, nad der Robert Dir bis Etanaitiben entgegen- 
gekommen war. Daß Du während drei Peittagen feinen 
Brief von mir befommen Datteit, bat wohl allein an dem 
unterbrochenen Poltenlauf und meinem Herumsieben gelegen. 
tb Ichreibe Dir wenigitens alle Woche einmal. Segt babe 
ich die Abficht, hier zu bleiben, weil das beitändige Reiſen 
zwiichen Gharlottenbrunn und Reichenbach mir bed zu lältig 
war. ich ging inébejondere aus dem Grunde von bier fort, 
weil dad Leben mit den Gejandten mir nicht zuſprach. Es 
ift mir jo graulid, mit Menſchen zu leben, bei denen Alles 
allein auf Schein anfommt, und bei denen in der Regel to 
wenig Kern it. Die Beichwerde des Herumziehens war aber 
zu unangenehm, und nun babe id mid ſchon in Diele Diplo: 
matiihe Stadt begeben müfjen. Dazu fommt, dab der ent: 
ideidende Punkt immer näher rüdt, und id von der täglich 
fich verändernden Lage der Sache unterrichtet zu ſein wünſche. 
Napoleon hat den Waffenſtillſtand dadurch, daß er die Ga: 
vallerie des Lützow'ſchen Frei-Corps überfallen und theild ges 
fangen nehmen, tbeil3 niedermachen laffen, ſchon gebreden, 
und in diefen Tagen wird viel entichieden werden. Wir 
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er nicht gleich zur Landwehr muß. Gneiſenau commanbirt 
hier die Lanbiwebr. 

ich hoffte einen Brief von Dir zu finden, aber die Poſten 
gehen noch febr unordentlih, und id muß wieder abreifen, 
ohne Etwas von Dir zu erfahren. ‘Der Kaijer von Rußland 
it geftern aus dem Defterreichiichen bieber zurücdgefommen, 
unjer König ſollte auch kommen. Mit Defterreich muß alto 
Alled beftimmt fein, und nun fommt es darauf an, ob Nas 
poleon von felbit weichen wird, oder fi dem Kampf auf's 
Neue, und noch dazu mit den Oefterreidern ausſetzt. Rhe— 
Diger tft wieder hier, aber Niebuhr ift nad Drag gegangen. 
Sept, da die hohen Herrichaften wieder bier find, wird bas 
Treiben wohl wieder in hohem Grade angehen. Es war 
hier in diefen Sagen recht ruhig. Sept will ich früheftend 
erſt Sonnabend, den 3. wieder hieher fommen, und jo lange 
in meinem Gbarlottenbrunn mein Einjiedlerleben fortiegen. 

’ Vor drei Tagen gab id den Honoratioren aus dem Orte, 
dem Herrn Bürgermeifter, Pfarrer ꝛc. ein Mittagsmahl. Man 
hatte mid zum Ball eingeladen, und nahm von mir feinen 
Beitrag. 

id werde jebt Haufen nad Charlottenbrunn ziehen und 
Neuhauß entlaffen. Zu thun ift Nichts, und wer weiß, ob 
ed wieder Etwas zu thun giebt. Grüße Eiſenach und jage 
ihn, wenn das Wetter dort jo fruchtbar, wie bier tit, fo 
müßte der Klee unvergleichlich ftehen. Die Einrichtung mit 
dem Sutter: Gerüite an der Thür wird er wohl, wie fonit, 
wieder gemacht haben. ich febne mich recht banad, Alles 
Dies zu feben, und muß hier müßig mid, herumtreiben. Nur 
nod) vier Wochen, aber diefe muß ich abwarten. Bis dahin 
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Staegemanu an Schön. 


Berlin, den 30. Suni 13. 


In dieſem Mugenblif erft empfange id Ihr freunde 
Ichaftlihes Schreiben vom 20. d. Mts. Alle Briefe gehen 
jegt unregelmäßig, obwohl die Poſt verfichert, e8 gingen regel- 
mäßig täglihe Stafetten ins Haupt-Quartier. 

Meine Erwartungen find zwar fehr beichränft, aber in 
dent Glauben, daß eine Wolfenhand das Schwert führe, laſſe 
id) mid), was die Hauptſache betrifft, nicht irren, und die 
erbärmlichen Faiſeurs mit allen erbärmlidy getroffenen und 
erbärmlidy ausgeführten Maßregeln werden den aufgehobenen 
Arm nicht zurücdhalten. 

Der Geſchichte wird der Athen: fehlen, wenn fie einmal 
die Nichtöwürdigfeiten vom 3. Mat bis 3. Juni einſchließ⸗ 
id) den foftéaren Waffenſtillſtand (dieſes Meiſterſtück troft: 
loſer Sejellen) wird erzählen wollen. Das edle Blut aber, 
Das jo frudtlos vergoffen worden, [dreit um Made gegen 
Die, Die in träger Verſäumniß der drei eriten Monate biejes 
Jahres nur Tinte vergoffen, und die faum. 

Wenn Oeſterreich gemeinichaftlide Sade madt (und 
id) hoffe, daß e8 durch Napoleons fteigenden Uebermuth wohl 
dahin kommen wird), jo wird ed an einem vernünftigen 
Dperationdpları nicht fehlen, bei dent wohl zunächſt die Ber: 
pflegung der Armee zu berüdfichtigen ift. Dat unjere Armeen, 
wenn fie den franzöfiichen Kaiſer aud aus Schlefien nad 
Sachſen hineinichlagen, ihm dorthin nicht folgen können, ver: 
fteht fid von felbft, weil fie in der zur Wüfte gewordenen 
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taufig Nichts zu leben finden, und aus Schlefien und Polen 
Nichts mitzunehmen haben. 

Es ſcheint aljo nur übrig zu fein, dab von der Nieder⸗ 
Elbe her kräftig agirt werde. Es kommt mir aber vor, als 
eb man dem Kronprinzen von Schweden nicht traue. Mit 
welchem Grunde, weiß id nidt. Es find wohl einige be- 
denkliche Umijtände gegen ibn, doch folite ich glauben, daß 
feine ganze Stellung allen Argwohn ausichließe. Die deutſche 
Segion ift an ter Oder angefommen. Sie juif 5000 Mann 
Mar£ jein, vielleicht die Hälfte. Walmoden wird als ein jebr 
Dent umiichtiger General überall bezeichnet. Wahrſcheinlich 
bat eine Operation, der er fi unterwerfen mußte, aud jein 
Gent entmannt. Tettenborn wird hart beſchuldigt, daß 
er durch Erpreifungen die Hamburger von der guten Sache 
entr remdet habe. Unier General von Bülow ſcheint jet dem 

TOrwrinjen von Schweden untergeordnet zu jein. Was ung 
retten fann, ijt nur ein Gott. In dieſem Glauben müſſen 
wir auch nicht vergeben. Es wird fid) machen laſſen, aber 
nicht ſo, als die Faiſeurs es machen wollen. 

Th ich die 50,000 Thlr. ruſſ. Pfandbriefe Schaffen kann, 
wei ih nicht. Es kommt auf die Sicherheitsbedingungen an; 
ind dieſe annehmlich, möchte es wohl gehen. Vielleicht aus 
der Liepmann Meyer Wulf'ſchen Maſſe am erſten. 

Laſſen Sie mir die Sicherheits-Documente kommen. 

Ich werde wohl in Kurzem bei Ihnen ſein, doch fünnen die 

Füpiere immer hierher unter meinem Namen sehen. 

Id empfehle mich Ihnen zu freundichaftlicher Erinnerung. 

Staegemann. 


Schon an feine ran. 
Breslau, den 9. Juli 1813. 


ich bin geftern hieher gefahren, um in Abfiht D tr 
Œachen, die 1d bei meiner Abreile hier lafjen mußte, einis— ——jt 
Anordnungen zu maden, und mir aud einige Kleidung —— # 
ftüde zu beforgen. Morgen gehe id aber wieder nad) Reihe——2: 
bad zurüd. Sept babe id Alles beforgt, und ein Pad 3 —umm 
gemacht, welched mit Gelegenheit an Dich gehen fol, u 
nun muß id Dir noch fchreiben. ih muß viel Geb F Er 
Kleider auögeben, weil ich befjer, ald e8 in Gumbinnen je Mn 
fann, gefleidet fein muß, und daher wird mir immer Mans 
übrig. Wenn ich nur erft wieder zu Haufe, oder wenigite er 
mit Dir und den Kindern zujammen fein fônnte. So lar-æ a 
der Trubel groß war, wurde man baburd betäubt, aber j — Mt 
während dem Waffentillftande, wo Alles fo alltäglich ift x ww 
nur Negociationen vorkommen, die man theils nicht erf ET 
und die theild wenig intereifiren, ift bei mir die Sehnſic Et 
nad) Gud Allen jehr groß. Dazu kommt das einzelne ze 
ben, wo man nur auf fit reducirt ift, und weldes jo yeah 
mit bem glüdlichen Familienleben contraftirt, wo man mé Cdt 
an fich denft, fonbern nur für Andere lebt. ich ftudire amz 76 
Neue das engliſche Finanzweſen, und dies intereffirt ra Ed 
noch einigermaßen, aber man iſt durch die Zeiten zu au f 
gereizt, um auch dazu Geduld genug zu haben. Wären noyé 
nur zufammen. Gottlob! der 26. d. M8, wo der WuffezF- 
ftillftand aufhört, ift nicht mehr weit. Dann muß das Dire 
doch fo oder jo anderö werden. Heute tft in Trachenberg — 
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find jebt militairiſch ſtärker, als wir je in Diejem Sriege 
waren, und id hoffe, daß wir demgemäß au bei den jébigen 
Unterhandlungen eine bejtimmte Sprache führen werden. 

Wilhelm war in diejer Nacht wieder bei mir. Sept fiebt 
er fon wie ein Officier aud. Sage dem älteften Bruder, 
er würde vielleicht noch bei den ſchwarzen Huſaren bleiben. 
York interejfirt fih für ihn. 

Der König tft mit allen feinen Kindern in Landed, 
fommt aber oft ber. Der ruffiiche Kaiſer ift hier in ber 
Nähe auf bem Lande. Scharnhorſt bat zu jeiner Wunde 
nod dad Nervenfieber befommen, und ijt leider, leider! ge- 
ftorben. Wir haben jehr viel verloren. Mandyer Brave ift 
doc in die andere Welt gegangen. Das Lehndorff'ihe Ne- 
giment fommt auf Verlangen Vorks hieher zu feinem Corps. 
Ich freue mich, Lebnborff bald zu jehen. Vorf ift der Ein- 
ige auf Exden, der jebt den Orden pour le mérite mit 
bem Gidenfrang bat. Der König bat ihn dadurch ſehr aus- 
gezeichnet. Die Stimmung der Truppen ift unvergleiblid, 
und bei der großen Maſſe, die wir jegt haben, fünnen wir 
etwas Gutes erwarten. Geht der Krieg los, jo fommt 
Defterreidh mit und. Die Leute reden hier, der König werde 
die Großfürſtin Gatbarine, die Wittwe ded Prinzen von 
Oldenburg, und der Kronprinz die öſterreichiſche Prinzeſſin 
Leopolbine heirathen. id glaube aber nicht daran. Sagow 
ift mit dem Könige in Landeck im Bade. Stein iſt hier und 
immer der Alte, jein Arndt aber ift von ihm nad) Berlin 
gegangen. Er lebt hier mit den Gejandten. 
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Staegemann an Schön. 


Berlin, den 30. Suni 13. 


In dieſem Augenblid erft empfange id Ihr freunb: 
ſchaftliches Schreiben vom 20. db. Mts. Alle Briefe geben 
jept unregelmäßig, obwohl die Pott verfichert, e8 gingen regels 
mäßig tägliche Ztafetten in’s Haupt-Quartier. 

Meine Erwartungen find zwar ſehr Leichränft, aber in 
dem (Manben, dab eine Wolkenhand das Schwert fibre, laſſe 
id) mich, was Die Hauptſache betrifft, nicht irren, und Die 
erbärmlichen &atieuré mit allen erbärmlid) getroffenen und 
erbärmlich ausgeführten Maßregeln werden den aufgehobenen 
Arm nicht zurückhalten. 

Der Geſchichte wird der Athem fehlen, wenn ſie einmal 
die Nichtowürdigkeiten vom 3. Mai bis 3. Juni einſchließ⸗ 
lich den koſtbaren Waffenſtillſtand (dieſes Meiſterſtück troſt⸗ 
loſer Geſellen) wird erzäblen wollen. Das edle Blut aber, 
Das ſo fruchtlos vergoffen worden, jchreit um Jade gegen 
die, Die in trüger Veriäumniß der drei erften Monate dieſes 
Sahres nur Tinte vergoffen, und die kaum. 

Wenn Deiterreich gemeinidaftlihe Sache madt (und 
id) hoffe, daß ca durch Napoleons fteigenden Uebermuth wohl 
dahin fommen mirè), jo wird es an einem vernünftigen 
Tperationeplan nicht fehlen, bei dem wohl zunächſt Die Vers 
rflegung der Armee zu berückſichtigen iſt. Daß unjere Armeen, 
wenn fie den franzöſiſchen Katier auch aus Schlefien nach 
Zabien binciniblagen, ihm dertbin nicht folgen fönnen, ver: 
ſteht fich ven felbit, weil fie in der zur Wüſte gewordenen 
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Laufig Nichts zu leben finden, und aus Schleſien und Polen 
Nichts mitzunehmen haben. | 

Es jcheint aljo nur übrig zu fein, dab von der Nieder: 
Elbe her fräftig agit werde. Es fommt mir aber vor, als 
ob man dem Kronprinzen von Schweden nidyt traue. Mit 
welchen Grunde, weiß id nidt. Es find wohl einige be- 
denfliche Umftände gegen ibn, bod folfte id glauben, daß 
jeine ganze Stellung allen Argwohn ausichließe. Die deutjche 
Legion tft an der Oder angefommen. Sie ſoll 5000 Mann 
Itarf fein, vielleicht die Halfte Malmoden wird als ein jehr 
wenig umfidtiger General überall bezeichnet. Wahrjcheinlic) 
bat eine Operation, der er fid) unterwerfen mußte, aud fein 
Gemüth entmannt. Zettenborn wird hart beſchuldigt, daß 
er burd Erprejjungen die Hamburger von der guten Sade 
entfremdet habe. Unſer General von Bülow jcheint jegt dem 
Kronprinzen von Schweden untergeordnet zu fein. Was und 
retten fann, ift nur ein Gott. Im diefem Glauben müfjen 
wir aud nicht vergehen. Es wird fid machen laſſen, aber 
nicht fo, ald die Faiſeurs es machen wollen. 

Ob id die 50,000 Thlr. ruſſ. Pfandbriefe Schaffen fann, 
weiß id nicht. Es fommt auf Die Sicherheitöbedingungen an; 
find dieje annchmlidh, möchte e8 wohl gehen. Vielleicht aus 
der Liepmann Meyer Wulfihen Mafje am eriten. 

Laſſen Sie mir die Sicherheitö-Documente fommen. 
Ich werde wohl in Kurzem bei Ihnen fein, dody fünnen die 
Dapiere immer hierher unter meinem Namen gehen. 

Ich empfehle mid Ihnen zu freundichaftlidyer Erinnerung. 

Staegemann. 
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Schön an jeine ran. 


Breslau, den 9. Zuli 1813. 

id bin geftern bicher gefahren, um in Abficht der 
Œaden, die id bei meiner Abreije hier lafjen mußte, einige 
Anordnungen zu maden, und mir aud einige Kleidungd- 
jtüde zu beforgen. Morgen gehe id) aber wieder nach Neichens 
bad zurüd. Seht babe ich Alles bejorat, und ein Pad zu- 
gemacht, welches mit Gelegenheit an Did gehen fol, und 
nun muß id Dir nod fbreiben. id muß viel Geld für 
Kleider ausgeben, weil ic) befler, ald ed in Gumbinnen fein 
fann, geffeidet jein muÿ, und daher wird mir immer Manches 
übrig. Wenn ich nur erft wieder zu Haufe, oder wenigitens 
mit Dir und den Kindern zuſammen fein fünnte. So lange 
der Trubel groß war, wurde man dadurd) betäubt, aber jebt 
während dem Waffenitillftande, wo Alles jo alltäglich it und 
nur Negoctationen vorfommen, die man thetld nicht erfährt 
und die theild wenig interejfiren, iſt bei mir die Sehnſucht 
nach Euch Allen sehr groß. Dazu fommt das einzelne Les 
ben, wo man nur auf fich rebucirt tft, und welches fo jebr 
mit dem glüdlichen Samilienleben contraftirt, wo man nicht 
an fid denft, jondern nur für Andere lebt. id ftudire auf 8 
Neue das englische Finanzweſen, und dies interejfirt mich 
no einigermaßen, aber man iſt burd die Zeiten zu auf: 
gereist, um auch dazu Geduld genug zu haben. Wären wir 
nur zulammen. Gottlob! der 26. d. Mts., we der Waffen- 
ſtillſtand aufhört, ift nicht mehr weit. Dann muß das Ding 
doch fo oder jo anderö werden. Heute ift in Zrachenberg — 
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Deine Briefe fommen nun hintereinander; ich erhielt 
SS sonntag und Montag zwei, vom 5. aus Granfenftein und 
Don 12. aus Schweidnig. Es thut mir jehr leid, daß meine 
Wrieie jo ipät und unridtig zu Dir fommen. Kannegieker 
Eat mich aber mit der letzten Poft beruhigt, indem er mir 
Techreikt, daß er nun gewiß wüßte, Du hätteft fie jebt alle 
wichtig erhalten. Beide Briefe haben einen verjchiedenen 
AAusdruck, der erite ift in einer befferen Stimmung al8 der 
Zweite geichrieben, und da betrübt mid) febr. — Möchten 
zneine Briefe dod nur zu Dir gelangt jein! Da Gott bis 
Feet mir und den Kindern aud bier jo gnädig war, müſſen 
Vie Dir Troſt gewähren, und Dir, der Du leider io liebelos 
Dort leben mußt und der Liebe jo ſehr bebarfit, wäre bas 
am io mehr zu wünſchen. Id) vertraue Gottes Güte, er 
wird und auch ferner bebñten! Möchte er aud im Ganzen 
und Allgemeinen Alle glüdli beenden alien! — Man 
ericht Bier von der Muffündigung des Waffenſtillſtandes, 
und von Napoleons Kranfheit. Deutſchland fteht wohl noch 
nicht fräftig genug da, daß Gott mit ſolchem Gewaltitreich 
Alles in Ordnung bringen Sollte, wenn wir Preußen aud) 
geachtet daſteben. 

Die Kleinen bier find Gottlob! geſund, und nadı dem 
Robert it auch geſchickt, und wenn Wagners Nichtd Dagegen 
hafen, ſebe ich ibn heute wieder. — — 

Wenn die Kinder mit einander Iptelen, was gun; drol— 
li auéficht, dann wünsche id Dich recht ſehnlich ber. — 
Aber Du fommit nicht und mußt der Pflicht folgen. 

Deine Aufträge, ichrieb id Dir ſchon, find zum Theil 


alle beforat. Heute will ih nur noch an Kaéfi jchreiben. 
iv. 16 
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Die mitgetbeilten Neuigkeiten idreibe ich ab und wiederhole, 
tab Du feiten Glauben und Muth haft, ed wird Alles gut 
werden, und Dies ift auch zugleich für Goebel, denn mit 
dieſem ftebe ich in beftändigem Briefwedjel, da er jo wie 
die Meilten nur immer willen will, mas Du meinft, denn 
Deine Briefe jollen die Drafel für Litthauen und aud 
Königsberg ſein, denn aud Kannegießer bittet mich, ibm 
doch zu jchreiben, was Du von Defterreicdh meint. Daß id 
vorfichtig bin, fannit Du denfen, denn fie haben ſchon auf 
meinen Namen jo manches Unwahre ausgebradht. 

Wenn mein Bruder nur das Geld erhalten wird. Viel⸗ 
leicht bat e8 ihm der Gouverneur von Minsk nachgejichidt. 
Sch danfe Dir wohl febr für Alles, was Du für ihn thuft; 
aud ich glaube, daß Schoeler mehr thun kann. Sollte das 
Geld suridfominen, was leicht möglich ift, wire ed alsbann 
nicht möglich, burd Schoeler über Petersburg zu fbiden? 
Zambew liegt ja dabinter und mein Bruder fdreibt, nur 
wenn eö über Petersburg ginge, würde er ed erhalten. Eonft 
hat er nicht einmal Geld, wenn er auch die Rüdreije machen 
Darf. Sc) jebe jebr wohl ein, daß bei den jehigen großen 
Greigniljen dieſe Sache jo klein it, dab fie von Sremben 
leicht iiberfehen wird. Grüße bod den Schoeler aud von mir. 

Bei dem Auswechjeln der Trejoricheine, die nur 1 Gulden 
gelten, verlieren wir gegen 600 Thlr. Dabei fällt mir mein 
Goldſtückchen ein; 10 Thlr. hatte ich als ein Gejchenf für 
Blokinnen beitimmt. Die W.'ſchen Kühe haben alle feine 
Kuhkälber und wir haben ja vier Stud junge Moniteurs. 
Nun wollte ich dafür etferne Ketten für bas Tiebe Vieh 
faufen, ba zwar die Kühe mit Ketten, aber nod 31 Etüd 
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Vieh mit Striden angebunden werden, died wollen wir nun 
moch überlegen. Am liebiten ließe ich irgendivo einen recht 
Brillanten Graben ziehen, aber jo viel id auch den Eiſenach 
quäle und bitte, it nun erft der Lenkutzſcher Grenz-Graben 
gezogen, der breite Graben in der Zafel am Hauſe war 
Ihon gemadt. Nun bleibt nur noch dad Mufraumen der 
Flüſſe und der Wald übrig. Gejund iſt Alles und tas Ge- 
treide ſteht Ihön. Da der Lanbditurm nun organifirt werden 
fol, wird Dies au in der Wirthichaft aufhalten. 

Goebel ichreibt mir, daß Die Auerswaldin nun nad) 
Faulen gegangen ift und mid bitten ließe, wenn id Dir 
nch nadretien follte, über Saulen zu reijen; doch Daraus 
wird nun wohl Nichts werden, Du kommſt wahrjcheinlic) 
zurüd. — 

Die Scheffner it geiterben. — 

Daß ein Herr von Prittwig mit mir verwandt wäre, 
glaube ich nicht, ich babe nie Etwas davon gehört. Ich will 
Goebel audı bitten, mir eine recht gute Karte von Schleſien 
zu ſchicken, damit ich genau weil, we Du bift; Die wir bier 
haben, taugt Nichte. 

Meine Kopfldimerzen baben nachgelafjen. Lecreld muß 
mit der Yandiwehr den 1. an die Oder. 

Robert iſt glüdlich angefommen. Malvine ging ibm 
vier Mal entgegen. 

Robert läßt sehr grüßen, wünſcht aber, bai id aufs 
hören möchte, zu jreiben, um mich mit ihm zu unter: 
balten. 

Blofinnen, den 29. Juni 13. 

Kannegießer verfichert mir To beitimmt, daß alle meine 
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Die mitgetbeilten Neuigkeiten ichreibe ih ab und mieberhole, 
tab Du feiten Glauben und Mutb Butt, es wird Alles gut 
werden, und dies it auch zugleich rur Goebel, denn mit 
dieſem ftebe ich in keitindigem Briefwechiel, Du er jo wie 
die Meiſten nur immer mifien mil, was Du meinft, denn 
Deine Briefe tollen die Trafel für Littbauen und aud) 
Königsberg ein, denn auch Rannegieter bittet mich, ihm 
doch zu tchreiben, was Du ven Telterreih meint. Daß id 
rorfichtig bin, fannit Du denfen, denn fe baben ibon auf 
meinen Namen je mandes Unwabre ausgebradt. 

Senn mein Bruder nur das Geld erbalten wird. Viel—⸗ 
leicht fat es ibm der Gcuverneur von Minsk nachgeichidt. 
Sch danfe Dir wohl ehr für Alles, was Du für ibn thuit; 
auch ich glaube, das Schoeler mehr thun kann. Zollte Das 
Geld zurückkommen, was leicht möglich it, wäre es alsdann 
nicht möglich, durch Scweler über Petersturg zu iciden? 
Zambow liegt ja dabinter und mein Bruder idreibt, nur 
wenn e& über Petersburg ginge, würde er es erbalten. Œonit 
bat er nicht einmal Geld, wenn er audı die Nüdretie machen 
darf. Ih ſebe sehr wohl ein, daß bei den jetigen großen 
Ereigniſſen dieſe Sache jo flein it, daß fie von Aremden 
leicht überieben wird. Grüße Doch den Schoeler aud von mir. 

Dei dem Auswechſeln der Iretoricheine, die nur 1 Gulden 
gelten, verlieren wir gegen 600 Thlr. Dabei füllt mir mein 
Goldſtückchen ein; 10 Thlr. hatte id als ein Geichenf für 
Rlofinnen beitimmt. Die Wihen Kühe baben alle feine 
Kuhkälber und wir haben ja vier Stück junge Monſieurs. 
Nun wollte id dafür etierne Ketten für das liebe Vieh 
faufen, da zwar die Kübe mit Ketten, aber nod) 31 tif 
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Vieh mit Striden angebunden werden, dies wollen wir num 
nod überlegen. Am liebften ließe ich irgendwo einen recht 
brillanten Graben ziehen, aber jo viel ich auch den Eijenad) 
quäle und bitte, ift nun erft der Lenfubider Grenz-Graben 
gezogen, der breite Graben in der Tafel am Haufe war 
Ihon gemadt. Nun bleibt nur nod das Aufräumen der 
Slüffe und der Wald übrig. Geſund ift Alles und das Ge- 
treide ſteht ſcön. Da der Landiturm nun organifirt werden 
joll, wird died aud in der Wirthichaft aufhalten. 

Goebel jchreibt mir, daß die Aueröwaldin nun nad) : 
Saulen gegangen ift und mich bitten ließe, wenn id Dir 
noch nadreifen follte, über Saulen zu reiſen; doch daraus 
wird nun wohl Nichts werden, Du kommſt wabribeinlid 
zurüd. — 

Die Scheffner ift gefturben. — 

Daß ein Herr von Prittwig mit mir verwandt wäre, 
glaube id nicht, ich babe nie Etwas davon gehört. Ic) will 
Goebel aud bitten, mir eine recht gute Karte von Schleſien 
au fhiden, damit ich genau weiß, wo Du bit; die wir hier 
haben, taugt Nichts. 

Meine Kopfichmerzen haben nachgelafien. Leopold muß 
mit der Landwehr den 1. an die Oder. 

Robert iſt glüdlicdy angefommen. Malvine ging ihm 
vier Mal entgegen. 

Robert läßt jehr grüßen, wünſcht aber, dab id auf- 
hören möchte, zu fchreiben, um mid mit ihm zu unter: 
halten. 

Blofinnen, den 29. Juni 13. 

Kannegießer verfichert mir jo beftimmt, daß alle meine 
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Rriefe in Teinen Händen waren: und dech ichreibẽet Du das 
(fegembeil: denn wenn Tu gleich rem 1. Ichreiktt, daß Du 
amet erbalten hart, dc muren Tir dech neh ride feblen, 
und jet Dem i?. v. Mis. And fe dech ‘ben alle durch 
Kannegießer gegangen. Sie werden Tir einigen Irert geben, 
und Tu ketarft Leiten, Denn Dein legter Brief vom IR. 
fagt mir Deutlich. dat Du nicht cb kit. Das betrübt mic 
sehr! — Penn Du nidt frche Tage rerdtenteft, wer denn 
nch 'on't auf Dieter (Frde? CT! id bin ſebr, sehr reib an 
Freude gegen Tih! Gert erhielt mir die Kinder Bis jept so 
gerund, in Blokinnen it im Ganzen Alles ie gut, und will 
ih unter andere Menichen, fehlt es mir an guten Menschen, 
ja an treuen Freunden nicht, Cie ich zum Umgang baben 
fann. Rüsten die Menichen dert, mie man Die bier liebt, 
wie sehnlihb man Did ermarter, fie mwürèen Did um Deine 
litthautibe Präſidenten-Stelle webl beneiden. ber freilich, 
jene Menichen haben für ie Emwwas nicht Zinn. — Möchteit 
Tu bald zurüdfemmen fönnen! Oder fünnte id zu Dir! — 
Isenn Du von Reichenbach suridfamit, und wärert auch noch 
io reritimmt, ein Blick von unterer Yndia müßte Did er: 
keitern, Denn das Rind ibeint Gott und wirflid zur großen 
Freude geichenft zu haben, ſo lieblich und getund mar fie bis 
jets. — Möchte eö jein Wille fein, tte ung länger Je ju er- 
halten! — Ich bin ven meinen Kopfidimerzen beinahe ganz 
wieberbergeitellt und habe heute zum eriten Male wieder im 
(Harten wie ſonſt ſein fünnen, aber freilidd verbunden mit 
Tüchern um die Thren. Es muß aber von Tax zu Tag 
beiier werden. Mein Magen batte audi etwas gelitten, aber 
jeit ich Den weißen Sein, den 1 trinfe, über Pomeranzen 
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Dielen Augenblid fomme id von der Schwirbler Fluß— 
wieie, wo id binging mit Malvinchen, mid) binden zu laffen. 
Es giebt dies Jahr ſchönes Heu und der Weizen längs der 
Wieſe Steht ganz vortrefflih. Auch fügte mir M, daß die 
Gerite fi io erholt, jo daß fie fie haben wie den Meizen 
ichröpfen mülfen. Gott giebt feinen Segen dem Lande wie: 
der ſehr dies Iahr. Auf der Miele dachte ich recht Deiner. 
Wie oft war id) dort bei Dir, ald Du da die Gräben ziehen 
ließeſt! Ich glaube, ed war gerade das legte Mal, als wir 
zutammen hier waren, denn voriges Jahr warſt Du nidit 
bier bei mir. Jetzt ging id mit Malvine ganz allein. — 
Gott wird und ja aud wieder sujammen gehen lajjen! Heute 
find es drei Monate, dab Du von mir gingft! 

Blofinnen, den 3. Suli 13. 

Mit legter Poft erhielt ich wieder einmal feinen Brief von 
Dir, woran, wie ich hoffe, nur der jehr uncrbentlihe Polten- 
gang ſichuld tit. — Oder follte die trübe Stimmung Deines 
Geiſtes auch Deinen Körper angegriffen haben? — Ich über: 
rede mich, dab es nicht ift, aber febe der morgenden Poſt 
mit deito größerer Sehnſucht entgegen; muß aber doch not 
bis Montag Mittag warten. Daß bei den Polten ſehr große 
Unordnungen geicheben, davon wird Dir Kannegießers lepter 
Brief mit den Einlagen Beweis jein, da diefe vom Feldpoſt— 
Amt nach Gumbinnen gejchicft waren, mie mir Kannegießer 
ibretbt. Died hatte dort Veranlaffung zum Glauben ge— 
geben, dab Du zurüd fommft, Deine Briefe envabnen aber 
Nichts davon; ſo habe id mid) auch dieſem Mahn durd- 
aus nicht überlaffen. — Möchteſt Tu nur wehl und heiter 
fein können. 
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Hier ift Gottleb! wieder Alles gelund, Die Kinder ſind 
munter und guter Dinge, und Malvine gebt ihren Robert 
ſchon wieder ſeit Mittag entgegen; einmal war ich auch mit 
ihr. Robert hat ſich nun wohl in dieſem Vierteljahr nicht 
viel verändert, als daß er auch etwas gewachſen iſt und ſein 
Geiſt doch vorzüglich zunimmt. Beſonders greift er doch ſchon 
ins Leben ein, das macht die Schule. Aber die Lydia würs 
deft Ou gar nicht fennen, wenn Du fie zufällig begegneteft 
und Mialvine tehr gemadhien finden. — — 

Leopold fam den Donneritag früh nod zu mir, er war 
febr betrübt. Das Leben iſt aud wehl oft leichter einzu 
jegen, ald mit völliger Beſtimmtheit Alles, was Ginem lieb 
und theuer tit, zu verlaffen. Diefe Tage werde id zur 
Schwägerin fahren, denn fie muß fich febr allein fühlen. 

Hier it Alles gut. Das Getreide Îtebt wortrefflich. — 
Heute babe id it einer Blofinnen’ihen Angelegenheit an 
Präafident Schimmelpfennig geichrieben. Der Landwehr wegen. 
Eiſenach hatte bas Geld zur Bekleidung dieſer Männer der 
Special-Commiſſion zu Tilſit eingeihidt, und fie haben auf 
zweimaliges Schreiben nicht geantwortet, und auch feine 
Kleidung geihidt. Ich babe nun deshalb an Präfident 
Schimmelpfennig geichrieben, und mir bald Geld oder Klei⸗ 
dung erbeten. Wie nachläſſig man in allen diefen Dingen 
verführt, dt erichrecflich, und wie peinlich wieder tm anderen, 
ift für den armen Eiſenach recht quälend. 

Wird man die abjcheuliche Geſchichte gegen das Lützow'ſche 
Gorps nicht beitrafen? — Ob der Wundlader dabei war? — 
Wenn man doch einmal fich überzeugen wollte, daß man mit 
treulojen Menſchen zu thun hat. 
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Blofinnen, den 7. Qult 13. 
Dieſen Augenblid ift Sahrenheid hier zu mir gefommen; 
ich Ein mit ihm, jo viel e8 der Regen zuließ, herumgeſtiegen, 
in Sarten und ben Ställen, nun babe id ihn dem Eiſenach 
ũber geben, der mit ihm etwas ins Feld gegangen iſt. Es 
iſt Techt ſchade, daß er jo ſchlechtes Wetter getroffen bat. Er 
fan nicht begreifen, wie mir Dabei nicht die Zeit lang wird, 
ich Habe ibm aber verfichert, ich wünichte fie mir länger, 
Mer ich fomme io wenig bagu, Etwas gu arbeiten oder 
SU Lien. 
Gciund find wir Alle, Gottlob! Malvine kann mir 
"€ Can zeigen, wo Du wohnft, und wenn man fie frägt, weiß 
te auch Beſcheid zu fagen, „in Charlottenbrunn in einem 
Hetyen Häuschen. 
CT wie unzählige Mal dachten wir Deiner! — Wäreſt 
u bier bei ung, nicht allein frober wären wir Alle, auch 
Cet ginge Alles. — Gott möchte Dir nur dort frohe Tage 
Ychyenfen! 
Goebel hat mir aud) mitgeteilt, was Du ihn ge: 
Ychrieben bait, und den Brief vom 14. geſchickt, Jaski mir 
aber noch nicht geantwortet. Goebeln achte ich von ganzer 
Seele, er iſt wohl Dein treuciter Sreund; wir ftehen in immer— 
mibrendem Briefwechſel, da ich ihm au8 Deinen Briefen oft 
mittheile. Menn dieſe nur einmal richtig gehen möchten! 
Zwar fehlt mir bis jet feiner, wie Died wohl bei den mei- 
nigen der Fall jein mag, aber fie gehen oft jo febr langiam. 
Den legten vom 21. v. Mts. erhielt id erit den 5. d. Mts. 
Meines jüngiten Bruderd wegen wird wohl jede Mühe 
vergebens fein, da er ja fon den 16. April nad) Tambow 
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Hier it Gottlob! wieder Alles geſund, die Kinder find 
munter und guter Dinge, und Malvine geht ihrem Robert 
ſchon wieder ſeit Mittag entgegen; einmal war ich auch mit 
ihr. Robert hat ſich nun wohl in dieſem Vierteljahr nicht 
viel verändert, als daß er auch etwas gewachſen iſt und ſein 
Geiſt doch vorzüglich zunimmt. Beſonders greift er doch ſchon 
ind Leben ein, das macht die Schule. Aber die Lydia wir: 
deſt Ou gar nicht fennen, wenn Du fie zufällig begegneteſt 
und Malvine ſehr gewachien finden. — — 

Leopold fan den Denneritag früh nod zu mir, er war 
iehr betrübt. Das eben iſt auch wohl oft leichter einzu— 
jegen, ala mit völliger Beltinnmtheit Alles, was Einem lieb 
und theuer tit, zu verlaffen. Dieſe Tage werde ich zur 
Schwägerin fahren, deun fie muß fid ſebr allein fühlen. 

Hier iſt Alles gut. Das Getreide ftebt vortrefflid. — 
Heute habe id in einer Blokinnen'ſchen Anaclegenbeit an 
Pratident Schimmelpfennig geichrieben. Der Landwehr wegen. 
Eiſenach hatte das Geld zur Bekleidung dieter Männer der 
Special-Commiſſion zu Tilſit cingeihidt, und Tte haben auf 
zweimaliges Schreiben nicht geantwertet, und auc feine 
Kleidung geicidt. Ich babe nun Deshalb an Präſident 
Schimmelpfennig geichrieben, und mir bald Geld oder Klei— 
dung erbeten. Wie nachläſſig man in allen Dielen Dingen 
verfäbrt, iſt erichredilidy, und mie peinlich wieder in anderen, 
it für den armen Eiſenach recht quälenb. 

Wird mat Die abjchenliche Geſchichte gegen Das Lützow'ſche 
Corps nidt beitrafen? — Ch der Wundlader dabei war? — 
Menn man doeh einmal fich überzeugen wollte, Daß man mit 
treuloten Menſchen zu thun but. 
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immer welche pflückt und mitbringt; er fann fi febr mit 
Dem Kinde abgeben. An ihm haft Du einen recht tüchtigen 
Mann, glaube ich, denn er ift immer bei Allem. Sept gebt 
er aud alle adt Sage einmal nad) Friedrichsgabe. 

Das Ridtigite und Erfreulichite, was ich Dir nun zu 
Vchreiben habe ift, daß wir enblid zwei Gräben haben, die 
&eitern und heute einen neuen fleinen Graben oben an der 
urinne, beinah an der Echwirbler Grenze gegraben haben, 
wwe ein Sumpf war, und von da aus jollen fie, nad) meinem 
an, die Aurinne und alle Graben in der Wieſe dort rei- 
rigen und tiefer graben. Mein Berdienft hierbei ift nur, 
Daß id bingebe, ihnen Branntwein alle Abend geben laife 
wand guten Muth einiprede, da Niemand mit Luft an's 
<Hraben gehen will. Gifenad handelt, denn das verftehe ich 
wicht, und babe ihnen aud veriprodhen, was er aud mit 
bnen accerdire, td wolle ihnen noch Etwas zulegen. Dieſe 
Beiden genügen mir aber nicht, und id bitte Gifenah täglid) 
um mehr. Ta hat er mir denn aud die erfreuliche Aus— 
fit dazu gegeben. — 

Das Getreide giebt fortwährend ſchöne Hoffnungen. Gott 
giekt dem Yandmanne died Iahr mit vollen Händen. Möchte 
er ed glüdlih in die Œcheunen kommen laffen und ferner 
bewahren! — Sehr belbmerlid ift aber dies Jahr die Seu- 
erndte, da wir tüglid Regen haben, und erft jeit zwei Zagen 
warme Bittaung. Bei Dir mußt Du ſchöne Witterung 
baben, dab Du den Klee Dir fo ſchön denkt. Wir haben 
zwar welchen, aber bei allen Anderen ift er mußratben, wie 
mir Sabrenbeid neulid fagte, der fid über unferen febr 
wundert; doch müſſen wir vorfidtig zu Werfe gehen. — 
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abgeführt wurde. Menn das Minöfer Gouvernement ibm nur 
meinen Brief und bas Geld von Cheramtmann 8. nachichiden 
möchte! Wie gern, schreibt er, würde ich jept die Pflichten 
meined Standes erfüllen! Gr glaubt nämlich, dab Eachien 
bereit8 der Alliance gegen Frankreich beigetreten jei. 

Gott jet mit Dir! Dein letter Brief war an Mal: 
vinens Geburtstag geichrieben. Auf den Sonntag find mir 
fünf Jahre verbeiratbet: auch an dieſem Tage fteht Seder von 
und allen! — Doch ih nicht, ich habe untere Kinder, aber 
Dur ftebit allein! — O! möchte der Simmel und einmal 
glücklich wieder suiammen fibren! 

Riofinnen, den 9. Juli 1813. 

Heute erhielt id Deinen lieben Brief aus Reichenbach 
vom 26. und banfe Dir dafür ſowohl, ald wie für das, mas 
Du Hrn. v. Voß mitgegeben, im Voraus. Er fommt von Dir 
und so tft ed mir immer lieb und werth, ald Beweis Deines 
Andenfens, es fer was es wolle. 

Meine beiden lieben Mädchen und ich find gejund und 
munter. Lodia immer vergnügt, greift nach Allem und it 
auf Alle aufmerfiam. Zelten, daß man fie schreien bört, 
nur wenn fie ſchläfrig tit, und dann versteht ihre Alte to 
gut mit ihr umzugehn, daß fie ohne ftarfen Geſang und 
Gelaufe einibläft. Solche alte Wärterinnen erleichtern das 
Warten der Kinder jehr, beionders wenn fie, wie dieſe, auch 
mit dem Kinde Mind werden. Der fleine Malvus läuft 
ih) brav müde und verbrennt auch tüchtig dabei, ſie iſt 
nicht viel in der Stube zu erhalten. Einen großen Kreund 
bat fie an Hrn. M., der mit ibr ipasicren gebt, und ihre 
größte Neigung, die zu Blumen, befriedigt, indem er ihr 
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eamtm. Br. mit der Nachricht, dab alle jächfiichen Officiere 
amd Gemeine nad) Bialyitod fommen, fid dort verfammeln 
and nach dent Maffenitillitand zur Armee gefchidt werden. 
SRabrideintid doch unter Thielemann. General Klengel, 
Obriſt Zeſchwitz, Major Wurm find ſchon zurüdgefomnten, 
und haben dem Cheramtm. Br. gejagt, daß aud) mein Bruder 
Dielen Monat nadfommen würde Nun wäre ed möglich, 
da er dann mit den Anderen gerade nad) Sachen müßte. 
Ich babe deshalb an Dobna aud) geichrieben, daß, wenn dies 
wirflid wahr wäre, er doch beim Graf Sievers die Erlaub— 
nik auswirfen möchte, daß mein PBruder vorher zu mir . 
fommen dürfe. Möchte mein Bruder Dir einmal ielfit 
ieinen Dank iagen fünnen! Gott wird ed Dir lohnen. 

Glüdlih bin ich hier wieder zurüd gekommen, zwar 
unter heftigem Gewitter und in brudender Wine, aber die 
Rinder und ich blicken bod geiund. Robert verließ ich wohl 
und munter. 

Alle Die ich ſprach, wollten von Dir Nachricht haben, 
und ſeben mit geipannter Erwartung dem Ausgang der Dinge 
entgegen. Wagners laffen ſich empfehlen. C8 war io jebr 
beit, daß ich nirgend war, al& bei Schröder's, Fernow's und 
Burgemeiiterö, und in der Kirche, nachher bei Müller's. 
Robert wird ſich num wohl and zum Gramen auf den 
3. Auquit, wo eine große Seierlichfeit in der Schule fein 
toll, vorbereiten. Zum Eramen will ich doch herein, um den 
Robert zu bören, audi fragte er mich, ob ich nidt fommen 
wurde. 

Du jhreibit, früber als unfere Irennung jchen ges 
dauert, jeben wir und wieder. Möchte e8 wahr werden! — 
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Bleib Tu mir nur geiund, ich fürchte cit, Dein Geift, jo 
ftarf er aud it, wird Dec sulept Den Körper nicht aufrecht 
erhalten fonnen. Die Zeiten wirken gewiß iebr auf Did. 
— Gut, hoffe aud ich, wird Alles werden, aber wann? — 

In Stanaitihen batte der Bruder viel mit dem Land 
fturm zu thun. Gr tt Hauptmann, im Fall der zurüd- 
gekommen ift, jein Adjutant. Durd Diefen erfuhr ich, daß 
Mecklenburg gelund ift, und wahricheinlid jegt Officier ift. 
Gr joll einer der VBorzüglichften fein, und die Strapagen gut 
aushalten. 
| Hier ift im Ganzen Alles gut. Bid jept hatten wir 

täglich anhaltendes Gewitter mit Regen. Montag und Dienftag 

bat Gijenach zu meiner und Deiner Freude die Aurinne und 
Dalinga aufräumen laſſen; ich will ihnen aud nod Etwas 
dafür bejonderd zu gut thun. Jetzt jollen die armen Men: 
ſchen ihre Einkommenſteuer und aud die Beiträge zur Land— 
wehr geben; das wird Faum gehen, und wir e8 wehl an ihrer 
Stelle thun müſſen. Der Ausgaben find ungeheuer viel, 
wenn nicht der Branntwein und die Butter wäre, ich wühte 
nicht, wo das Geld herfommen Sollte. 

Die Nervenfieber jollen wieder zu bereichen anfangen, 
aud tft eine von unjeren Mägden daran geftorben. 

Blokinnen, den 17. Suli 13. 

Heute babe id das ganze Haus jo vol Gifte, daß id 
nicht cher zum Schreiben fommen fonnte als jegt, nun fi 
Alles zur Ruhe begiebt. 

Robert fan wobl und munter her, er bat heute Str. 1 
befonmen, und lernt nun aud Ichen eine Kleine Fabel auf 
den 3. Auguſt aufwendig. Malvine, die ebenfalls, jowie bte 
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amtm. Br. mit der Nachricht, daß alle ſächſiſchen Officiere 
und Gemeine nad) Bialyitod fommen, fid dort verfammeln 
und nad) dem Waffenitillftand zur Armee gefchidt werden. 
Wahrſcheinlich doch unter ZThielemann. General Klengel, 
Obrift Zeſchwitz, Major Wurm find Schon zurüdgefommen, 
und haben dem Oberamtm. Br. gejagt, daß aud mein Bruder 
btejen Monat nachkommen würde Nun wäre e8 möglich, 
daß er dann mit den Anderen gerade nad) Sachſen müßte. 
Ich babe deshalb an Dohna aud gejchrieben, daß, wenn dies 
wirflih wahr wäre, er doch beim Graf Sievers die Erlaub— 
ni auswirfen möchte, daß mein Bruder vorher zu mir . 
fommen dürfe. Miüchte mein Bruder Dir einmal jelbit 
feinen Dank jagen fünnen! Gott wird ed Dir lohnen. 

Glüdlid bin id bier wieder zurück gefommen, zwar 
unter heftigem &emitter und in drüdender Hige, aber die 
Kinder und ich blieben bed geſund. Robert verlieh ich wohl 
und munter. 

Alle die ich fprad, wollten von Dir Nachricht haben, 
und jeben mit geſpannter Erwartung dem Ausgang der Dinge 
entgegen. Wagners laffen fid) empfehlen. C8 mar jo jehr 
heiß, daß id) nirgend war, als bei Schröder'g, Fernow's und 
Burgemeifterd, und in der Kirche, nachher bei Müller's. 
Robert wird fih nun wohl aud zum Cramen auf den 
3. Auguſt, wo eine große Feierlichfeit in der Schule jein 
ioll, vorbereiten. Zum Examen will id dedy herein, um ben 
Robert zu hören, aud fragte er mich, ob ich nicht fommen 
würde. 

Du jchreibit, Früher als unfere Trennung {don ge- 
dauert, jeben wir und wieder. Möchte ed wahr werden! — 
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Bleib’ Du mir nur gejund, ich fürchte oft, Dein eilt, fe 
jtarf er auch ift, wird doch zulegt ben Körper nicht aufrecht 
erhalten fünnen. Die Zeiten wirfen gewiß febr auf Di. 
— Gut, hoffe aud ich, wird Alles werden, aber wann? — 

In Stanaitichen hatte der Bruder viel mit dem Yand- 
fturm zu thun. Gr it Hauptmann, im Sal der zurüd- 
gefommen ift, jein Adjutant. Durch dieſen erfuhr ich, daß 
Medlenburg gejund it, und wahrſcheinlich jegt Officier ift. 
Gr joll einer der Borzüglichiten fein, und die Strapagen gut 
aushalten. 
Hier iſt im Ganzen Alles gut. Bis jetzt hatten wir 

täglich anhaltendes Gewitter mit Regen. Montag und Dienſtag 

hat Eiſenach zu meiner und Deiner Freude die Auxinne und 
Dalinga aufräumen laſſen; ich will ihnen auch noch Etwas 
dafür beſonders zu gut thun. Jetzt ſollen die armen Men— 
ſchen ihre Einkommenſteuer und auch die Beiträge zur Land— 
wehr geben; das wird kaum gehen, und wir es wohl an ihrer 
Stelle thun müſſen. Der Ausgaben ſind ungeheuer viel, 
wenn nicht der Branntwein und die Butter wäre, ich wüßte 
nicht, wo dad Geld berfonmen folite. 

Die Nervenfieber follen wieder zu berrihen anfangen, 
aud tft eine von unjeren Mägden daran gelterben. 

Blofinnen, den 1%. Suli 13. 

Heute babe id das ganze Haus fo voll Gäſte, daß ich 
nicht eher zum Schreiben kommen fonnte als jegt, nun fidh 
Alled zur Ruhe begiebt. 

Robert kam wohl und munter ber, er bat beute Nr. 1 
befonmen, und lernt nun auch ion eine fleine Sabel auf 
den 3. Auguft auswendig. Mtalvine, die ebenfalls, ſowie die 
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ih jegt in Blofinnen fein! — Aber mein Malvuschen werde 
ih auch wohl gemadijen finden. Daß fie wild ift, it gut. 
Uniere Kinder maden und doeh viel Sreude Mas Du 
mir ven Robert idreibit, bat mich aud jehr erfreut. — Es 
gebt mir Doch Schr gut auf der Welt, denn alle äußeren 
Uebel find doch Nichts gegen dad Gute, das id zu Haufe 
babe. Wäre id nur erſt wieder bei Eud. id mache mit 
Neubaus; ſchon Pläne, wie id zurüdreijen fann, jo daß ich 
in fünf Tagen in Blofinnen bin. Von Breslan babe id 
auf dem geradeiten Wege nur 80 Meilen, . fünf Sage find 
alie zureihend. ich fomme dann auf Neidenburg und Dar: 
febmen. Eben war Schlehnann hier. ich habe ibm den 
Auftrag gegeben, mir die Marſch-Route zu bejorgen. In 
Gumbinnen darf deshalb Nichts verändert werden. — Wenn 
man mir nur feine Schwierigfeiten maden möchte! 

Grüße Ctienad und tage ihm, daß der Graben in der 
Tafel am Hofe fertig it, wäre mir jehr lieb. Did may 
meine Empfehlung der Gräberei recht quälen. — Dies Jahr 
darf nicht hingehen, chne daß nicht menigitens eine Melio— 
ration gemadt werde. — — id wünihe, dag Eiſenach nur 
einmal eine Wirthihaft in Deutichland ſähe, mit wie Weni- 
gem man auskommt, und id, babe in ganz Sachſen nicht iv 
magere Ochſen als bei und geiehen. id Bitte Hrn. M. ins: 
beſondere, Die Hirten zu controlliren. Eiſenach bat dazu nicht 
Zeit, aber jeine obere Sand laß er darüber halten. Eiſenach 
mag fid auch recht freuen, wenn er bas jchüne Getreide ficht. 
C8 mub aud eine Freude jein. 

„Mit den Trejor-Scheinen fude, wie Du fie los werden 
kannft. Vielleicht nimmt fie die Landſchaft. Sonſt ijt es 
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Du Franf geweſen bift, it doch nicht gut. Dein Brief vom 
29. v. Mts. beruhigt mid) zwar wieder, aber da Dein Magen 
Dabei gelitten bat, jo nıuft Du dod im Ganzen ſehr ange 
griffen geweſen jein. 

Gottlob! daß Du nun wieder wohl bift. Sept wird es 
aud) nit Macht warm. Du haft Recht, die Lydia werde 
id am mebriten verändert finden, und wir wollen Gott 
danfen, daß fie ein gutes Kind tft. ich denfe bald zu Sauje 
zu fein, denn lange fann diefer Zuftand nidit dauern, und 
jo oder jo, wird die Sache dod) vorgehen müſſen. Napoleon 
wendet alle Kräfte an, um den Wieder-Ausbrud des Krieges 
binjubalten, um erft mebrere Truppen heranzuziehen, und 
die Tefterreicher laſſen fid) immer beſchwichtigen und halten 
und dabei mit auf. Das it ein fataler Zuftand. Man ipridt 
togar, daß der Waffenitillftand wieder Bid zum 10. Auguſt 
verlängert wäre. ich werde Anſtalten treffen, daß man nid 
nad) Dante geben läßt, denn zu thun babe id Nichts, und 
wenig Frende babe ich bier auch. Der König ift mit Sarden- 
berg auf einige Tage nad Berlin gegangen, daher fann id 
aud) jegt meiner Rückreiſe wegen Nichts anfangen. Etein 
ift aud verreiiet, Rhediger aud, und fo fige ih nun hier 
mitten unter den Geſandten, wo ich nicht hinpaffe. Radziwill, 
der aud) bier tt, bat mich wieder ſehr in Affection genommen, 
und brachte mir geftern ſogar den Kürten Gzartorisky, der 
in Rußland Minifter war, auf meine Stube, ala ich jchen 
an Schlafengehen dachte. Dabei find Me Menjhen alle über 
den (Sang Der Dinge verftimmt, und Jo Tchleppt man im 
eigentliben Sinne des Wortes nur fein Yeben fort. meine 
Sehnſucht nad) Hauſe it Deshalb groß, wie glüdlich könnte 
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ich jept in Blofinnen fein! — Aber mein Malvuëden werde 
ih aud wohl gemadien finden. Daß fie wild ift, ift gut. 
Unjere Kinder mahen und bdod viel Freude Was Du 
mir von Robert jhreibit, bat mich aud jehr erfreut. — Es 
geht mir doch ſehr gut auf der Welt, denn alle Außeren 
Uebel find doc Nichts gegen das Gute, dad id zu Haufe 
babe. Wäre id nur erjt wieder bei Eud. ich mache mit 
Neuhaus Schon Pläne, wie ich zurüdreiien kann, jo dab id) 
in fünf Tagen in Blofinnen bin. Bon Breslau babe ich 
auf dem geradeiten Wege nur 80 Meilen,. fünf Tage find 
alio zureichend. id fomme dann auf Neidenburg und Dar: 
fchmen. Eben war Schlohmann bier. id babe ihm den 
Auftrag gegeben, mir die Marſch-Route zu belorgen. In 
Gumbinnen darf deshalb Nichts verändert werden. — Wenn 
man mir nur feine Schwierigfeiten maden möchte! 

Grüße Ctienad und jage ihm, daß der Graben in der 
Tafel am Hofe fertig ift, wäre mir febr lieb. Did may 
meine Empfehlung der Gräberei recht quälen. — Dies Sabr 
darf nicht hingehen, chne daß nicht wenigſtens eine Melio- 
ration gemacht werde. — — id) wünſche, dab Eijenady nur 
einmal eine Wirthichaft in Deutjchland ſähe, mit wie Weni— 
gem man ausfommt, und id) habe in ganz Sachſen nicht jo 
magere Ochſen alö bei und gejehen. ich Bitte Hrn. M. ind: 

“ bejondere, die Hirten zu controlliven. Eiſenach bat dazu nicht 
Zeit, aber feine obere Sand laß er darüber halten. Eilenad) 
mag fit auch recht freuen, wenn er bas Schöne Getreide fieht. 
C8 muß aud eine Sreude fein. 

„Mit den Trejor-Scheinen fude, wie Du fie [08 werden 
fannft. Bielleiht nimmt fie die Landſchaft. Sonſt ift es 
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am beiten, den Ihaler für einen Gulden zu verfaufen, wenn 
es nicht anders jein fann. 

Grüße Cüienad und sage ihm, er médte über meine 
Bemerkungen nicht ungeduldig werden. td möchte gern Alles 
ſelbſt ſehen und mich nuit freuen. 

Deine Briefe abreitire nur ferner noch nach Neichens 
bach, Denn Bis zum 10. Auguit wird bier doch wohl Alles 
rnhig Dleiben. 


Schön an Minilter Alexander Graf Dobna. 


Reichenbach, den 16. Juli 1813. 

Erlauben Ew. Excellenz, daß ich Ihnen in emer Sache, 
die mich nur als Preuße intereſſirt, und Ihnen alſo ebenſo 
wichtig iſt, mein Herz ausſchütte. Mus den Berichten Der 
littbaniichen Negierung weit ich, daß der Yanditurm Dort 
organiſirt it. Gr iſt ſehr gut organifirt, Die Anführer find 
gut gewählt und ich Freue mid. Eben to weiß ich, daß er 
in Weſtpreußen guten Fortgang bat. Mber men Freund, 
der Stadt-Gerichts-Director Goebel, schreibt mir, Daß er in 
Oſtrreußen ſiſtirt ſei. Dieſer Donnerſchlag, der mich bei 
dem, was hier gefordert wird, und mit beſtändigem Treiben 
auch zu gehen anfängt, der mich bei dem, was die Mark, 
top Der Anordnungen des Herrn Sack leiſtet, zu Boden 
ſchlägt, veranlaſit mich, Sie als alter Freund darauf auf: 
merkſam zu machen, ob es gut iſt, daß in der Provinz, die 
man bier mit ihrer benachbarten als Beiſpiel nennt, Me in 
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Beziehung auf Polen gerade die gefährlichite Grenze bat (die 
Gegend von Plod ift die bedenflichite), der Landſturm nicht 
prganifirt werde Das Schauſpiel ift in feinem Gall zu 
Ende, und e8 fann nidt allein politiih höchſt gefährlich 
werden, wenn eine Örenzprovinz, die nod) dazu das Ziel der 
Operationen (Königsberg) in ſich bat, Feine militairiide Form 
annimmt, jondern ed muß auch, wie Niebuhr mit Recht fat, 
dieje Provinz hinter allen anderen surüdbleiben, weil, wenn 
der Landſturm nichts Gutes bat, er wenigitens das zur Solge 
haben wird, daß matte Menjden an die Idee der Verthei— 
digung, der Gritens als Männer gewöhnt werden. Wir 
wollen nicht abbrennen und verheeren, aber das, was Die 
Mark that, und was dort einen beiſpiellos ſchönen Effect 
(freilich zum großen Kummer der Herren von Schuckmann, 
von Bülow und von Kircheifen) bat, dürfen wir, die wir 
die Bahn brachen, nicht unterlaffen. Radziwill bat Jeinen 
Sohn zum Landſturm geftellt und General Schaf tft Unter: 
officier Dei einer Compagnie, und wir, die Grenzprovinz, die 
das Signal zur großen Sache gaben, thun Nichte. Lieber 
Graf! Sie ertragen den Gedanfen aud) nicht, und mein 
Zwed it nur, Ihnen das Bild vorzuitellen. Dazu fommt, 
daß, abgerechnet die precaire politiiche Lage, in der Dit: 
preisen, vor Vitthauen und Weſtpreußen, wegen Mod tt, 
wo id die Inſurrections-Kammer vermuthe, Dem Innern 
nad Oſtpreußen, weil es offenbar der Maſſe nach Das 
Schläfrigfte vor Weſtpreußen und Litthauen tft, dieſer Por: 
tion Opium mehr ald Die beiden benachbarten Provinzen 
bedarf. Der matte Geift in Königsberg, die Erbärmlichkeit 
verichiedener Cfficianten, de todte Ergebung, die dort in 
17° 
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einzelnen Strichen ftattfindet, bedarf einer Aufregung, wenn 
wir nicht Ichlechte Reſultate erleben wollen. Dazu femmt, 
das Dei der ftrengen Lovalitit Preußens von einer fclhen 
Einleitung durchaus nichtS Uebeles zu bejürgen, ſondein nur 
Gutes zu erwarten tt. Erfahren die Schlefier, daß man in 
Oſtpreußen den Landſturm juspendirt babe, jo werden fie 
noch flarer ala jegt demonitriven, dab man zwar geben wolle, 
aber zum Schlagen andere Mittel gewählt werden fûnnen, 
und wie wird Heydebrek erit frobloden! Zu bicienr Allen 
find noch militairiiche Gründe für Craanifirung des Lande 
ſturms, insbeſondere in Oſtpreußen. Die Maffe bat nur in 
der dahinterſtehenden Maſſe Vertrauen. Der litthautibe 
Yandlturm fann nur wirfen, wenn er den oftpreugiichen 
hinter jich weis. Auf den weltpreußiichen iſt nicht bedeutend 
zu rechnen, theils wegen Der Lage der Provinz, theild wegen 
der Stimmung der Einwohner, die im günitigiten Gall neu— 
tal iſt. Probſt Matthy fand nod im Mpril ein Oelang- 
buch bei Marienwerder, in dem für Napoleon zebetet wurde. 
Endlich dt Der Sauptangriff von Polen von Soldau, Willen: 
berg aus zu erwarten, die daſtehenden rufliichen Truppen 
werden nach der eriten Schlacht vorrüden müſſen, Bennigien 
wird fie, um das Commando zu befonmen, welches leicht 
fein kann, gern vorführen. Kauen und Grodno werden von 
Rußland aus obfervirt, aber Mod Steht mehr ijelirt da. Und 
die ganze Nichtung gebt auf Königsberg. ich würde daher 
den Königsberg'ſchen Landſturm am Nachdrücklichſten beförs 
dern. In feiner Provinz ift er in jedem Betracht fo nöthig. 
ih kann, weil es zu weitläufig fein würde, hier nicht alle 
Specialien, welde dies fordern, heriegen, aber Die ſchon ans 
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geführten ſprechen laut genug. id theile fie sunidit Ew. 
Excellenz freundibaftlid mit, Damit man hier nicht unjer 
Saterland verfenne, und der Neid Aufwaſſer befomnte. 

Der Naffenftillitand ift auf Defterreichg Veranlaffen bis 
zum 6. oder 10. Muguit verlängert. Defterreich jcheint von 
Gott zur Semmfette beitimmt zu fein, und man muß au- 
nehmen, daß der Himmel eine große Erplofion will, weil er 
die einzelnen Ströme und Bäche aufhalten last, sum großen 
Durchbruch. Der Damın ift dazu nur Fünftlich gehalten, an 
ft {oder in feinen Iheilen, und was Gott will, fünnen 
Menſchen zwar aufhalten, aber nicht hindern. Die Revolu— 
tion und ihr Product Napoleon haben neue Formen bervor- 
gebracht, und der Feste benugt nun die alten, gegen Die 
Verehrer der alten zu jeinem Brortheil. Wer aber auf alte 
Sormen baut, allein baut, verrechnet fi gewiß. Unſer König 
ſieht, Gott fet Dank, Far. Aber im Gange der Dinge ift 
die Zeit der Proclamationen, der Achtung des Volkswillens 
vorüber. Ueber den Borfall, den abjcheulichen Vorfall mit 
dem Lützow'ſchen Corps tft nur ein franzöſiſches Memoire 
für die Geſandten gejchrieben. Kant ſagte: Der Iurift 
ichreibt nur für den Juriſten, die Zunft der Diplomatifer 
it noch ftrenger, und — weil der Diplomatiker nur Schrei— 
ber des Volkswillens it — zweckwidriger. Stein fteht ielir: 
ter da als ſonſt, aber cs fonımt eine andere Zeit. Für Das 
Innere fist Scharnweber bier und Beguelin in Peglau und 
machen Projecte. Der Erfte bielt unlängſt bier eine Synode 
der Geiftlichfeit, um das Kirchen und Schulweſen zu ver: 
beifern. Der Veste ſprüht Sunfen gegen England und Preu: 
en aus. Aber ed fommt eine Flarere Zeit, wir wollen nur 
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feithalten für diefe, damit wir nicht beworfen werden von 
dem Schlamme der jetigen. Vielleicht bin ich bald zu Haufe. 
ih made Anſtalten dazu. 

Gott jei mit Ihnen! | ©. 


Die Beilage an Jaski empfehle id zur acfalligen Ab— 
gube, aber, wenn id Kitten darf, ficher. 

Der Geiſt unferer Truppen tt fortwährend unvergleich- 
ih. Wir haben eine große Maſſe zuſammen. 

Man jchreibt mir, bah eine Deputation der Kaufmanns 
ihaft bieber fime, un gegen den neuen Impoſt Vorftellung 
zu machen. Wäre id Finanz-Miniſter, jo würde ih den 
Herren antworten: Ne sutor etc. Der Kaufmann fann bei 
16 Gyr. pro Scheffel Weizen eben je handeln, als bei 4 Thir. 
Wenn das Land ruhig it, it die faufmanniihe Deputation 
Spiegelfechterei. 


Schön an ſeine Frau. 


Reichenbach, den 17. Juli 1813. 
ih muß einen Brief an Dohna ab'ſchicken, und kann 
ihn nicht abgeben laſſen, ohne Dir zu ſchreiben. Aus Gum— 
binnen Babe ich mehrere Briefe bekommen, ven Seemann, 
ven Flottwell ꝛc. Seemann idhidt mir cine recht birbide 
Schilderung ven Eurem alficitigen Woblicin, und Dies bat 
mir woblgetban. Dein Rheumatismus war ded nicht aut. 
Seemann jchreibt mir, Malvine ſebe wie ein Land: 
Mädchen aus, dad ft mir jebr lieb, dann wird fie wehl 
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auch geſund bleiben. Aber die Unruhe in der Nacht, von 
der Du ſchreibſt, kann ich mir doch nicht recht erklären. ich 
ſollte denken, daß ſie ſich bei Tage ſo müde machen muß, 
daß ſie in der Nacht ſich nicht bewegt. Aber, da ſie ſonſt 
geſund iſt, muß ihr Geiſt ſtärker als der Körper ſein. Sie 
wird bald anfangen müſſen, auswendig zu lernen, oder 
Mathematik zu treiben, damit ſie ruhig wird. Beſchreibe 
mir doch die Lebensweiſe der Kinder, damit ich mich recht 
lebhaft bei Euch denken kann. ich werde zwar Einleitungen 
treffen, daß ich zurückgehen kann, aber ich kann nicht wiſſen, 
wie bald dies der Fall ſein wird. Der König und Harden— 
berg ſind noch nicht von Berlin zurück, dieſe muß ich erſt 
abwarten. Dazu iſt der Waffenſtillſtand bis zum 10. Auguſt 
verlängert, und alſo wird man ſich Zeit nehmen. Der große 
Sieg, den Wellington in Spanien über die Franzoſen er—⸗ 
fodten bat, wird den Napoleon etwas fanfter maden, und 
jo werden ſich aud unfere politiihen Œaden immer mehr 
zichen. Uebermorgen will id nad Strehlen zu unferen 
Truppen fahren, um Vorf und Lehndorff zu sprechen. Es 
tft eine Sreude, untere Truppen zu feben. Diejer idône 
Muth. Alles wartet nur Darauf, Tchlagen zu fünnen. Auch 
Kleift will ich zu Sprechen fuchen, um zu hören, was alle 
Dieje Leute meinen. Humboldt jcheint in Prag im Unter: 
handeln recht glücklich zu jein, das heißt, recht in fid) zu— 
frieden. Er it in der Gelellichaft, in der er tt, offenbar 
der Klügite. Sonft it er ganz, wie er war. Eben fo leicht: 
finnig und genußſüchtig. Gr wird uns etwas Schönes au- 
ſammenbrauen. Und dod it er nod der Volllommenfte in 
der Geſellſchaft. Die Deiterreicher find vollends matt, und 
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wenn Dein Bruder fic nicht ins Zeug ſetzt, jo werden fie 
wohl beim vielen Eſſen einjchlafen. C8 wäre am beiten ge: 
weien, wenn wir auf fie gar feine Nüdfichten genommen 
hätten. Napoleon führt fie wie Zanzbären an der Naſe 
berun. ich boffe nod auf ben, der Alles leitet, und ver 
wird den Schönen Geift unſeres Volks und unjerer Trupren 
nicht unbelohnt laſſen. 


Meine Gräberei in Blofinnen liegt mir jo ſehr im 
Kopfe, daß ih Did Bitte, von bem Lei Goebel liegenden 
Gelde 40 bis 50 Thlr. zu nehmen und (Eiſenach weiß, we 
Die Graben zu zieben find) losgraben zu laſſen. — — id 
muß Did) wieder mit dieien trodenen Sachen quälen. 


Hier it ein äußerſt fruchtbares Jahr, Alles ftebt vor- 
trefflih, und Negen und Sonneuſchein wechteln immer al. 
Wo Krieg tft, und viel zerttört wird, hilft Gott Doch wieder 
reichlich. In dieſem Augenblick bekomme ih ned Deinen 
Brief vom 7. à Mts. ich dante Dir ſehr. Du baft ja! 
Alles aufs Bette beiorgt. — 


Den Fahrenheid hatteit Du länger in Blokinnen bal: 

ten tollen. 
Reichenbach, den 21. Juli 1813. 

Damit Du meinetbalben nicht beſorgt biſt, wenn ein 
Poſttag vergebt, an dem Du einen Brief von mir erwartett, 
und feinen bekommſt, schreibe id Dir neh ven bier, Fur; 
vor meiner Abreiſe auf einige Tage nach Glatz und Lande. 
ih fomme dadurch weiter von Dir ab, und wenn es aud 
nur ſechs bis acht Meilen ſind, te wird Dadurch doch ein 
Dofttag verjaumt, und Du wirdeit vergeblih auf einen Brief 
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U Napoleon jchon ganz aufgegeben haben, und mit Deutfd- 
and wird man auch wohl eine Vereinigung treffen, das heißt, 
left, ba Napoleon jo tanftmüthig jein wird. 

Eonntag oder Montag bin id ſräteſtens wieder bier, 
und hoffe alddann, wieder einen Brief von Dir zu finden. 

Sranfenitein, den 26. Suli 1813. 

Ris hieher bin ih auf meiner Rückreiſe aus der Graf: 
Icaft Glatz aefommen, bier muß id der Reparatur des Ge- 
ihirre8 wegen etwas warten, und will dieſe Zeit, Damit der 
Brief in Reichenbach gleid zur Pot fommen fann, benugen. 
ih freue mich darauf, dab ich in Reichenbach, wo ich Mit: 
tags einzutreffen gedenke, einen Brief von Dir finden werde. 
ih war, wie ich Dir jchrieb, nad der Grafichaft Glatz ge: 
fahren, um Nbediger, Grelmann, Albrecht und Sagem zu 
ierechen. In Glatz jelbit fand ich zunächſt Grolmann und 
Gneiſenau, und brachte mit ihnen den Abend zu. Grolmann 
Üt ganz, wie er war, nur ned mehr Umficht, mehr Klarheit 
in feinen Meinungen und in Allen, was er will. 

Reichenbach, den 27. Sult 1813. 

id wurde geitern unterbrechen, und mußte nachher ab- 
ten. meine Hoffnung tft erfüllt. ich finde hier Deinen 
tief vem 9. d. M. und zugleich einen vom älteiten Bruder 
om 14. D. M., Der mir schreibt, daß Du mit den Kindern 
sobt bit. ich banfe Gott dafür. Dies beruhigt mid jebr, 
nd meine Sebniudt nad Hauſe würde nod qualvoller für 
vid jein, wenn id hierüber nicht rubig jein fünnte Daß 
ie Mialvine ic ſehr an Blumen rende bat, ift jehr aut. 
Mir wollen Dies noch befördern, denn cd muß zur Erhaltung 
breë reinen Zinned und zur Beförderung ihres Geſchmackes 
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berg dagegen proteftirt bat, und nun ſehen Die Herren, Die 
un Hardenberg find, mich als Jemanden an, der auf "Die 
Stelle lauert, und Died ift meiner unwürdig. Darauf ftüpe 
ich aud die Hoffnung, daß man meinen Antrag, nad) Haufe 
zu gehen, aus allen Kräften -unteritüten wird. Bald boffe 
ih Did alje zu feben, und meine Sreude wird groß fein. 
ic nehme den nächſten Weg, und bleibe erft einige Sage in 
Dlofinnen. ih werde, um alle Bedenken zu entfernen, es 
dem Könige anbeimitellen, wenn er nid bier nidt ganz ente 
laſſen will, ob er mir nicht eine Art Urlaub nad Litthaucn 
geben will. Man wird mich nicht wieder rufen. Stein 
wird auch nicht Darauf dringen, feitden er nun erfahren bat, 
daß ich für mid allein ſtehe. So bin ih die Sache doch 
los. Rhediger kann allein ſehr aut fertig werden. Haufen 
it jchen bier und bereitet Alles zur Abreife vor. Neuhauß 
entlaife ih Ichen in diefen Tagen. Ber dem täglichen Wegen, 
der bier tft, denfe ich Schr oft an Dlofinnen. Wenn cd dort 
je dt, wird Eiſenach mit Recht Schr jeufzen. Grüße ibn. 
Mir werden aber doch noch fertig werden. Gottes Segen 
it da. Die Getreide-Preiie jollen, wie man aus Königsberg 
ichreibt, etwas fteigen. So werden wir auch unier Getreide 
verfinfen können. Aber mein Fleines Malvuschen wird Bei 
dem Regen viel in der Stube ſein müſſen, und Dir manche 
Unruhe maden. Im Orten, bei ſchönem Wetter, mag fie 
viel bei Ariedrich fein. Aber wenn fie nicht heraus kann, 
muß es eine Ungeduld geben, die Dir ſehr läſtig fein wird. 
Auch die fleine Lvydia wird im Freien rubiger jein. 

Kommt es zum Frieden, was ich jegt mehr ald ſonſt 
vermuthe, ſo wird Leopold bald wieder zu Sauie fein. Polen 
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= BLafitube ihlafen mußte. Sonft jab ich, weil es unauf: 
»SrLich regnete, Niemanden. Nun fite id wieder hier und 
hue Nichts, bis id die Antwert vom Könige befomme. 
Diefe fan fih aber noch verzögern. Daher jchreibe nur 
Mnner an mich fort, aber ſei vorfichtig in Meußerungen über 
US emeine Dinge, denn wer weiß, in weljen Hände der Brief 
kommt, wenn ich nicht hier bin. Wäre Die Zeit, daß id ab— 
reiten fünnte, nur erft da! | 


Sdôns Fran an ihren Mann. 
Blokinnen, den 21. Juli 13. 

Legthin fonnte id Dir nur jo wenig jchreiben, aber es 
War mir durchaus unmöglich, früber al8 Des Abends zum 
Ehhreiben zu fommen. Yenigftens fonnteft Du doch aus 
dem Briefe jehen, dab wir Alle wohl waren und id, beion- 
derd ba Robert wieder einmal Lei mir war, einen redt 
vergnügten Tag batte Auch bier war in Grabowen des 
Landiturmes wegen Verjammlung unjerer Lente und aller 
Derer aus der umliegenden Gegend. Dberfèriter Krieger tit 
Commandant, es find 4 Gomypagnien und 2 Escadrons. 
Ben der erften Escadron ift Hr. M. Nittmeilter. Eiſenach 
ft Chef der Echupdeputation. Dieſe Sache nimmt des 
Liitenwejend wegen und überhaupt der manderlei lnannebm:- 
libfeiten wegen jebr viel Zeit weg. Ich denfe in Sranien 
und Rubland, wo der Landfturm gut gewirft bat, haben 
fi) tie Menichen nicht mit dergleichen Nebendingen gequält. 
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beitragen. — Die Gräberei tft alſo angegangen. ich freue 
mich darüber, und Dein Treiben bat es gewiß nur veranlakt. 
Bald hoffe id von hier abreiien zu fönnen. Das wülte 
Leben, nirgend zu Haufe, behagt mir febr jchledht, und nun 
habe id Alles zuſammen, je daß ich nech heute an den König 
Ichreibe, und mm die Erlaubniß, nach Saufe geben zu Dürfen, 
bitte. ich hoffe, man wird mir es nicht verjagen, weil doch 
ſehr Viele mein Nabeiein bejorgt macht. Man wird Daher 
meinen Antrag mit Kreude annehmen, und ich werde mit 
Freude meine Nüdreife antreten. Mis zum 16. Augnſt fann 
fein Krieg fein, und es tft Jebr leicht möglich, daß auch alé: 
dann noch der Waffenſtillſtand verlängert wird. ich Bitte 
daher den König, mich nad Haufe geben zu laſſen. Geſehen 
habe ich bier Alles, und bin to erientirt, daß ich genng babe, 
bis eine andere Zeit kommt. ich glaube feit an das gute 
Ende der Sache, und daher aud feft an eine andere Zeit. 
Man muß nur nicht verlangen, dat Gott Wunder thun elf. 
Jedes Ding bat feine Zeit, und die Iapferfeit unjerer Truppen 
giebt ung eine ſchöne Ausficht. Es wird ſehr kräftig losgehen, 
wenn cd wieder losgeht, und Der Krieg geht gewiß fort. 
Dein ültefter Bruder bat unlängſt bieber an den Ge: 
neral Thielemann geichrieben. Er sell jebr zufrieden fein, 
und Spricht den davon, mit 100,000 Tefterreichern Die 
Sachen in Sachſen wieder in Crènung zu bringen. Thiele— 
mann ſieht Dagegen bier gar nicht vergnügt aus. Rhedigers 
Unfall bat nicht viel zu bedeuten. Gr wird bald wieder bier 
jein. Sie iſt wohl und grüßt Did. In Landeck ſprach ich 
Jagow und konnte mit ihm von Dir ſprechen. Die Stadt 
und das Bad ſind ſo voll, daß ich bei Albrecht in ſeiner 
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Schlafſtube jchlafen mußte. Sonft ſah id, weil es unauf: 
börlich regnete, Niemanden. Nun fige id wieder hier und 
thue Nichts, bis ich Lie Antwort vom Könige befomme. 
Diefe fann fi) aber noch verzögern. Daher fchreibe nur 
immer an mid fort, aber jei vorfichtig in Neuerungen über 
allgemeine Dinge, denn wer weiß, in weſſen Hände der Brief 
kommt, wenn id nicht bier bin. Wire die Zeit, daß id ab- 
reiten fönnte, nur erit da! | 


Schöns Fran an ihren Mann. 


Rlofinnen, den 21. Jult 13. 

Letzthin fonnte id Dir nur jo wenig jehreiben, aber es 
war mir durchaus unmöglich, früher als des Abends zum 
Schreiben zu kommen. Wenigſtens fonnteft Du doch aus 
bem Briefe jehen, daß wir Alle wohl waren und id, bejon- 
der da Mobert wieder einmal bei mir war, einen recht 
vergnügten Tag hatte. Auch hier war in Grabowen deö 
Landiturmes wegen Verjammlung unſerer Leute und aller 
Derer aus der umliegenden Gegend. Oberföriter Krieger tft 
Commandant, e8 find 4 Compagnien und 2 Escadrons. 
Bon der erften Escadron ift Hr. M. Nittmeifter. Eijenad) 
it Chef der Schupdeputation. Diefe Sache nimmt des 
Liftenwejend wegen und überhaupt der manderlet Unannebm- 
lichkeiten wegen jebr viel Zeit weg. Ich denfe in Spanien 
und Rußland, wo der Lanbfturm gut gewirkt bat, haben 
ih die Menjhen nicht mit dergleichen Nebendingen gequält. 
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Morgen femmt der Snipecteur und Garitain Wittich berunter. 
Die Zade it graurig an fih und wohl jebr ernjthaît zu 
nehmen, aber alle diete Dinge machen fie mandmal komiich. 
Eiſenach hat ein altes Unterofficier-Sponton zur Wehr. Säbel 
find ion gar nicht mehr zu haben. Die Bauern nehmen 
jelben Tag gern zur Etillung ibres Durites mit. Beſchä⸗ 
digungen im Grnit und Scherz fallen aud vor. Yon der 
Schutzderutation haben fie nun gar eine eigene Idee, Die bei 
ihnen aber natürlich tft. Neulich fan ein Bauer aus einem 
ganz entfernten Dorfe zum Eiſenach flagen, dab ihn der 
Kämmerer geſchlagen bätte, weil er nicht hätte arbeiten wol— 
len, und er tolle ihn dafür ihügen. Sn Gumbinnen maden 
fie auch viel Spektakel Damit. Schröder tit Chef der Schup: 
Deputation. 

Neulich ichriebtt Du, „ver Ende Auguſt werde ih doch 
nicht fommen fünnen.* Nenn ich nur die Gewißheit hätte, 


daß Du Ente September wieder bei uns wärſt. — ber 
ich fürchte, Die Sachen werden ſich ſehr ziehen, und unjer 
Wiederſehen Dadurch ſehr veribeben werden. — Id beſuche 


die Heu-Ernte fo oft ich fann, und denke dabei an Did, 
da Du mir neh in Deinem legten Briefe von 9. aus Pre: 
fau Deine Vorliebe dafür äußerſt. — Wenn id noch auf 
den 3. k. Mts. berein fabre, werde ich wehl von da aus 
gleich nach Abſteinen. 

Jar Kammerrath Pfeifer iſt geſchrieben, der ſehr dankt. 
Herzlich danke ich Dir für die guten Nachrichten, meine 
Brüder betreffend, aber noch herzlicher und inniger für jede 
liebevolle Aeußerung, fie betreffend. Könnten fie Dir eins 
mal ſelbſt danken! Carl viclleiht bald, aber mein guter 
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Wilhelm noch nicht; bod fann id) ja jegt immer ficherer 
hoffen, ihn wieder zu jehen, und aud) dieſe große Freude 
werde id Dir verdanfen, ſowie mein ganzes Lebensglück. 

Wenn Du diefen Brief erhältit, muß Alles wieder in 
Bewegung jein bei End. Gott wird und nicht verlaffen. 
Nenn es nur nicht wieder eine Störung in unjeren Briefen 
giebt. Deine babe ich, wie td aus dem Datum jeben fann, 
alle richtig, aber Dir müſſen von mir welche fehlen. 

Blofinnen, den 24. Juli 13. 

Geftern früh wurde ich leider vecht getäujcht, denn es 
lag nicht, wie es feit einiger Zeit gemébnlid war, ein Brief 
von Dir auf meinem Bette, fondern nur eine Antwort von 
Minifter Dohna. Die Montage und Freitage find mir font 
jo lieb, gejtern wurde id aber dadurch nod verftimmter. Ich 
glaube nun wohl, daß bles die Poſten mid um dieſe Sreude 
brachten, aber es betrübte mid) dod). Gott gebe mir Mon— 
tag ein freudiges Erwachen. 

Wir hatten dieſe Woche ein ſo unfreundliches Wetter, 
welches dadurch, daß es den Feldfrüchten nachtheilig iſt, um 
ſo unangenehmer auf uns Landbewohner wirkt. Der Weizen 
nach Laugallen zu iſt jetzt mit unſer erfreulichſtes Feld, denn 
dieſer liegt doch nicht, wie ein großer Theil des übrigen 
Getreides. Indeß hoffe ich noch immer, es wird ſich wieder 
heben, und wie Du ſelbſt ſagſt, Ueberfluß im Wohlſtand 
iſt beſſer als Dürftigkeit. Aber von unſerem dürftigen Wei— 
zen rechnet Eiſenach beſtimmt dies Jahr doch das vierte Korn. 
Der Himmel leitet ja auch dies, und ſo muß der Menſch 
thun, was in ſeinen Kräften ſteht, nicht raſten noch ruhen, 
und übrigens mit Ergebung tragen, wie es auch kommt. 
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Mebrigens tft Alles gut und in Ordnung. — Gejund bin 
ich bis auf beinabe immer währendes Kopfweh, weldyes ich 
nun Schon fett mehreren Tagen babe. 

Heute habe ich in den Königsberger Zeitungen gelejen, die 
wir freilich etwas ſpät erhalten, dat der MWaffenftillftand bis 
auf den 6. Auguſt verlängert ift, und ein Friedenscongreß 
in Prag eröffnet ift. Letzteres jchrieb mir Kannegießer {bon 
früber. Alſo bed Friede! und jhon fo bald! — Wenn id 
an mich denfe, Sollte ich mich freuen, denn vielleicht würde 
dies Deine Zurückkunft bejchleunigen, aber aud nur vielleicht, 
die Unbeitimmtheit kann fie auch verlängern. eltern, als 
ich mit meinen Malvinchen Thee tranf, fragt fie, „trinkt der 
Vater aud dort Thee? Sonft trank er aud mit und!“ Ob 
Du aud einen Guten und Blumen dort haft, fragt fie au 
oft, und rechnet darauf, daß Du ihr welche mitbringit. — 
Dergleihen Aeußerungen fommen oft bei dem Kinde und 
verjegen mid) immer in eine jüß wehmüthige Stimmung. 

Du halt doch neulih an Hrn. Schlohmann eine Er: 
innerung an Gumbinnen gebabt, und mit ihm von dert 
fvreden fünnen, zu mir und un mid ijt Niemand, der mir 
von Deiner Gegend jprechen kann. Dod, ich will nicht un- 
gerecht ſein, mir blühn doch Ichönere Freuden bier wie Dir. 

Nenn Graf Lehndorff Ihen bei Dir ift, rede ihm doch 
ind Gewijjen. Man bört arge und jebr beftimmte Klagen 
über ibn. Cr muß die Ichöne dee, Führer eined National: 
Gavallerie-Regiments zu fein, welches zum beiligiten Kampf, 
ihn vertrauend, fid unter ihm jammelte, mit dem Regiments⸗ 
Chef vor ſechs Dis ficben Jahren ftarf vermedielt haben. 
Sahrenheid betrübte fich jehr darüber. 
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Der Lanbftallmeifter ift auch zurüd und hat Wagners 
neulich die Viſite gemacht. Ich denke immer, er wird nächſtens 
nach Lugowen fahren, und nun beſtimmt nicht verfehlen, 
über den Blokinnen'ſchen Hof zu fahren. Ich würde ihn 
doch gern einmal ſehen, denn er hat Dich doch ſpäter wie 
ich geſprochen. 

Von Jaski habe ich noch immer wegen Mecklenburg 
keine Antwort, aber Carl in Stanaitſchen verſichert mir, er 
müſſe gewiß nun Officier ſein. 

Unſer Landſturm iſt nun fertig. Capitain Wittich hat 
durchaus keine Ausnahme von mitunter recht krüppelhaften 
Menſchen gemacht, er muß ein wenig hart nach ſeinen 
Aeußerungen ſein. Sie ſollen indeß nur Sonntags von vier 
bis ſechs des Morgens exerciren. 

Nun habe ich meine beiden kleinen Dingerchen auf— 
gemuntert, ich habe ſie Beide in den kleinen Wagen geſetzt, 
und wir haben abwechſelnd ſie gefahren. Malvus iſt munter 
und läßt den Vater grüßen. 

Robert iſt angekommen. Er grüßt Dich. Er hat wie— 
der Nr. 1 in der Schule bekommen und Hr. W. meint, daß 
er wohl auf Michaelis nad) Quarta fommen wird. Im 
Gumbinnen ererciren die Menfchen auf's Leben, Major Bruns 
now bat {id freimillig zu dieſem Geſchäfte erboten, das iſt 
doch recht hübſch von ihm. Ueber den verlängerten Waffen: 
ftiliftand und die Ausficht zum Frieden ift man dort aud 
eben nicht febr erfreut! Sn Spanien acht es gut, da ſchlägt 
die Sranjofen wahrfcheinlid) die Hiße, wie früher die Kälte. 

Nun gute, gute Nacht! 


IV. 18 


Schön an feine Gran. 
Reichenbach, den 1. Auguſt 1813. 

In den legten Tagen ſchrieb ich nicht, weil id Dir am 
heutigen Sage zugleich bas Duplicat meiner Quittung fbiden 
wollte und aud rednete, von Dir nod zuvor einen Brief 
zu bekommen. Das Lepte tft nun eingetroffen, denn geftern 
befam ich Dein Schreiben vom 21. Suli, das alio zehn Tage 
unterwegs gewejen war. Wenn Du diejen Brief befommit, 
wirst Du Leinahe adt Sage lang ohne Nadridt von mir 
geweſen jein. ber glaube nur immer, daß id gefund bin, 
und einen Poſttag überjpringe, weil id am nächſten Dir 
vielleicht etwas Beſtimmtes Schreiben zu fünnen glaube. Leider 
jchlägt Dies in Der Negel fehl, denn zur Sache geſchieht wenig, 
und meine Geduld reiht nur in ju fern zu, ald ich weik, 
daß Du mit den Kindern wohl Lift. Aus den mehreren 
einzelnen Zügen, Die Du mir mitgetbeilt haft, telle id mir 
(Such ganz vor, Me geduldige, freundliche Lydia, und den 
wilden Malvus, Der fie aus Liebe zerreigen will. Auch 
Robert kann ich mir denfen, wenn er Did und die Echweitern 
alle acht Tage fiebt. Es muß ibm dod eine große Freude 
ſein, Euch zu jeben, und dieſe wird die Blödigkeit bejiegen. 
Und Du bit gewiß; recht glücklich, wenn die Kinder zujanımen 
find und fich vecht lieb haben. Hardenberg wollte, id) mödhte 
mein Schreiben an den König wegen meiner Abreife ne 
ausiegem, ich gebe es aber Doch jett ab, um jo mehr da man 
davon Ipricht, daß der Waffenſtillſtand noch verlängert ift. 
Mergen fahre id nach Landed, mo übermorgen Königs— 
Geburtötag gefeiert wird. Den 5. oder 6. bin ich wieder 





27 


traf ich Da den alten Koekritz, der mir beinahe die Luſt weiter 
zu reiten benommen bätte Cr tagte mir nämlih: der König 
babe fi Darüber geäußert, daß es ihm nicht lieb wäre, daß 
io Viele zu einen Geburtstage fommen wollten. id fuhr 
indeiien zetroit los und fand, daß ion Anordnungen zu den 
scierlichfeiten getroffen waren. Morgen! bald nad 7 Uhr 
batte der Sof und Die Generalttät Geur beim Könige Va 
lots ich mich an. ich war der einzige Civiliſt. Der König 
war ichr freundlich zu mir. Nachher zog Alles zum Kaiſer. 
Es war der Namenstag der Katjerin- Mutter. So verging 
ein archer Iheil des Vormittags. Mittags war großes Mit 
tagsmabl bei der Drinscifin in Kunzendorff. td kam zwiſchen 
ten ebemaligen General Graf Senfel, der Deine Eltern ge: 
fannt hat, und den Majer Graf Stolberg, gegenüber mir 
die Araulein Wildermuth, mit der ich viel von Dir Iprechen 
fonnte. Abends mar Ball, we ich die Frau v. Jagow fennen 
lernte, und eine Frau v. Lichnowsky aus Berlin fand, Die 
wir früher acfaunt hatten. mir wurde ichr Me Zeit lan, 
tech ſprach ih Vork, Klett und Michrere. Am anderen 
Morgen den 4. früb, fubr id von Landeck nah Meiner, 
un Mbediger wieder zu Sehen. Sein Armbruch beijert ſich 
ihen ſehr, er hofft in acht Tagen wieder bier zu ſein. Se 
räber ih Reichenbach fam, dette friegeriicher wurde cd. Die 
Trurren rücken zuſammen und Alle deutet auf den naben 
Ausbruch des Krieges. Len 10. it der Waffenſtillſtand 
u Ende, und da Naxoleon fit neh nicht erflärt hat, ie 
wird seine Erklärung nichts Gutes enthalten, und die Keind- 
jeligfeiten werden wohl bald ihren Anfang nehmen. Narc- 
leon fann auch feinen Frieden machen, denn in Kranfreich 
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benemmen? id begreife das nicht. id will es doch telbit 
von ihn zu erfahren tuden. 

Deine Korfichmerzen find Led nicht gut. Sie zeigen, 
das Du angegriffen bilt. 


Jagow an Schön. 


Um 8 Uhr will der König zum Sailer geben, um 
ſelbigem zu gratuliren. ir, Die wir zum Haute gehiren, 
geben zuvor zum König. ich glaube, daß Sie fid freilich 
bier amichliegen fünnten, wenngleich der König für dad All⸗ 
gemeine eine Gour um 9',, Ubr beſtimmt bat. 

Einen idénen guten Morgen, ich Bin recht unwohl. 

Jagow, 
L. D 3. a. 13. 


Schön an jeine Fran. 


Reichenbach, den 6. Auguſt 1813. 

Geſtern Abend fan ich ſrät nach Haute und freute mich 
Darauf, Nachrichten von Dir zu finden, aber Saujen brachte 
mir Drei Briefe, nur feinen von Dir. In dem legten Briefe 
ichriebtt Du, daß Dur Seit einigen Tagen Sorfweh haſt. 
Dies bat mic Lange gemacht, und morgen erwarte id Die 
Ankunft der Port mit Sehnſucht. 

Ron meiner Reiſe will id Dir das Meientlichite mit: 
theilen. Aa ih am 2. durch Glap nad Lande fuhr, 
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traf ich da den alten Svefrit, Der mir beinahe die Luft weiter 
zu reifen benommen hätte. Er jagte mir nämlich: der König 
babe fi darüber geäußert, daß e& ihm nicht lieb wäre, daß 
fo Biele zu feinem Geburtstage fommen wollten. ich fuhr 
indeifen getroft [08 und fand, daß ſchon Anordnungen zu den 
Seterlichfeiten getroffen waren. Morgens bald nah 7 Uhr 
hatte der Hof und Me Generalitit Sour bein Könige Da 
ſchloß id mich an. ich war der einzige Givilift. Der König 
war jehr freundlich zu mir. Nachher zog Alle! zum Kaifer. 
Es war der Namenstag der Kaiferin- Mutter. So verginy 
ein großer Theil des Vormittags. Mittags war großes Mit: 
tagsmahl bei der Prinzelfin in Kunzendorff. id fam zwiſchen 
den ehemaligen General Graf Senfel, der Deine Eltern ge: 
fannt bat, und den Major Graf Stolberg, gegenüber mir 
die Fräulein Wildermuth, mit der ich viel von Dir ſprechen 
fonnte. Abends war Ball, wo id die Grau v. Jagow feunen 
lernte, und eine Frau v. Lichnowsky aus Berlin fand, die 
wir früher gefannt hatten. mir wurde febr die Zeit lang, 
doch fprad ih Vork, Klett und Mehrere Am anderen 
Morgen den 4. früh, fuhr id von Lande nad) Meiners, 
un Rhediger wieder zu ſehen. ein Armbruch befjert ſich 
bon jebr, er bofft in acht Tagen wieder bier zu fein. Je 
näher ich Reichenbach fam, deſto Friegeriicher wurde es. Die 
Irupren rüden zulammen und Alles deutet auf den nahen 
Ansbruh des Krieges. Den 10. it der Waffenftillitand 
zu Ende, und da Napoleon ſich noch nicht erflärt hat, fo 
wird feine Erklärung nichts Gutes enthalten, und die Feind— 
feliafeiten werden wohl bald ihren Anfang nehmen. Napo— 
leon fann auch feinen Srieden maden, denn in Frankreich 
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fell es jebr unruhig fein. Die Engländer find ſchon im 
sranfreih eingerüdt. Napoleon muß aljo bier etwas Großes 
zu machen fuchen, damit er Dad Wolf wieder beruhigt. Die 
Oeſterreicher gehen jebt Beftimmt mit ung, ein Theil Preußen 
(General Kleift) und Ruſſen geben nach Böhmen, und fteben 
zu den Ocfterreihern. Schwarzenberg, bei dem Dein Bruder 
ſteht, commandirt die ganze öfterreichiiche Armee. Man fommt 
jo, wenn man von Prag and auf Eachlen losgeht, um die 
große Menge Schanzen herum, welche Napoleon an der Elbe 
hat errichten Inffen. mein Schreiben an den König, wegen 
meiner Nücreife, babe ich abgegeben; ob ich aber jegt Ant: 
wert bekommen werde, bezweifele ich beinahe. Hardenberg 
wird aber die Sache wohl fürdern, um jo mehr, ba der ganze 
Verwaltungs-Rath wohl cine andere Form bekommen wirt. 
Er boffe ih noch immer, bald zu Haufe zu fein. -Und ift 
dies nicht Der Sall, jo fommit Du mir nad, Denn binnen 
Kurzem müſſen wir und wieder feben. ich vermutbe, daß ich 
die Erlaubniß zur Nüdreife befommen werde, weldes mir 
aud das Yiebite fein wird. Es muß doch noch bedeutend 
anders in der Welt werden, wenn 1d Srende daran haben 
toll. Es wird dies Fommen, aber nod nicht ſogleich. Wir 
fönnen nicht fliegen wollen. Es iſt nur gut, daß aller An- 
ſchein zum Fortgang des Krieges tft. Der Krieg wird Alles 
in Ordnung bringen, und bis Dies der all tft, iſt es am 
Reiten, in Yittbauen abzuwarten. ich werde die Sache weiter 
betreiben, um bald nach Hauſe zu fommen, und Dich und 
die Rinder wieder zu jeben. id denfe mir öfterd chen die 
Zeit, wenn ich zu Euch in die Stube treten werde. Wäre 
Die Zeit nur erſt Da! 
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Haufen ift jebt mieber bei mir, und geftern trat un- 
vermutbet Kübel zu mir in die Etube. ich: freue mich immer 
febr, wenn ich Semanden von dort fprechen fann. 
Eben befomme id noch Deinen lichen Brief vom 
28. v. M. und freute mich am mehrften darüber, dab; Ou 
wohl bit, und die Kopficehmerzen Nichts zu bedeuten baben. 
Deine Schilderung von Roberts Abſchied bat mir recht wohl 
gethan. 


Schöns Fran an ihren Mann. 


Blofinnen, den 28. Juli 13. 

Mie jehr haft Du mid durd Deinen Brief vom 14. 
erfreut! In drei Wochen Tann ich vielleicht rechnen Did 
wieder zuſehen. O! möchte midy Gott diefe Freude erleben 
fafjen! Wenn id daran denfe, jo jchwindelt mir. — Der 
Allmächtige ſchütze mir die Kinder, daß ich fie Dir jo geſund 
an Seele und Körper, wie er fie mir big jegt erhielt, ent: 
gegen führen könne. Aber reife nicht in fünf Tagen, das 
fünnte Dich zu ſehr angreifen, und Du mir franf werden. 
Diefer Brief wirkte fo wehlthätig auf mid), daß ich viel 
heiterer mich fühlte, denn id war Œonntag wieder durd) 
Roberts Abſchied verftimmt. — 

Robert wurde der Abjchied wieder febr Ichwer, fo daß 
id) mir vorgenommen babe, wenn Hr. W. nicht mitfommen 
fann, ihn fünftig lieber nicht fommen zu lafjen. Diesmal 
fuhr Friedrich mit ihm herein. — — 
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Der Rammerrath Pfeifer war chen bier, um Jich felbit 
wegen der guten Hoffnungen in Sinficht der Aufhebung der 
Zequeftration zu bedanfen, fie ift aber neh nidt aufgehoben. 
Mit nächſter Bolt wird er jelbit an Dich jbreiben, und mir 
den Brief ſchicken. — Von jeinem Herzog bat er feit bret- 
viertel Jahren feine Nachricht. 

Selten war Carl, Die Vouije und Auguſte aus Etas 
naitihen bei mir, denen cé bier überaus gefallen bat. Wenn 
man nur einmal jo vecht ruhig und zufrieden bier leben 
fénnte, und nicht mit der übrigen, d. b. großen Welt zu thun 
hätte, denn die efelt Einen jegt recht an. Endlih batte man 
neulich einmal wieder cine rechte Freude an den Engländern 
und Sraniern. Das find ned Menjhen! Mit den Deut: 
then will es doch noch nicht vecht fort. Es wird freilich au 
genug dagegen gearbeitet. Daß Herr von Bärenjprung, der 
in Schulzens Stelle kommen Sollte, jegt in Hahnrieders Stelle 
in des Waters alte Gorreetiong: Stadt nad Millau gebracht 
it, wirt Du vielleicht nod nicht wiſſen. ich habe es gehört, 
ob es beſtimmt wahr tit, weiß ich nicht. — 

Nun muß ich Die Mübe die Braagen verzehren jehen, 
für Die ut beute großes Zouver. 

Sn Gumbinnen haben fie bis jegt gewaltig erereirt, nun 
bat der Yanditurm ja Beinahe ein Ende. 

Blokinnen, den 31. Sult 13. 

Recht berzlih Danfe ich Dir für Demen Brief vom 
17. Juli, verzüglih wegen Deiner freundlichen Aeußerung, 
daß Du nach Allen, was ich Dir in meinem Briefe vom 
7. ſchrieb, mit mir, meiner Wirtbichaft, mit Eiſenach 


der Armee in Böhmen vor wenig Tagen angetreten babe. 
Mit ftarfen Schritten nähern wir und dem großen Augen- 
blide, ſchön und herrlich iſt er vorbereitet, der Himmel gebe, 

QB er mit gleicher Kraft und gutem Willen bis zum Ende 
Durchgeführt werde. — Ihren guten Rath, dem Onkel P. zu 
Ichreiben, habe ich bereits dreimal befolgt, ohne Antwort zu 
Erlangen. Bon Königsberg babe id eben jo wenig nod) 
Érgend Etwas erhalten. Eie fünnen fi) Daher leicht meine 
Hohe Berlegenbeit denfen. Eie ift um jo größer, ta id 
meine Arau in Mien fait ohne Unterftügung zurücklaſſen 
mußte Sollte id im Lauf des Krieges — was durchaus 
nicht zu den Unwahrfcheinlichkeiten gehört — von ihr al: 
geidnitten werden, jo wären wir Beide jehr unglücklich. 
Können Sie daher, lieber Schwager, auf irgend eine jchleus 
nige Weiſe mir, oder was mir noch lieber tt, meiner Frau 
nah Wien einen Wechſel auf 1000 bis 1500 Ihlr. ſchicken, 
je würden Zie mid ans einer Verlegenheit reißen, die im 
hohen Grade drüdend wird, wenn die Srangcien in Cefter- 
reich vorrüden jollten. Können Eie meiner armen Frau 
mit Ratb und That beiftehen, ſo jchreiben Sie ihr gütigit 
direct. 

Nun nod eine eben fo ernfte Bitte. Co wenig ich es 
beffe und münide, jo leicht ift es möglich, daß mein zeit: 
beriges Glück mid einft im Kampf für Nedt und Ehre ver: 
lajfe, und mich zu den tauſenden Opfern werfe, die der guten 
Œadhe ncd fallen müffen. Dann lieber Schwager binter: 
laſſe ich eine ſehr unglüdlihe Samilie, die id über Alles 
liebe, ohne alle Unterftügung. So wenig id Sie fenne, iv 
jebr bat mich Alles, was ich von Ihnen weit und höre, von 
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Daß id auf den 3. des Eramend wegen herein wollte, 
um meinen alten Nobert dod) jeine Biene und Sliege becla- 
niren zu bören, ſchrieb ich Dir Ichen; aber nun bin id von 
Reg.-Rath Slottwell und Kohlhoff en compagnie eingeladen, 
doch dem Fefte beizumohnen, welches in Gumbinnen am 3. 
ſein Soll. Sie ibreilen, es jolle was nie Ocjebenes und 
Gehörtes werden, und ba fie ſchon bas Glück entbehren 
müßten, Dich dabei zu haben, jo bitten fie mich, doch daran 
Theil zu nehmen. Cie jollen ein großes Diner veranftalten 
wollen und einen Wal. Da id einmal bineinfabre, werde 
ich feben, was es Alles jein wird, und etwas daran wohl 
Theil nehmen; aber auf dem Diner fann ich nicht erfcheinen 
und chen fo wenig auf dem Ball etwas Anderes alé cine 
furze Zuichauerin fein. Höflich will ich fein, aber mehr nicht. 
Wenn Du hier wäreft, wäre es chvas Anderes. Es wird 
viel Iirthichaft maden, und da babe ich immer nur Ke: 
ſorgniß für Die Kinder. 

Könntelt Du nicht mit meinen Bruder zuſammen 
fommen? 3 wird ihm dienlich fein. 


Carl von Langenan an Schön. 


Prag, den 6. Auguſt 13. 
Ihr Schreiben vom 20. Juni babe ich zwar ſehr jpät, 
aber richtig erhalten. Ich verfeble nicht, Ihnen biermit an- 
zuzeigen, Daß ich in öfterreichtichen Dienften als General: 
Major angeltellt bin, und meinen Dienft beim Generalftab 
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der Armee in Böhmen vor wenig Tagen angetreten babe. 
Mit Starken Schritten nähern wir und dem großen Augen— 
blide, jchön und herrlich tft er vorbereitet, der Simmel gebe, 
daß er mit gleicher Kraft und guten Millen bis zum Ente 
durchgeführt werde. — Ihren guten Nath, dem Onkel P. zu 
\chreiben, babe ich bereitö dreimal befolgt, ohne Antwort zu 
erlangen. Bon Königsberg babe id elen fo wenig ncd 
irgend Etwas erhalten. Cie fünnen fi daher leicht meine 
hohe Verlegenheit denken. Sie tft um fo größer, da id 
meine Frau in Wien fait ohne Unterftügung zurüdlaffen 
mußte. Collte id im Lauf des Krieges — was durchaus 
nicht zu den Unwahrjcheinlichfeiten gehört — von ihr ab— 
gelduitten werden, jo wären wir Beide fehr unglüdlid. 
Können Sie daher, lieber Schwager, auf irgend eine jchleu: 
nige Weiſe mir, oder wa3 mir no lieber tft, meiner Frau 
nach Mien einen Wechſel auf 1000 bis 1500 Thlr. ſchicken, 
jo würden Eie mid aus einer Verlegenbeit reißen, die im 
hohen Grade drüdend wird, wenn die Srangojen in Defter- 
reich vorrüden follten. Können Cie meiner armen Frau 
mit Rath und That Écifteben, jo jchreiben Sie ihr gütigit 
Direct. | 

Nun nod eine eben jo ernfte Witte. Co wenig ich es 
bofre und wünſche, fo leicht ift ed möglich, daß mein zeit- 
beriges Glüf mich einft im Kampf für Necht und Ehre ver: 
laffe, und mid) zu den taujenden Opfern werfe, Die der guten 
Sache noch fallen müſſen. Dann lieber Schwager hinter: 
fajfe id eine ſehr unglüdlihe Samilie, die ich über Alles 
liebe, ohne alle Unterftüpung. Co wenig id Sie fenne, jo 
jeher bat mich Alles, was ich von Ihnen weiß und höre, von 
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Ihrer thätigen und rechtlichen Denfart überzeugt. Sie qe 
hören dann unter Die wenigen Meniden, Denen id das 
Ischl meiner Frau und Kinder mit Zuverficht ũbergebe, und 
von denen ich gewiß überzeugt kin, daß fie fie nicht ver: 
(atfen werden. Ich empfehle fie Ihnen baber auf bicien 
Fall fir Nath und That. 

Von Wilbelm weiß ich, trot meiner Bemühungen, ncd 
fein Wort. Leben Zie wohl, beitellen Sie gütigtt die Bei: 
lage, und überzeugen Ste ih ven meiner Sreumdichaft und 
Hochachtung. 

v. Langenau. 


Schön an Sardenberg. 
Goncept.) 


Reichenbach, den 9. Auguſt 1813. 

(Ew. Ercellenz ermangele id nicht, in der abſchriftlichen 
Anlage einen von dem Bevollmächtigten Des Verwaltungs: 
vıtbs in den mecklenburgiſchen und umliegenden Yanden, dem 
rniſiſch fañtertihen wirklichen Seh. Math ven Aloraeus unterm 
IS. dv. Mts. erftatteten Bericht über die Anfichten des Kron— 
pringen von Schweden vom Verwaltungsrathe, über die fünf: 
tige Verwaltung der Hanſaſtädte und über die Art der Refig: 
nahme von Sobtenm, im Fall es zum Bruch mit Dänemark 
kommen und Die Hanjaſtädte wieder bejegt werden iollten, 
sur geneigten Einſicht mit dem ganz geheriamiten Anheim— 
tellen zu überreichen, in wie weit Ew. Ercellenz die Anz 
ſichten und Verfchläge des 2e von Aloraeus, it Anichuna 
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des nicht zu meiner Cognition gehörigen Militairtjchen, der 
Berüdjihtigung werth finden, und wenn die angenommenen 
Fälle eintreten follten, darauf das Nöthige zu veranlaffen 
geruben wollen. 

/ Edôn. 


Schön an feine Fran. 


Neichenbad, den 11. Muguit 1813. 

Das Leben gebt, Gottlob! wieder los, und wundere 
Dich nicht, wenn Du vielleiht deshalb einige Pofttage lang 
feine Nachricht von mir befommit, weil die Communication 
mit Preußen leicht für einige Tage abgejchnitten werben 
faun. Die ungeheuren Menſchen-Maſſen, weldhe man wäh- 
rend den Waffenftillitande geſammelt bat, brechen Then all- 
mählig los, und bei einem wirklich ſehr jchönen Plane mit 
den Oefterreichern fann e8 doch leicht kommen, daß die Ver: 
bindung zwitchen bier und Berlin etwas gehemmt wird. Es 
it alle Ausficht wieder, daß es gut geben wird, die Oefter- 
reicher haben ſich jeßt feit mit uns verbunden, und Dein 
ältefter Bruder jhreibt mir vom 6. aus Prag als öfter: 
reichiicher General im Generalitabe des commandirenden Ober: 
Generals Fürften Schwarzenberg mit vieler Hoffnung und 
gutem Muth. Er zeigt mir viel Vertrauen und empfichlt 
mir, wer er bleiben jollte, jeine Samilie. Er jchreibt mir 
jebr hübſch Darüber. mein Schreiben an den König, wegen 
meiner Abreije von bier, babe id ſchon vor einigen Tagen 
abgegeben, aber id) fürchte, Daß bei dem gewaltigen Treiben 
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jegt Die Antwort lange ausbleiben wird. Bis dahin muß 
ih nun noch immer mitsichen, weldies mir jchr unangenehm 
it, ich aber nicht vermeiden fann. id werde vor Der Sand 
nad Neilje geben, und von da nad Reinerz, und wenn id 
dort feine Antwort befomme, muß id jbon nad Drag fol: 
gen, wo übermorgen von bier Alles bingeht. Bleibe id bier, 
jo würde id auf der anderen Seite wieder nad) Dresden 
fommen. In Drag wird ein folder Zujammenflus ven 
Menichen fein, Daß ich mid) gar nicht dahin dränge. Geht 
die Arne vor, fo komme id) ned) immer zeitig genug nad, 
York Bleibt indeſſen bier in Schlefien, aber Kleiſt ift ſchon 
in Böhmen In drei Tagen it e8 bier ſehr leer. Der 
Kaiſer und der König geben morgen den nad Prag ab. 
Grolmann war zwei Sage bei mir und ging beute mit dem 
ruſſiſchen Haupt-Ouartier auch nah Prag. Böhmen wird 
bübſch voll werden und dem Napoleon kann bange werden. 
Wenn Du mir von jegt an jbreibit, jo rihte Deine Briefe 
nach Glas, und Jbide fie nad wie ver an Mannegicher. 
Yeider wird Dadurch wieder manche Zeit vergeben, Li3 td 
Nachricht von Div befomme. In Neiſſe, wo ich den älteiten 
Schoeler finde, werde id mich etwas aufbalten, Dem zu thun 
babe ich Nichts, und Spektakel babe ich genug geſeben. Unter 
der Zeit muß ſich De Zache in Böhmen entwickeln, und id 
gehe entweder nach Haufe oder nach Dresden. Das Erite 
vermutbe ih. Zollte aber das Vegte wider Bermutben kommen, 
io kommſt Du nad. Das große Schauſpiel gebt jest exit 
recht an. Dieſer Herbit wird für Me Weltgeſchichte jebr 
wichtig. Durch Kaufmann E. babe id 150 Thaler an Goes 
bel geibidt. Dir haſt Diete daber neh im Beſtande und 
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haſt alfo mit ben 20 Frd'or bei Goebel 250 Thaler zu 
Deiner Dispefition, damit Du in feinem Falle in Ber: 
legenheit fommit, und wenn Du nadyfommft, wenigftens 
ſchon einen Theil des Reiſegeldes haft. ich hoffe aber in 
Blofinnen bald bei Dir zu fein, und dies ift auch das Beite. 
Hätte ich nur erjt meine Antwort vom Könige! 

Heute it hier, weil Alles abreijet, der Wirrwarr ſo 
groß, dag ih Dir nicht mehr jchreiben fann. 


Sdôns Yran an ihren Mann. 


Gumbinnen, den 4. Xuguft 13. 

Seit geitern bin id hier, und gebe morgen oder über: 
morgen nach Blofinnen zurüd. Wann id zur Mutter fahre, 
fann id erft nad einem Briefe von ihr beftinmen. 

Nun zur Erzählung diefer geräufchvollen Sage. Robert 
habe ich bis auf eine ftarfe Setjerfeit wohlgefunden. Dicie 
binderte ihn beim heutigen Examen jeine Biene und, liege 
zu deelamiren, aber übrigens hat er zur Zufriedenheit der 
Vebrer und meines Herzens innigiter Freude nicht allein ge= 
antwortet, fonder auch fich betragen. — — Dein Bild bin 
als Pendant zum Präfident Domhardt, mit Guirlanden ges 
ziert, in der Schule, wie oft babe id c8 mit dem innigen 
Wunſch betrachtet, Du möchtelt zugegen fein. 

ih mußte geftern doch mit zu Mittag geben, da Alles 
was nur irgend zwei Thaler bezahlen konnte, unter den Linden 
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an einer langen Tafel aß. Ueber 300 Perfonen. Ich ſaß bei 
der Schwägerin aus Stanaitſchen und dent Land-Stallmeitter, 
der fid beſtens empfiehlt. Das Felt geftern, nämlich die 
Idee war recht hübſch, und ich und viele Menſchen wünichten 
nur Dich, um ganz froh zu fein. Sd war mit ruhigen Herzen 
dabei, ba ich Die Kinder die meilte Zeit un mich hatte, 
denn Alles, alt und jung, vornebm und gering, lebte geitern 
nur unter den Linden, Die recht geſchmackvoll decorirt waren. 
Nach bent Effen ging man in alle Gärten und Häuſer berum; 
ich war die meilte Zeit in unferem. Auf den Ball ging ich 
garnicht, Die Illumination verunglüdte total. Malvus war 
ganz artig und kannte den Stallmeifter noch recht gut. 

Das geitrige Felt madt ihnen alle Ehre. Deine Ge: 
jundbeit brachten mir Nicolovius, Fernow, Slettwell, der Land⸗ 
Stallmeifter, Schröder, der Bruder, aud Major Brunnow. 
Zulegt fam Ewert und recht von Herzen. Mie mid Das 
freut, daß Dir die Menſchen jo gut find; aber fie müßten 
aud weder Herzen noch Köpfe haben, wenn es anders wäre. 

Mobert bat num aud seine Genjur überftanden und 
wieder Nr. 1 befonmten. 


Niebuhr an Schön. 


(lag, den 17. Auguſt 1813. 

Als wir zu Reichenbach uns zulegt ſahen, war ich durch 

die mancherlei Störungen, die ſich noch voraus ſehen ließen 
ſowohl als Die ſchon erfahrenen, to zeritrent, daß ich feinen 
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Abreije nach Gumbinnen genehmigt. Sept liegt es aljo blos 
an der Ausfertigung, und die wird Hardenberg wohl be- 
treiben, weil meine Anwefenheit ihn und feinen Umgebungen 
wenig Freude gemadt bat. Stein bat fid auch burd die 
Annahme von Gcidenfen von diejer Geielihaft abhängig 
gemacht und ift, aus Scham, aud unbehaglih in meiner 
Gegenwart geftimmt. So vereinigt fih Alles, um meinen 
Mrivatwunſch, bald nah Haufe zu fommen, zu erfüllen. 
Miebubr und Jagow und Albrecht wollen zwar von meiner 
Hbreiie Nichts hören, und inébejondere Rhediger, aber ich 
wWeiß nicht, was ich bier ſoll und ich fann dert nüglider 
Fein. Die großen Sachen geben gut. Das tit die Haupt: 
Taube. Heute ftehen unſere Irupren ſchon mit den Delter: 
Teihern zuſammen auf dem linfen Elb=Ufer, at Meilen 
en Der tüchiichen Grenze, und geben murgen auf Dresden 
aınd Leirzig log. Hier in Schlefien haben die Geinbielig- 
Feiten aud ſchon ihren Anfang genenmen, und untere Trup— 
Men find vorgerüft. Bei den Sranjoien joll eine üble Stim— 
anung jein, wie ion Daraus ſich abnehmen läßt, dab Der 
Ebef Des Neviihen General: Stabes, General Jomini, der 
Schwiegerſohn von General Zaſtrow, zu uns deſertirt iſt. 
Moreau iſt ſchon in Prag. Es iſt Alles zu hoffen. Die 
Maiten, die wir aufgeſtellt baten, find groß, und der Wille 
dt noch gut. id war im Lager bei Schweidnitz, um unser 
National Cavallerie- Regiment zu Sehen, und Vebndorff zu 
irrechen. Es ftebt mit dem Negimente nicht iv übel, wie 
Qu mir ſchreibſt, im Gegentheil gut. id babe geſehen, daß 
er mit den Leuten gut umgebt, und habe feine Unzufrieden- 
heit bei den Leuten bemerkt. Der König und Alles tit voll 
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von dem Lobe ded Regiments, und York will fie jelbit führen. 

Gr bat aud veriprochen, vorzugsweiſe alle Officiere aus bie- 

jem Regiment zu nehmen. Daß die aus dem Regiment ge 

wählten Officiere noch nicht beftätigt find, fommt daher, weil 

der König bei neuen Corps erft die erfte Affaire abwartet. 

Dieje wird wohl heute oder in diefen Tagen fein, denn 

das Blüber ide Goryd wird jett wohl in einem CShlagen — 
bleiben. Man jagt, Napoleon gehe auf Berlin los, und — 
dann zieht Blücher ihm nad). Dieje Sage werden ſehr en— — 
ſcheidend fein. 

Deinen Brief aus Gumbinnen nad) dem Eramen hie — e 
ich, weil mein Aufenthalt jebt wieder ungewib ift, frât ere 
halten. An dem Geburtstage ded Königs babe id geratme 
recht oft an Did gebadt. Dad Eramen jelbit, ich fann mes 
mir voritellen, wird Did angegriffen haben, die Pejorgnr f 
und die Freude für Robert. Grüße ihn von mir und ge 
ihm, daß id mid) über das gute Zeugnid, das Du ihm g ee 
geben halt, jebr gefreut habe. Die Mittagstafel im Friem et 
iſt ſehr hübſch, aber daß Du nidt zum Ball gegangen HIT 
macht mich bejorgt, daß Ou doc) fehr ermüdet geweſen ſe 
mußt. Daß man mein Bild in die Schule bradte, ift eine ° 
Aufmerkſamkeit, die ich nicht verdiene, id habe Nichts als 
meine Plicht gethan. Daß Ou es oft angeſehen baft, bin 
ich überzeugt. Bei Deinem Briefe ift die Cebnjudt nad 
Hauſe wieder bei mir ftarf aufgewacht. Bald hoffe id bei 
Euch zu jein. id gehe nad) Glat, um dort meine Antwort 
abzuwarten. Dort bin id zugleich im Mittelpunkte. Schreibe 
mir aber nur immer fort, denn wer weiß, wie lange fid die 
Sache nod zieht, nur jchreibe nichts Politisches, was nicht 
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Abreife nah Gumbinnen genehmigt. Sebt liegt e8 alſo blos 
an der Ausfertigung, und die wird Hardenberg wohl be- 
treiben, weil meine Anwejenheit ihm und feinen Umgebungen 
wenig Sreude gemadt bat. Stein bat fid aud) durdy die 
Annahme von Gelchenfen von Diejer Geſellſchaft abhängig 
gemacht und tft, aus Scham, aud unbehaglich in meiner 
Gegenwart geitimmt. Co vercimigt ſich Alles, um meinen 
Privatwunidh, bald nah Haufe zu fommen, zu erfüllen. 
Niebuhr und Jagow und Albrecht wollen zwar von meiner 
Abreiie Nichts hören, und inébejondere Nhediger, aber ich 
weiß nicht, was ich bier ſoll und ich kann dort nüglicher 
fein. Die großen Œachen gehen gut. Das it die Haupt— 
fade. Heute ftehen untere Truppen ſchon mit den Ociter- 
reichern zufammen auf dem linfen Elb-Ufer, adt Meilen 
von der jächliichen Grenze, und geben morgen auf Dresden 
und einzig los. Hier in Schlefien haben die Feindjelig: 
feiten auch don ihren Anfang genommen, und unfere Trup— 
pen find vorgerüdt. Bei den Franzoſen fell eine üble Œtim- 
mung jein, wie fhon daraus fid abnehmen läßt, dab der 
Chef des Ney'ſchen General-Stabes, General Jomini, der 
Schwiegerſohn von General Zaſtrow, zu uns deſertirt tit. 
Moreau iſt ſchon in Prag. Es iſt Alles zu hoffen. Die 
Maſſen, die wir aufgeſtellt haben, ſind groß, und der Wille 
iſt noch gut. ich war im Lager bei Schweidnitz, um unſer 
National-Cavallerie-Regiment zu ſehen, und Lehndorff zu 
ſprechen. Es ſteht mit dem Regimente nicht ſo übel, wie 
Du mir ſchreibſt, im Gegentheil gut. ich habe geſehen, daß 
er mit den Leuten gut umgeht, und habe keine Unzufrieden— 


heit bei den Leuten bemerkt. Der König und Alles iſt voll 
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von dem Lobe des Regiments, und Vork will fie telbtt rühren. 
Er hat aud verjprochen, vorzugsweiſe alle Dfficiere aus die: 
jem Regiment zu nehmen. Daß die aud dem Regiment je 
wählten Cificiere noch nicht beitätigt find, fommt Daher, weil 
der König bei neuen Corps erit die erite Affaire abmırtet. 
Dieſe wird wohl beute oder in dieſen Tagen fein, denn 
das Blücher'ſche Corrs wird jegt wohl in einem Schlagen 
bleiben. Man tagt, Napoleon gebe auf Berlin Ic, und 
dann zieht Wlücher ibm nach. Diele Tage werden ichr ent 
Icheidend ſein. 

Deinen Brief aus Gumbinnen nad) den Examen habe 
ich, weil mein Aufenthalt jeht wieder ungewis tt, irät er: 
halten. An dem Geburtstage des Königs babe id gerade 
recht ort an Did gedacht. Das Eramen jelbit, ih fann es 
mir vorstellen, wird Did) angegriffen haben, die Beſorgniß 
und Die Sreude für Nobert. Grüße ibn von mir und ſage 
ibm, daß ich mich über Das gute Zeugniß, das Du ihm ges 
geben bait, jeher gefreut babe. Die Mittagstafel im Freien 
it jeher bübich, aber dag Du nicht zum Ball gegangen Bit, 
macht mich Leiorgt, daß Du doch ſehr ermüdet gewelen jein 
mußt. Daß nan mein Bild in die Schule brachte, tit eine 
Aufmerkſamkeit, Die td nicht verdiene, ih habe Nichts ala 
meine licht getban. Daß Du cd oft angeſehen haſt, kin 
ih überzeugt. Ber Deinem Briefe tit Die Sehnſucht nad) 
Hauſe wieder bei mir ſtark aufgewacht Bald boffe ich bet 
Euch zu Sein. ich gebe nad) Glag, um dort meine Antwort 
abzuwarten. Dort Bin ich zugleich im Mittelpunfte. Schreibe 
mir aber nur immer fort, denn wer weiß, wie lange fich die 
Sache nod zieht, nur schreibe nichts Volitijched, was nicht 


Den Napoleon jchlagen wird? — Schreibe mir nad Glatz, 
aber nichts Polititched, weil e8 immer ungewiß tft, ob mid) 
Der Brief nody trifft. 
Glas, den 27. Auguft 1813. 

Geitern, als id) den furzen Brief!) mit den yolitijhen 
Neuigfeiten an Did jhrieb und Dir meldete, daß id nun 
nad Drag abgehen würde, hatte midy die Greude über die 
guten Nachrichten, meine lebhafte Anhänglichfeit an König 
und Vaterland jo fortgeriffen, daß id) in bent Augenblide 
nicht daran Dachte, daß ich Durch meine Abreife nad) Prag 
wieder weiter von Dir fime. Kaun war mein Brief aber 
fort, So ſtandet Ihr Alle, Du und die Kinder, lebhaft vor 
mir, ed war mir recht Far, wie wir im vergangenen Sabre 
alle Zeiten mit Gleidmuth und Ruhe ertragen hatten, und 
zwar ich, weil Du mir mit den Kindern nabe warit. id 
ziehe jept jo allein in der Welt herum, und jede Freude ift 
nur balb, und jedes Leid Doppelt. Dazu babe id ſeit vierzehn 
Tagen feinen Brief von Dir, weil Kannegießer ibn wahr: 
iyeinlih nad Dray hat geben laffen. ich habe noch feine 
Antwert von Könige und muß nun, weil ich nicht fehlen 
darf, nach Prag nachgehen. Hardenberg und jeine Gefährten 
werden mein Nachkommen nicht gerne jehen, aber ich würde 
Unrecht thun, wenn id nicht nadigehe, wenn id nicht wenig- 
ftend meine Bereitwilligfeit zeige. ich wünjche, man gäbe 
mir bald meine Antwort. Bleibe ich fünger aus, iv werde 
ih den Kindern fremd werden, und dies würde mir viel vom 
Glück meines Lebens rauben. ich butte mir Shen den Plan 
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Schleſien herum, und wahrjcheinlich ift dies auch heute jchen 
von Böhmen und der Marf aus der Fall. Bis jept, ed find 
freilich erft acht Tage, geht ed gut, und Gott wird und nicht 
verlaffen. Dein ältefter Bruder wird aud ſchon jehr thätig 
fein. Dieſe Wochen find ſehr wichtig. Napoleon jdeint 
durch gewagte Dinge imponiren zu wollen, aber Die Zeit des 
Imponirens tft vorbei. Yon Wilhelm babe td jeit dem Ans 
fange der Seinbicligfeiten nod feine Nachrichten haben Fönnen. 
Unjer National» CavalleriesRegiment tft aber wahrſcheinlich 
ion vor geweſen. Morgeftern war td von hier aus in 
Reinerz, um Nhediger zu bejuden. Sein Arm tft beinahe 
wieder hergeftellt. Er denft bald reifen zu können. Beide 
grüßen Did. Brünned, Der dort auch im Bade war, ift 
fon Bei der Armee. E8 bat in dieſer Zeit hier je viel ges 
regnet, daß, wenn es dort nicht beifer geweſen tft, Eiſenach 
ſehr Saure Gefichter gemacht haben wird. 

Hat Leopold nicht geichrieben? Mo ftebt er und unter 
wen Tteht ex? — Es fann fein, das Du dieſen Brief jrût 
bekommſt, denn man tft jegt nicht ganz fider, ob der Poſten⸗ 
lauf bier in Schleſien durch die friegeriihen Ereignifje nicht 
etwas gebemmt wird. Das thut aber in der Hauptiache 
Nichte, denn nicht bier, jondern in Sachſen wird jet Alles 
entichieden. Schwarzenberg bat ald Ober-Befehlshaber eine 
ſehr ſchöne Proclamation erlaffen. Die Oeſterreicher Tollen 
vom beſten Geiſte ſein. Wahrſcheinlich kommt es ſchon heute 
zu Tage. Es iſt ein merkwürdiges Jahr. Im vorigen Jahre 
um dieſe Zeit ging es gerade auch recht blutig her. Der 
Graf Voß, der Großſohn der Frau Tante, der ruſſiſcher 
Officier iſt, hat mich in Reichenbach auch beſucht. Ob er 
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ten Napoleon jchlagen wird? — Schreibe mir nad) Glatz, 
aber nichts Politifches, weil e8 immer ungewiß tft, ob mid 
der Brief nod trifft. 
Glas, den 27. Muguit 1813. 

Geftern, als id) den furzen Brief!) mit den yolitiichen 
Nenigfeiten an Did jchrieb und Dir meldete, dab ich nun 
nad Prag abgehen würde, hatte midy die Freude über die 
quten Nachrichten, meine lebhafte Anhänglichfeit an König 
und Vaterland jo fortgeriffen, dab id) in dem Yugenblide 
nicht Daran dachte, Daÿ ich burd) meine Abreiſe nad Prag 
wieder weiter von Dir finie. Kaum war mein Brief aber 
fort, Jo ftandet Ihr Alle, Du und die Kinder, lebhaft vor 
mir, e8 war mir recht Far, wie wir im vergangenen Sabre 
alle Leiden mit Gleichmuth und Ruhe ertragen hatten, und 
zwar id, weil Du mir mit den Kindern nahe warft. ich 
ztebe jest jo allein in der Melt herum, und jede Freude tft 
nur ball, und jedes Leid doppelt. Dazu babe id feit vierzehn 
Tagen feinen Brief von Div, weil Kannegießer ihn wahr: 
Icheinlih nad) Drag bat gehen Iaffen. ich habe noch feine 
Antwort von Könige und muß nun, weil ich nicht fehlen 
darf, nach Prag nachgehen. Hardenberg und feine Gefährten 
werden mein Nachfommen nicht gerne feben, aber id würde 
Unrecht thun, wenn ich nicht nadgebe, wenn ich nicht wenig= 
ſtens meine Bereitwilligfeit zeige. td wünfche, man gäbe 
mir bald meine Antwort. Bleibe id länger aus, fo werde 
ich den Kindern fremd werden, und died würde mir viel vom 
Glück meines Lebens rauben. ich hatte mir ſchon den Plan 
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der hier tft, gebeten, mit mir zu eſſen. Schenfendorff nehme 
ih mit nad) Prag. ich denfe morgen Abend hier abzureijen 
bis Neinerz, wo Rhediger noch ift, und übermorgen weiter, 
jo daß ich den 31. in Prag eintreffe. Muß ich weiter gehen, 
jo gehe ich über Seylit nad) Dresden: Im der Laufig muß 
es gräßlich ausjehen, Itoeder bat wahrjcheinlich Alles verloren. 
Zaujende von Menjchen werden höchft unglücklich. Stein tft 
in Prag mit feiner Frau. Der fommt zu feiner Frau, dem 
vielleicht weniger daran liegt, und id muß von Dir entfernt 
jein. Aber lange fann die Sache unmöglich dauern, denn 
die Franzoſen müffen in der Nieder-Laufig verhungern. Dazu 
it hier ein jo ſchreckliches Negen- Wetter, daß alle Gebirgs- 
Flüſſe übertreten, und die Pafjagen gehemmt find. 

Gott jet mit Dir! Er ftehe Dir bei! 

Den 28. 

Der Courier ging geitern nit ab, und id habe bes 
Regenwetters wegen gerne geftern bter gewartet, weil td) 
mit der heutigen Berliner Poft ganz fiber einen Brief von 
Dir zu erhalten glaubte. Aber die Poft it hier, und id) babe 
Nichts von Dir. Entweder bat Kannegieger Alles nach Prag 
gehen lafjen, und wollte Gott! dies wäre allein die Urjache, 
DaB ich feit Deinen Brief vom Gramen aus Gumbinnen 
feinen von Dir babe, oder — wovon der Gedanfe mid don 
jebr traurig madit — Du bit jehr franf. Ou jchriebit, 
Du wäreſt in Gumbinnen nicht auf den Ball gegangen, und 
Robert wäre fehr beijer. Du warft vielleicht ſchon bamals 
nicht wohl, oder Nobert it franf geworden, was Did) gewiß 
fo angreift, als wenn Du jelbit frank bit. Gott ftehe Dir 
bei! Bon der anderen Seite würde Wagner mir alddann 
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body geichrieben haben. Und nun muß ich ned weiter ven 
Dir fort! Dazu fommt zu dieſer Beicrgnis ned das Kreuzen 
der Empfindungen, was Die geitrigen und Peurigen guten 
Kriegs-Nachrichten veranlaſſen. Blücher bat nämlich den Fein? 
zeichlagen, und ibm ant 26. 40 Kanonen und 2000 Gerar: 
gene bei Goldberg abgenemmen, und rerfelgt ihn ned. 
Bülow und Tauengien haben am 22. im aud kei Berlin 
geichlagen, und ihm 33 Kanonen und mebrere Hunter Ge 
fangenc abgenenmen, und verfolgen ibn nad der autre 
Aus Sachſen erwarten wir auch ſtündlich gute Nacricten. 
Alles dies ftimmt zur höchſten Areute, wenn ich Dabei Nad- 
richt von Div hätte. Unfer König ift, nach Den legten Made 
richten, in Teplitz zurüdgeblicben, welches iebr gut it, weil 
ſonſt alle drei Monarchen das Haupt Quartier ſehr geniren. 

ich gebe nun mit Schenfendorff mergen nah Prag, um 
bin Mittwoch, den 1. September dort. Tb id dableibe oder 
nach Teplig nachgehe, weiß ich noch nicht. id werde Tir 
nach wie vor, oft Schreiben. Deine Briefe ſchicke ver Couvert 
an den Pott: Direkter Schwürz, im Gefolge Des Herrn Generals 
Poſtmeiſters, über Berlin. Bekäme ih nur bald Nacrict 
ven Dir und ſchreibe mir nur recht oft. 

Drag, den 3. September 1813. 

Mod babe ich immer feine Nachricht von Dir und bin 
jebr beſorgt. Dein letzter Brief ift nod) immer Der vom 
I nad dem Eramen aus Gumbinnen. Und ich bin jegt 
weiter von Dir, als id je mar. ich babe ſchon an alle Pott: 
Aemter geichrieben, ob nicht Briefe an mich irgendwo liegen, 
ne nun muß ich wieder die Antworten erſt erwarten. Wenn 
Du mit Den Kindern nur geſund wäreſt! Schlohmann kommt 
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beute aus dem Haupt: Quartier, und bringt mir vielleicht 
Briefe von Dir! Bon der anderen Seite Jage td mir jelbit, 
daß ich in Dresden auch einmal, ald ich anfam, in vier 
Wochen feine Nachricht von Dir hatte Und nun bin id 
noch weiter von Dir. Dazu fonunt, daß id nod immer 
feine Antwort vom Könige habe, aljo noch immer feinen 
rechten Plan machen fann, woran die Kriegszüge der Armeen 
wehl Schuld find. Binnen adt bi8 zehn Tagen muß aber 
Biel entſchieden fein, denn die Kriegs-Ereigniſſe geben jo 
ſchnell, daß Das Ding nicht lange dauern fann, die beiden 
großen Schlachten, die Blücher in Schleſien gewonnen bat, 
wirft Ou aus den Zeitungen fennen. Auch die, die Bülow 
bei Berlin gewonnen bat. Hier vor Dresden, von Böhmen 
aud, ging ed Anfangs nicht jo gut. Wir hatten bon den 
großen Garten bejegt, aber ein fürchterliches Regenwetter, 
und weis der Himmel mas? machte, dab Schwarzenberg 
zurüc ging, als er erfuhr, daß Vandamme mit 40,000 Dann 
ihn im Rücken war. Vandamme iſt vernichtet, Kleiſt bat 
da wieder den Ausſchlag gegeben, und nun geht e8 wieder 
vor. Binnen drei Tagen hofft wieder Alle vor Dresden zu 
fteben oder vielmehr in Dresden zu fein, weil Napoleon es 
verlaffen, und mit feinen Truppen, den flichenden Armeen, 
welde von Blücher und Bülow gejchlagen find, nad der 
Laufig entgegen gezogen ſein fol. So muf dad Ding auf 
jede Weiſe bald zur Euticheidung fommen. Die Armeen 
und die Völker können jo große Anftrengungen nicht lange 
aushalten. Bei dem Abmarſch von Dresden haben die Defter- 
reicher etwas Geſchütz und Gefangene verloren. Es tft das 
Lchrgeld, was fie geben, und wird aud zum Guten führen. 
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zweiten Bülow'ſchen Eiege. Sage doch Robert, daß Medien: 
burg dabei geweſen iſt. Moreau ift geſtern früh gefterben. 
Die Armee vüdt wieder ſchnell in Sachſen vor. So get 
Alles gut. Vielleicht kann ich Dald abreifen. Darauf femme 
id immer zurüd. ich jhide dieſen Brief mit Gelegenheit 
bis Schleſien, wo id ibn zur Poſt geben laffe. Gott je 
nit Dir! 


Sdôns Frau an ihren Mann. 


| Blofinnen, ben 7. Yuguit. 

Geftern bin ich glücklich mit allen meinen Kindern bie 
ber gefommen, und nun ift mir jo recht wohl, mit allen 
Oreien zuſammen fein zu fünnen, und Der lieben Jugend 
ebenfalld. Adolf Schaaf ift auch gleich mitgefommen, un 
da kann denn das Spielen fe recht nad Sergensluit vor fi 
gchen. Nenn Du nur hier wäreft! Mie würdeft Du Dich 
über die drei Heinen Weſen freuen! ich weils immer nid 
über welches ich mid am meiften freuen ſoll. Nobert il 
noch nicht von feiner Heiferfeit hergeftellt und huſtet auf 
etwas, Doch wird e8 fit ja wohl Bald geben. 

Deine Briefe hatte id mir nachbeftellt und befam alle 
den vom 21. kurz vor Deiner Abreife nad) Glag. Leider 
fannft Ou noch immer nicht nnjer Wiederſehen bejtimmen, 
aber Du Schreibit, es geht Dir nicht ſchlecht, und das ift mit 
chen lieb. Gott jchenfe und ein frohes Wiederſehen! 

Hier it Alles gut, nur hindert der Regen am Kom 
hauen, weldyes heute geicheben follte. 
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werde hier abwarten, bi8 Dresden bejebt ift, und dieſe Tage 
dazu benuben, Drag zu bejehen. Wenn Drag nur nicht fo 
groß wäre! Gtein wohnt von mir beinahe eine Viertelmeile. 
Auf der großen Brüde babe id mir geitern ſchon den bei: 
ligen Nepomuf angejeben, deſſen Statue da Steht, wo er 
beruntergeftürat jein ſoll. Es ft bier gewaltig theuer, und 
bei aller Einichränfung wird dad Auskommen ſchwer fcin. 
Wenn fih die Cache nur bald jo wenden mödte, daß id 
Did und die Kinder feben könnte. Du haft freilid) die 
Freude mit den Kindern, aber aud die Sorge für Îte allein, 
und id fann meinen Theil daran nicht mit tragen. Lydia 
hatte nad) Deinem legten Briefe nod feinen Zahn. Wird 
Gott ihr Kraft geben, dieje erften Leiden zu überftehen? id 
will feft vertrauen. Du thuft Alles, was eine treue Mutter 
nur thun fann. Gott wird Dir die Freude des Kindes 
Iaffen. Könnte ih Dir nur von dem prächtigen Wein, den 
man bier hat, Etwas fdiden! id muß ihn jept allein trin- 
fen und bin jo gejund und ftarf, daß ich feinen Wein nöthig 
hätte. Daß Prag viel mehr ſüdlich als Gumbinnen liegt, 
ift Doch jeher zu bemerfen. Früchte und alle Umgebungen 
zeigen e8. 

Für Bluhm ſchicke id Dir hierbei das Duplicat meiner 
Quittung pro September, damit er den Gehalt heben Fanır. 
Schneide dies ab und jchide e8 an Bluhm Gin Eremplar 
jdide ich direct an ihn ab. So bift Du doch nicht in Ber: 
(egenheit. Entziche Dir dod nur Nichts. ich bite Did 
jehr darım. Außer den Kindern haft Du bdod fo wenig 
Freude. 

In diefem Augenblide fommt noch die Nachricht vom 
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zweiten Bülow'ſchen Siege. Sage doch Robert, dat Medlen- 
burg dabei gewejen ift Moreau ift geftern früh gejterben. 
Die Armee rüdt wieder ſchnell in Sachſen vor. So geht 
Alles gut. Vielleicht fann ich bald abreifen. Darauf femme 
id immer zurüd. ich jbide bicjen Brief mit Gelegenheit 
bis Schlefien, wo ih ibn zur Poft geben laffe. Gott jei 
mit Dir! 


Schöns Fran an ihren Mann. 


Blofinnen, ben 7. Auguſt. 

Geftern bin ich glüdlich mit allen meinen Kindern bie 
ber gefommen, und nun ift mir jo vedt wehl, mit allen 
Dreien zufammen fein zu können, und der lieben Sugend 
ebenfalls. Adolf Schaaf ift auch gleich mitgefommen, und 
da fann benn das Spielen jo recht nad) Herzensluſt vor ſich 
geben. Wenn Du nur bier wäreft! Wie würdeft Du Did 
über die drei Heinen Mejen freuen! ich weiß immer nict, 
über welches ich mich am meiften frenen fell. Robert it 
noch nicht von feiner Heiſerkeit bergeftellt und huſtet aud 
etwas, Dod wird e8 fit ja wohl bald geben. 

Deine Briefe hatte id) mir nachbeftellt und befam alic 
den vom 21. furz vor Deiner Abreife nach) Glag. Leider 
kannſt Du nod immer nicht unfer Miederjehen beftinmen, 
aber Du jchreibit, es geht Dir nicht ibledit, und bas it mir 
fhen lich. Gott ſchenke uns ein frohes Wiederſehen! 

Hier iſt Alles gut, nur hindert der Regen am Korn— 
bauen, welches beute geſchehen ſollte. 
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Schön an feine Fran. 
(Surtiegung des Briefes vom 3. September.) 


Den 5. Septbr. 

ih habe den Brief nod nicht abidhiden fünnen und 
nun ann id Dir aud die freudige Nachricht mittheilen, daß 
ih Deinen Brief aus Blofinnen vom 7. erhalten habe, und 
den 9. von bier nad) Gumbinnen abgebe. Da id in Bres- 
lau meinen Wagen mub vepariren laſſen, und wabriheinlid 
über Berlin geben werde, jo kann ich vor Ende September 
nicht zu Haufe eintreffen. Aber Gottlob! daß id fo weit 
bin, daß ich jebt gewiß nun bald bei Dir bin. Roberts 
Krankheit wird hoffentlich nicht viel zu bedenten haben. 


Kabinetsrath Albrecht an Schön. 


Teplitz, den 6. Septbr. 1813. 

Obaleid ich Ihnen, mein theuerjter Sreund, bereitd das 
Original der an Sie erlaffenen Kabinet3:Ordre vom 15. Aug. c. 
fürzlich, nachdem es von Neifje und Neudorff an nid zurüd: 
gefommen war, überididt babe, jo jcheint dieſe Rabinets- 
Ordre doch nod nicht in Ihre Hände gekommen zu jein; 
denn foeben giebt mir der Herr Staatöfanzler Ihre An: 
zeige, von 2. aus Prag datirt, nnd id eile daher, Ihnen 
Abjchrift jener Dröre aus meinen Goncepten zufommen zu 
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laſſen. Sd kin hierbei ganz außer Schuld, denn mit Ihrem 
Compte rendu empfing id ein Schreiben von Ihnen, nad 
welchem ich die Antwort des Königs nad) Neilfe an Sie 
ibiden sollte. Das iſt geſchehen; Sie müfjen aber nidt 
nad Neiſſe gegangen fein, die Poft bat Sie in Neutorff 
gejucht; dort find Sie auch nicht gemeïen und jo wurde mir 
in Landeck heute vor acht Tagen dieſe Reſolution des Königs 
zurückgebracht. Ich fragte jogleich den Herrn Staatäfanzler 
nach Ihrem Aufenthalt; er wußte ihn nicht; es ging gerade 
eine Gitafctte an Seeyebartb ab; der Herr Stantöfanzler 
rieth mir, Die Kabinets-Ordre an Sie dem Herrn v. Ecege 
bartb zur Meiterbeförderung zuzuſchicken, und aud das tit 
geſchehen. 

Die großen Ereigniſſe, die wir ſeit vierzehn Tagen er: 
lebt haben, find Ihnen bekannt; ich füge alto nur noch hinzu, 
was geltern bier einging. Die befeitigte Stadt Luckau bat 
ſich am 28. dem General v. Wobeſer vom Tauenzien’ichen 
Armee-Corps ergeben und find dabei 9 Kanenen erobert und 
1000 Gefangene gemacht; und ant 27. bat General v. Hirſch⸗ 
feld mit 9000 Mann Landwehr, incl. eines Reſerve-Regiments 
Sufanterie, den General Girard, der mit der Garniſon ven 
Magdeburg, 12,000 Mann ſtark, nach Belzig auf der äächſi— 
schen Grenze marſchirt war, geichlagen, ibm 2000 Gefangene 
und 7 Kanonen abgenommen, und der General Gzernitichef 
bat im Verfolgen des Acindes in einem Separat-Gefecht Die 
teindliche Gavallerie geworfen, eine Kanone erobert und 1500 
Gefangene gemacht. Auf Blücher gebt jegt Napoleon los; 
vielleicht it beute oder morgen große Schlacht. Gewinnen 
wir Diele, jo wollen wir auf unicre Knie fallen und an- 
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| Brief jagen, id fürchte ſchon, daß dieſer Did nicht mehr 
trifft, denn wenn er aud nur acht Tage geht, erbaltit Du 
ibn nicht mehr. Wenn id Did aber nur bald jelbit jprece, 
io will id auch gern ohne Zweck gejchrieben habeı. 

Die Kinder find Gottlob! alle gefund. — Ucbrigens ift 
die fleine Samilte böchit erfreut, morgen nad) Abiteinen zu 
reiten, aber im Wagen wird es wohl etwas Unruhe geben, 
denn das lange Sitzen it nicht ihre Sade. — 

Hier tft jeit zwei Tagen endlich anhaltend ichönes Met: 
ter; es kann aljo hinter einander gehauen werden. Es tit 
ein großer Zegen dies Iahr. 

Bon der Neigichüg erhielt ich heute einen Brief mit der 
Antwert von Jaski. Jaski fann durchaus fein baares Geld 
auftreiben, ob er gleich Gelbeëmerth genug liegen hätte und 
Forderungen, mit melchen er, wenn er fie erbielte, Carln ſehr 
gern befriedigen würde. Er fdidt eine von Bicjen an den 
Staat mit und fragt an, eb On ihm nicht zum wahren Werth 
verhelfen fénntelt; Doch da e3 zu ungewiß tt, eb Du Dielen 
Brief erhältit, jo lege ich fie nicht bei, ba ich auch nicht 
glaube, daß Du ibm das Geld verichaffen fannit. (8 tit 
ein Atteſt über eine Forderung, 403 Thlr. 8 Gar. Tetragend, 
und weöhalb er fih an G.-St.“R. Staegemann zu wenden 
bat. Nie dergleihen Dinge zuiammenbängen, wirt Du 
am keiten wiljen, und fünnen fie gezahlt werden, aud von 
bier aus rathen, wie man es anfängt. Sch würde das Pa— 
pier gern mitibiden, aber wenn es verloren ginge, wäre es 
doch übel. 

Blofinnen, den 25. Auguit 13. 

Zwei Pofttage mußte ich vergehen laffen, ohne an Dich 

20° 





308 


zu fchreiben, und wenn ich der frohen Hoffnung trauen Tann, 
die Du mir auch nod) in Deinem lieben Brief vom 6. giebft, 
jo ift aud) biefer. vergebens gejchrieben; wenigitend würbeft 
Ou ihn alddann nicht mehr in Neichenbacdh erhalten. Doch 
feit der Zeit hat fih ja Vieles verändert. Der Krieg it 
wieder auégebroden, und alle anderen Menfchen meinen, 
Du würdeft nun nicht fommen. Ich Tann mid) davon noch 
nicht überzeugen, und glaube noch immer an die Möglichkeit, 
Dich bald hier zu fehen, bemt mit einer Schlacht werden. 
unjere Truppen doch nicht gleich in fremdes Land fommen,- 
und Du fônnteft wenigitens auf einige Zeit auf Urlaub 
fommen. ie dies Alles werden wird, muß die Zeit aus— 
werten. Schwer würde e8 mir, meines jehnlidhiten Munjches 
vielleicht beraubt zu jein, und noch immer nähre id ihn, ja 
ih glaube jchen oft, Du kommſt, wenn ich die Hunde bellen 
und Wagengeränſch höre, und lebe deshalb in beftändiger 
Erwartung. Freitag werde id vielleicht etwas Beftimmteres 
hören, und mit Sehnſucht erwarte id dies. Aber unter: 
halten muß ich mich wenigiteng mit Dir, und Dir von 
meinem jeit acht Tagen geführten Leben erzählen, es ift mir 
ja der einzige Erſatz für Die harte, vielleicht noch fehr lange 
Trennung von Dir, und bin ich Dabei zu weitläufig und 
ihwaghaft, jo babe deshalb Nachjicht mit mir. 

Zuvor nun nod von mir nnd den Kindern. Diele find 
Gottlob! jo mie id gefund. — — ©! wenn der Menid 
nur immer fein Leben mit Aufmerkſamkeit beobachtete, fo 
wirde er je länger, je mehr finden, daß Gottes Wege nur 
Weisheit und Liebe find. — Da der neue Lehrer Herr 
Dr. Lindemann enblid angefommen war, wurden in der 
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Schule neue Einrichtungen gemacht, und Robert fam dabei mit 
fünf anderen Knaben von Quinta auf Quarta. Wenn ex hier 
ift, macht e8 ihm viel Vergnügen, mir griechiiche Vocabeln 
zu lehren, wobei er fit wundert, daß id) fie ordentlid) be- 
halte, er wünfcht febr, mir die Declination beizubringen, dod) 
dazu babe ich ihm wenig Hoffnung gegeben. Der Malvus 
ift fich gleich, immer munter, geiund, aber aud) unartig. Cie 
wird Did gewiß gleich wieder fennen. — 

Den Freitag vor acht Tagen, den 13., jchrieb id Dir 
zulegt. Sonnabend früh fuhr id ab und fam awijhen Jieben 
und adt in Tilſit an, wo fie mid) doch nicht beſtimmt cr- 
warteten, aber wie immer freundlich willkommen hießen. 
Den alten Eiehr fand ich doch viel wohler, als ich ibn mir 
gedacht hatte, und auch jeine Stimmung ziemlich heiter. Daß 
ich mit ihm von Dir ſprechen fonnte, that mir jebr wohl, 
denn er tit Dir febr gut, und deshalb auch wohl jo freund: 
lih zu mir, denn die Anderen Élagen über jein Brummen, 
nur ich nicht. Mir ſprachen viel über Dein Kommen und 
Nichtfomnen. Auch er wünicht Dich jebnlid zurück, und 
jept auf Did alle jeine Hoffnungen, feinen Theodor be- 
treffend. Dieſer ſteht jet an der ſächſiſchen Grenze und ift 
übrigend zufrieden, nur beiorgt, Da er durchaus nod feine 
Nachrichten von ſeinen Eltern erbielt, und durch bas Nicht: 
erhalten des an ihn geſchickten Geldes in Verlegenbeit kommt. 
Er trägt dies Schiefial mit Mebreren, denn wer nicht dort 
Gonnectionen bat, empfängt dad Geld, was die Eltern ihm 
fbiden, io nidt. Dies ſoll vorzüglich bei den Freiwilligen 
der Hall fein, und es berridt darüber ein ſehr häßliches Ge: 
rũcht. Selbit einige Friedrichsd'ors, die Siehrs dem Theodor 
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in einem Briefe an einen Befannten gejchidt haben, auf mmmmni 
welchem fie bemerft, daß ed Geld für einen freiwilliger ar ——ı 
Süger wäre, tft jo wenig, wie der nachher geichidte Lauf: P___f: 
zettel angefommen. Auf der anderen Seite find fie feine — 8 
fünftigen Schidjald wegen fehr bejorgt. Pr. H., ber br un 
nicht weglaffen wollte, ift nun jehr böje auf ihn, db > er 
ohne feine Erlaubniß fortging, und als Theodor in Ber — ESr—⸗ 
lin dem Juſtiz-Miniſter fein Anliegen, künftig wieder ur a n- 
geftellt zu werden, und überhaupt feine Lage, dab er ee 
zwungen gewejen, jo ohne Abjchied fortzugehen, Ihrifie . 1 
vorgeftellt bat, bat ihm diejer zwar ein freundliches Chr — <i 
ben ertheilt, aber Pod darin gejagt, daß er nur alddann a mn 
geftellt werden Fönnte, wenn er in feinem früheren Fl—Siß 
beharren würde, denn tu der legten Zeit hatte der Präſide —nt 
nicht vortheilhaft von ihm berichtet. Wenn Du zurüd font, 
wirft Ou ant beften wilfen, was darin zu thun ift. — Lu ul: 
wig tft bei der Zandwehr, fie haben aber feine Nachricht nr 
ibm. Die Eiehrin ift jo lebendig wie fonft, und wird T— er 
dutter immer ähnlicher. Daß fie nun ruhig in irre —n 
Hauſeh wohnen fünnen, ift ihnen fehr lib. Sch nu —e 
Sonntag Mittag dableiben, und fuhr Nachmittag zur Mutter, 
Der ich auf einem Spaziergange mit der Schröder begegnete —- 
Eie Sieht viel wohler ald im Winter au, und nahm mi 
und die Kinder, obgleich fie nun bas Haus fehr voll bekam — 
ſehr liebevoll auf. Daß die Kinder fo an ihr hängen, je“ 
gar die Lydia, freute fie und mid) jebr. Mir hatten beinahe” 


— — — — — — — 


1) Band IL, Anhang zum erſten Theil, ©. 6, 3. 8 von oben; auch 
jpäter wurde Dies Haus mit befonderer Cinquartierung belegt. 
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Emmer regnigtes Wetter, Dod wenn ed gegen Abend jchon 
wurde, find mir auf den Bergen und in den beiden Dörfern 
ſpazieren geweſen. Das Andenfen an Did, in der Gegend, 
we Tu ald Kind bod gewiß jo oft geweſen Lift, begleitete 
mich freundlid, und mit Deiner Mutter dieſe Gegenden 
durchwandern zu können, gab mir eine jüße Freude. Die 
Mutter wollte aud mit mir nah Milftichfen fahren und 
wir wollten Deines Vaters und Geſchwiſter Gräber beiuchen, 
aber wir famen nicht dazu. Much fie jehnt fib, Dich einmal 
wiederzuſehen, und grüßt Did) ſowie Siehrs jehr. Freitag 
Nachmittag fuhr ich von ihr fort und blieb die Nacht in 
Tilſit. — — 

Sonnabend Abend kam ich in Gumbinnen an, wo ich 
leider keine anderen Briefe von Dir fand, als den mit dem 
Packet, und ein Jeder mir verſicherte, Du kämeſt nun be— 
ſtimmt nicht, welches mich ſehr verſtimmte. Rebert bat mich, 
doch noch Sonntag da zu bleiben, und ich wollte auch die 
Pferde ſich ausruhen laſſen, blieb alſo noch. Es wurde au 
dem Tage ein großes Manöver von dem Landſturm aug: 
geführt, welches von 7 Uhr des Morgens bis gegen 4 Uhr 
Nachmittags dauerte. Ich ſah fie zurückkommen; Brun— 
now und Herr Engbrecht haben gegen einander gekriegt, 
und es tt mitunter ganz ernſtlich geworden. Man kennt 
Gumbinnen und ganz Litthauen nicht, ſo kriegeriſch wird 
das Nölfhen. Mn ſtattlichſten nahm ſich der Oberforſt— 
meiſter Nounk aus, aber unter der 2. Jäger-Compagnie des 
Reg.⸗Rath Lange fteben mehr Sonoraticren, Nicolovius, Ser: 
new, die beiden Wagners, fie follen ſich aber zufällig jus 
jammen gefunden haben. 
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Hier fam id nun Montag glüdlih an und hatte ei ne 
fehr große Sreude, Deinen Brief vom 6. zu finden; ih at 
Darauf jo vergnügt geftimmt, wie mir lange nicht geme” —ien 
it, Du ſchriebſt jo liebevoll und gabjt mir noch immer Die 
Ansficht, zu fommen, was fonnte id mir für den Aug gerjen: 
blif Beſſeres wünjchen? | 

Friedrich arbeitet in jeinem Garten brav, die Papiemerein 
fteben ſehr ichen, jo wie alles Gemüje ebenfalls, aber Me 
Nüben werden von ben Würmern ganz verzehrt. Das RWieh 
ift in gutem Stande, aber in manchen Orten ſoll die Nirmmmmmder: 
veft ausbrechen, das wäre jehr übel, man muß daher vor⸗ 
ſichtig ſein. 

Nun muß man anfangen, noch mehr zu ſparen, Wenn 
von künftigem Monat an bekommen die Ofſicianten num die 
Hälfte ihres Gehalts und dabei Trejoridheine von 5 TEraler, 
die Niemand abnimmt, für voll angerebnet. Wer unter 
400 Thaler fat, den wird aber Nichts abgezogen. 

Der Neitzſchütz tt abermals mit jeinem Bataillon nad ' 
Braunsberg verießt, er wire wohl damit zufrieden, wenn es 
nur von Beſtand wire. 

Non meinem Bruder Wilhelm höre id durchaus Nichte, 

Heute fommt der Herr J.-C. Wilde, um Geridtétay 
zu halten, Eiſenach weiß aber nicht über wen, ben er weih 
von feinem Streit. Aber die Leute kündigen dies Jahr, je 
wie ihnen etwas nicht vecht ift, ba der Bauer ihnen 15 Gyr. 
und Eſſen den Tag giebt, indem in den Dörfern wenig 
Leute find. 

Nun lebe wohl! Gott möchte Did bald zu mir führe 
wenn Du auch wicber fort müßteft, wenn ih Did n 
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tıamal miebergejehen hätte, und mich mit Dir über die 
ST énder gefreut hätte; denn Gott fhenfte und big jebt viel 
Freude durd fie. 

Weißt Du nichts von der Tante Bob? 

Blokinnen, den 28. Auguft 13. 

Auch heute fchreibe ich, noch immer nicht wiljend, ob 

Du meine Briefe erhalten wirft, ob Du näher mir gefommen 
coder Did vielleiht nod weiter ven mir entfernt haft. Dicie 
Unbeſtimmtheit ift vecht quälend, und doch kann ich mid) der 
frohen Heffnung, Did einmal wiederzufehen, nicht fo ſchnell 
Berauben, vorzüglich, da ich mit lebter Poſt feinen Brief von 
Dir erhielt und mir das jo auslege, als wäreft Du auf der 
Seite bicher begriffen. Vielleicht bringt mir die nächite Poft 
etwas Beltimmtes. 

Das Wetter ift bier auch fortwährend der Ernte ſehr 
angünitig, ed vegnet täglih jo, daß faum geſäet werden 
Tann, viel weniger eingefahren. Den Apfelbaum im Garten 
beſchützt Sriedrich wie Der Wächter des Baumes der Diana, 
er jchläft Darunter, Doch babe ich es nicht anders zugegeben, 
als daß er fi eine Hütte darunter gebaut bat, jonft wäre 
er wieder franf geworden. 

Lydia tit ein gar brolliges Ding, und id) benfe immer, 
daß fie Dir ganz gleichen wird; Du haft aud jo früh ge: 
ſprochen. — Auf Cuarta befommt nun Nobert feine Zettel 
alle Eonnabend, jondern alle Monate. Malvine redet aud) 
iben von Quarta und Quinta. Iept ſchläft fie Die Nacht 
doch ruhiger. — 

Graf Lehndorff bat vor einiger Zeit an mich geichrieben 
durch Fernow, der aber den Brief etwas lange behalten hatte. 
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(Fr will wiſſen, was Du denn über ihn beichlofien kalt, er 
jigt nun in Rügenwalde und wartet jein Schidjal dert al, 
blind Dir vertrauend. Was toll id ihm antworten? — 
Auch eine Alkäiſche Ode, verfertigt und geiprochen von ihm 
am Geburtêtage des Könige, bat er an Fernow für Di 
gechickt. 

Der Yanditallmeitter iſt in meiner Abweſenheit bier ge 
teten, er babe geglaubt, Did ſchon bier zu finden. 

Blokinnen, den 1. September 13. 

Die legte Port brachte mir wieder einen Brief von Ou, 
und wenn er freilich tehr alt mar, denn er war vom 11. 
und id erbtelt tbn den 30., jo war er mir doch um je er 
freulicher. da Du die Heffnungen zu Deiner Nüdfehr mir 
nech immer nicht ganz benimmit, und überhaupt wieder von 
einem baldigen Wiederieben ierichtt. Ich glaube nur an Eté, 
wenn Du nämlich emibn zu uns fonmit, an mein Nachfelgen 
nicht mebr, fo glücklich es mich auch machen würde. Es würde 
doch ehr foîtbar Sein, und da Dein Aufenthalt Doch nur ren 
unbeitimmter Dauer in jener Gegend fein wird, würde Deie 
Rere webl ven zu bedeutenden Ausgaben für uns in Nr 
jegigen Zeit Tem, Da ja! von honte ab, die Officianten nur 
dad halte Gehalt bekemmen. und die Ireoricheine dabei nech 
fur voll angenommen werden müfien, wodurch aud unſere 
Einnabme bedeutend leider. Auf dieſe Freude habe id alle 
ſeinab reſignirt. aber nicht auf Die Dich wieder bei mir zu 
Leben. die ih manchmal fo nabe alaufe, daß mir dad ST 
stärker ichlagt bei jeden ungewöhnlichen Geräuſch, melde 
id anf dem Sofe hôre Doch, and dicie Seffnung min 
vielleicht mir nicht erfüllt werden, und wenn es zum Webl 
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einmal wiedergejehen hätte, und mich mit Dir über bie 
Kinder gefreut hätte; denn Gott ſchenkte uns bis jebt viel 
Freude durd fie. | 

Weißt Du nidt8 von der Tante Vob? 

Blokinnen, den 28. Auguſt 13. 

Auch heute jchreibe ih, nod immer nicht wifjend, ob 
Du meine Briefe erhalten wirft, ob Du näher mir gefommen 
oder Dich vielleicht noch weiter von mir entfernt haft. Diele 
Unbejtimmtheit ift vecht quälend, und bod fann id mich der 
froben Hoffnung, Dich einmal wiederzufehen, nicht jo ſchnell 
berauben, vorzüglich, da ich mit lebter Bolt feinen Brief von 
Dir erhielt und mir bas fo auslege, al8 wäreft Du auf der 
Neife hieher begriffen. Vielleicht bringt mir die nächite Pot 
etwas Beftimmtes. 

Das Wetter tft bier auch fortwährend der Ernte fehr 
ungünftig, es regnet fäglih jo, dab faum gejäet werden 
kann, viel weniger eingefahren. Den Ayfelbaum im Garten 
beſchützt Gricdrid wie Der Wächter des Baumes der Diana, 
er schläft Darunter, doch babe id es nicht anders zugegeben, 
als da er fid eine Hütte darunter gebaut Bat, fonft wäre 
er wieder franf geworden. | 

Lydia tft ein gar drolliged Ding, und ich benfe immer, 
daß fie Dir ganz gleichen wird; Du haft aud) jo früh ge- 
iprochen. — Auf Cuarta befommt nun Robert feine Zettel 
alle Eonnabend, fondern alle Monate. Malvine vedet aud) 
ihen von Quarta und Quinta. Sept fchläft fie Die Nacht 
doch ruhiger. — 

Graf Lehndorff bat vor einiger Zeit an mid gefdrieben 
durch Fernow, der aber den Brief etwas lange behalten hatte. 
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fan, febr gern zu übernehmen. Auch Malvina verliert 
einen Freund, denn M. gab fich viel mit dem Dingden ab, 
und trug und bob fie bei ben Spaziergängen, mo fie nidt 
fort fonnte. Deiner gedenft fie jehr oft. Geſtern beim The 
fragte id fie, wer und wohl fehlte, da jagte fie gleich, „der 
Vater“. Hernach famen aud) Robert, unjer Hr. Wagner und 
Medlenburg daran, aber Du wart dud ihr erſter Gedanke. 
— Von Medlenburg babe id nun gar feine Nachricht, und 
jegt ift er wahrſcheinlich bei der fiegreichen Schlacht bei Berlin 
auch Dabei geweien. Gott gebe unferen Waffen bed femer 
Glück! Iept müfjen Schon große Dinge vorgegangen jen, da 
ihon am 23. die Schlacht bei Berlin und in Schleſien unter 
Rlücher eine eben jo glüdliche war. 

Daß mein Bruder fi jo an Dich jchließt, macht mir 
viel Freude. Gott, Der ibn in jo vielen Geſahren beihüpte, 
wird ihn ja audi jept behüten, da er einmal für die gerenhte 
Sache ftreitet. Mic gern würde id feiner Grau beiftehen! 
Die arme Schwägerin in Friedrichsgabe verliert dur M. 
nun auch ihre einzige Stüge in der Wirthichaft. Leopeld 
it vor Güften. | 

Vor einigen Tagen erhielt id einen Brief von Hahn⸗ 
rieder aus Offa, Da ich aber immer noch nicht weiß, cb Did 
meine Briefe Sicher treffen, Gehalte ich ibn zurüd. Gr Kittel 
ſehr, ob Dir ihm nicht cine Anstellung dert auf Diäten zum 
Ueberſetzen der ruſſiſchen Angelegenheiten verjchaffen könnte, 
indem er in Geldnoth tit, das Menige, das er in Gumbinnen 
erwarb, iſt bereits Draufgegangen, nun weiß er nicht was € 
anfangen fell. Der Mann ift übel daran. id glaube, Nb 
Du einen Brief ven ibm, den id Dir früher ididte, auf 
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des Ganzen beiträgt, darf und foll id ja auch nicht flagen. 
Gott wird tragen helfen, was er fbidt! — Sehr gnädig ift 
er mir, daß feine Güte mir die Kinder fo gefund und munter 
erhält an Geift und Körper, an ihnen habe id ja! jebt meine 
jüseften Sreuden! — Endlih ift aud das Metter wieder 
freundlich, und die lieben Kleinen können fid in der freien 
Luft erfreuen. eltern Nachmittag, als ich etwas gelejen 
hatte, trat ich vor die Gartenthür, um nad ihnen gu fehen; 
Da fab auf dem grünen Mag vor dem Haufe Malvina, Lydia 
und die Alte im Gejpräd und Spiel vertieft. — — 

Wie ſehnlich wünschte ich Dir diefen freundlichen Anblick! 
Nachher gingen wir aufs Feld zu ben Leuten, e8 wurde 
Weizen gehauen, und die Lydia von einem Manne aus 
Janiſchken, der mit Mehreren und arbeiten half, zum erſten 
Male gebunden. Daß dies mit Weizen und von einem 
Manne geichah, erflärte und nun die Alte al8 febr glüd- 
lihe Bedeutung für die Lydia, Die ganz luftig unter den 
vielen Menjchen war. Eine halbe Tonne Bier ließ ich ihnen 
auf ihren Namen ertheilen, und da fie nur um Eſſen und 
Œrinfen arbeiten und des Brannteweind in vollem Maße 
getrunfen hatten, gingen fie jehr jelig nach Haufe. — 

Eine Veränderung in unjerem Haufe geht dieſer Tage 
vor, da Hr. M. fort muß, indem alle Artilleriften, die früher 
dienten und nun in Königlichen oder anderen Dienften find, 
zur Belagerung Danzigd fort müfjen. Dem armen Eiſenach 
geht es natürlich febr nab, daß er ibn verliert, und für die 
Wirthſchaft it er gewiß auch ein DVerluft: aber e8 muß jo 
fein. Ich habe mich erboten, wenn Gijenad auf dem Felde 
ift, die Gefchäfte, die id) an feiner Stelle im Haufe führen 
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faun, fehr gern zu übernehmen. Auch Malvina verliert 
einen Sreund, denn M. gab fich viel mit dem Dingden ab, 
und trug und hob fie bei ben Spuziergängen, wo fie nicht 
fort fonnte. Deiner gebenft fie jehr oft. Geftern beim Thee 
fragte ich fie, wer und wohl fehlte, ba jagte fie gleich, „der 
Vater“. Hernach famen aud Robert, unfer Hr. Wagner und 
Medlenburg daran, aber Du warſt bob ihr erfter Gebante. 
— Von Mecklenburg babe id nun gar feine Nachricht, und 
jett tft er wahrjcheinlich bei der fiegreihen Schlacht bei Berlin 
auch Dabei geweſen. Gott gebe unjeren Waffen doch ferner 
Glück! Jetzt müſſen ſchon große Dinge vorgegangen sein, da 
ſchon am 23. die Schlacht Lei Berlin und in Schlefien unter 
Blücher eine eben jo glückliche war. 

Das mein Bruder fih to an Dich ſchließt, macht mir 
viel Freude. Gott, der ihn in jo vielen Geſahren beichügte, 
wird ihn ja auch jegt behüten, Da er einmal für die gerechte 
Sache itreitet. Mie gent würde ich feiner Frau beiſtehen! 
Die arme Schwägerin in Friedrichsgabe verliert durch M. 
nun auch ibre einzige Stütze in der Wirtbichaft. Leopold 
it vor Cüſtrin. 

Vor einigen Tagen erbielt ich einen Brief von Sahne 
rieder aus Oſſa, da ich aber immer noch nicht weis, ob Did 
meine Briefe ſicher treffen, behalte ich ihn zurüd. Gr Bitte 
ſehr, ob Du ihm nicht eine Anftellung dort auf Diäten zum 
Ueberſetzen der ruſſiſchen Angelegenbeiten verschaffen fénnteit, 
indem er in Geldnoth tft, das Wenige, das er in Guntbinnen 
erwarb, tt bereits draufgegangen, nun weiß er nicht was er 
anfangen ſoll. Der Mann it übel daran. ich glaube, das 
Du einen Brief von ibn, Den id Dir früber ihidte, and 
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nicht erhalten haft, da, wie es fdeint, Dir fo viele meiner 
Briefe fehlen. . 

Weil Du ed wünfcheit, werde ich diefen Brief nad) Neige 
Ihiden, denn wenn Du nicht auf dem Mege zu mir bift, 
bift Du nun wabrideintfid in Prag, und daß Du nun nahe 
dem großen Schauplage bift, freut mich in vieler Hinficht 
für Did doch Sehr. 

Blofinnen, den 4. September 13. 

Deine lieben Briefe vom 23. und 26.1) aus lab bes 
fam id) einmal wieder redit fnell und zufammen. In dent 
eriteren ſprichſt Du noch jehr vom Zurückkommen, aber Dein 
Abgang nad) Prag bat mir nun auf einige Zeit diefe Heff- 
nung benommen. Denn immer weiter bift Du ja nun von 
mir, und es tft voraus zu jeben, daß die größeren Creignifie, 
bte nun Ichon begonnen haben und wahrjcheinlich noch folgen 
werden, die Antwort, wenn man fie Dir nod ertheilt, doch 
verzögern werden. Es iſt ein betrübender Gedanke, nicht 
einmal mebr in einem Lande mit Dir zu fein! Zum Him— 
mel muß man jeinen Bli wenden, wenn der Erde Drang- 
jalen und Unbeftändigfeit bas Herz betrüben, der ift ja ütberall 
derjelbe. Ich ſah geftern Abend den ſchön gelternten Him: 
mel, da war ed mir ein jüßer Œroft zu denfen, der wölbt 
fih ja über ihn wie über did, und wenn er ihn in biejent 
Augenblide anblidt, jo haben wir doch eine gemeinjchaftliche 
Empfindung! — Und fommt denn nicht jeder Œroft von 
dort? Se höher fi der geiftige Menſch erhebt, je ſtärker 
wird er, hier zu wandern und auszuhalten, was Gott auch 


1) Nicht vorgefunben. 
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Did zurüdenwartete; und day Du dennoch meine Briefe fo 
ipât und mebrere gar nicht bekommſt, ift mir recht betrübend, 
da Du Did ohne allen Grund unierthalben ängitigen mußt. 
Gottlob! wir waren alle vier big jebt und find es noch, fo 
geſund, Das Du desbhalb ganz rubig jein fannit, und id nur 
den einzigen Wunſch babe, dat Du und jo fehen und wieder: 
ſeben médteit. Wie viele Briefe Dir fehlen, fannft Du im 
Kalender nadiehen, da id cit bent 31. März alle Rode 
zwei Mal schrieb, Die eine Woche abgerechnet; moran es liegt, 
da ich alle meine Briefe doch an Kannegießer ibide, begreije 
ich nicht, Da ich gewiß auch Nichts jchrieb, was io wichtig 
wire, daß man Dir es rorentbielte. Dein vorlegter Brief 
mit den Neuigkeiten bat ung gleiche Empfindungen gegeben, 
Dir, nadıdem Du ibn geichrieben, mir bei feinem Durch— 
teten, den Schmerz, daë das Schickſal Dich immer weiter 
von mir führt. Gott ihidt mir Diele Prüfung, Dies füge 
ih mir täglich, wenn mein armes Herz ſich bangt und nad 
Dir dehnt Bis jetzt gab and er mir die Kraft, fie mit 
Graebung zu ertragen, und bält nid emver, um meinen 
Kindern zu Sein, was ich fein sell. Darımı will ih auf 
nicht jagen: ich will geduldig zu bleiben inden, wie es and 
Ferner geben mag, und wie schwer auch dieie Irenmung auf 
mir laſtet. Werde ich Doch vielleicht noch lange fo afkin 
ſtehen müſſen! — 

Meinen Brief vom 7. wegen des Eramens u. I w. 
haſt Du erbalten, wie Du mir ſchreibſt. 

Der älteſte Bruder fährt mit Frau und Kindern mer: 
gen nah Abiteinen. Er läßt Dich berzlih grüßen, und 
bittet Cid Dringend um Nachricht von feinem Wilhelm, 
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lift. Lydia figt mit ihrer Alten aud viel dort, da ſich dieſe 
mit Hrn. Friedrich gern unterhält. Ich babe ſchon einige Mal 
angefangen, Malvina etwas zählen und dgl. zu laffen, aber 
(obgleich) fie ein jebr gutes Gedächtniß bat, welched ich Daran 
erfennen fann, daß fie fugar Kleinigkeiten, die fie einmal 
gejeben und gehört bat bei fremden Menſchen, nicht vergißt), 
will es ihrer Windigkeit wegen noch nicht recht gehen. Aber 
aufmerkſam auf die Dinge um ſie iſt ſie ſehr, und auch ſo 
dienſtfertig wie der Robert. Lydia wird früh ſprechen und 
gehen lernen, und iſt fortwährend ein ſo vergnügtes Kind 
wie ich nie eins ſah. Selten, daß ſie aus Unwillen ſchreit, 
immer aus Freude, aber dann auch aus eben ſo ſtarker Kehle 
als Malvus. 

In meinem Häuslichen ſteht Alles gut. Das Geld bei 
Goebel it angekommen. Das Geld ſoll, hoffe ich, unange— 
rührt bleiben. — — An die Mutter habe ich heute wieder 
geſchrieben. Leb' wohl! nächſte Poſt bringt mir vielleicht ſchon 
einen Brief von Dir aus Dresden, und Du wärſt mir als— 
dann Doc) etwas näher. Gott möge Did behüten! 

Blokinnen, den 8. September 13. 

Montag hatte ich wieder einen froben Morgen, indem 
ich zwei Briefe von Div erhielt: den von 28. aud Glatz vor 
Deiner Abreife nach Drag, und den vom 19. aus Franken— 
jtein durch Göbel, der freilich etwas alt war. Herzlich banfe 
ih Dir, daß Du mir jo oft jchreibit, denn es ift mein 
jüßefter Troft, wenn id Briefe von Dir befomme. Id |chreibe 
auch alle Poittage, und Dies geſchah ununterbrochen big jent 
von dem Augenblicke, ba Du von und gingit; nur Die 
Mode, wo ich bei der Mutter war, jchrieb ich nicht, da ich 





Schön an feine Fran. 


Glat, den 14. Septbr. 1, 

Gottlob! 24 Meilen bin id Dir ſchon näher. Ge La 
bin id hier von Prag angefommen und gehe jebt fort zug 
Haufe. : Morgen gehe id nad) Breslau. Da übergebe ig 
Alles an Nhediger, hoffe dort ben 16. bis 17. oder 18. fer 
zu jein, fertige Haujen ab, daß er gleid durch Polen gerade 
abgeht, den 22. denfe id in Berlin zu fein, dort hoffe ih 
in vier bis fünf Tagen die Sachen, die id von Dresden 
aus dahin jchieke, in Ordnung zu bringen, und ben 27. von 
Berlin abzugehen. In Marienwerder bleibe ich einen halben 
Tag bei Roekner und einen halben Tag in Königäberg, ſo 
io Daß ich den 5., ſpäteſtens den 6. October in Blofinnen 
bin. Bis dahin bleibe ja! dort. ich freue mich, daß id ſo 
weit bin, und reije mit frobem Herzen ab, ba es aud mit 
dem Kriege jo gut geht, und das ift die Hauptjade Du 
befommft diefen Brief etwa den 25. Schreibe mir mb 
Marienwerder bei Roekner, damit ic) da Nachricht ven Dir 
finde. — 

Deinen Brief vom 1. befam id vergeftern nech in 
Boͤhmen. 

td werde Alles anwenden, um nad Hauſe zu fommen; 
ich jehne mich ſehr danach. Did und die Kinder muf ich 
bald wiedersehen. Du mußt mir die Freude maden, auch 
den Mobert an dem Tage, wo ich anfomme, hinkommen 
ju laſſen. ich muß Euch zuſammen Anden. Gott wird mit 
die Arende nicht veriagen, daß ich Euch Alle wohl finde 

Deinem ülteiten Bruder geht es gut. Er gilt bei den 
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ba er nun feit langer Zeit feine hat. Leopold ftebt vor 
Stettin. 

Seit einigen Tagen haben wir wieder febr unfreund- 
liches Metter, erft war e8 febr windig, und heute regnet cs. 
Natürlich hemmt das den Gang der MWirthichaft etwas. — 
Das viele Getreide, die wenigen Menjchen, dad unbeftändige 
Wetter, dies Alles erſchwert die Ernte jehr. 

Sriebrid erzählt von Deiner Reife und id höre ihm 
gerne zu, denn er ſpricht bod von Dir. Ueberhaupt bin id) 
doch glücklich, daß ich mit allen Menfchen, die mich um— 
geben, von Dir reden kann, und fie thun e8 Alle gern. 

Nenn der Himmel uns fortwährend gnädig bleibt, was 
zu erwarten ift, fo fommit Du nur, boffe id, bald näher, 
und vielleicht tft Dein äcjiter Brief aus Dresden. Nimm 
Did dann doch in Acht, und ſuche in der Neuftadt zu wohnen, 
fie war immer ein gefunderer Aufenthalt, und jebt, nun die 
Luft dort gewiß verpeitet ſein muß, tft fie e8 mehr, als die 
Altſtadt. Gott wolle Did doch dort gefund erhalten! Ich 
kann ja nur für Did) beten! — 

Der arme Graf Dobna von Edlodien bat in dem Ge: 
fecht bei Berlin aud den jüngften Sohn verloren. Die 
armen Eltern! — 

Soll id) nun die Briefe gar nicht mehr an Kannegießer 
ſchicken? — 


IV. 21 
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Schön an ſeine Fran. 


Glat, den 14. Septbr. 13. 

Gottlob! 24 Meilen bin id Dir ſchon näher. Geftern 
bin ich bier von Prag angefommen und gehe jebt fort nad 
Haufe. : Morgen gehe id nad) Preslau. Da übergebe id 
Alles an Nhediger, hoffe dort ben 16. bis 17. oder 18. fertig 
zu fein, fertige Haujen ab, daß er gleich durch Polen geradezu 
abgeht, den 22. denfe td in Berlin zu fein, dort hoffe ich 
in vier big fünf Tagen die Œaden, die id von Dreäden 
aus dahin jdide, in Ordnung zu bringen, und den 27. von 
Berlin abzugehen. In Marienwerder bleibe id einen halben 
Tag bei Roekner und einen halben Tag in Königäberg, 10 
jo Daß td) ben 5., ſpäteſtens den 6. October in Blofinnen 
bin. Bis dahin bleibe ja! dort. ich freue mich, daß id je 
weit Din, und reife mit frobem Herzen ab, da es auch mit 
dem Kriege jo gut gebt, und das ift die Hauptſache. Du 
bekommſt dieſen Brief etwa den 25. Schreibe mir nad) 
Marienwerder bei Noefner, damit id da Nachricht von Dir 
finde. — 

Deinen Brief vom 1. befam id vergeftern nod in 
Böhmen. 

ich werde Alles anwenden, um nach Hauſe zu kommen; 
ic) jebne mid) jehr Dana. Did und die Kinder muß idy 
bald wiederieben. Du mußt mir Die Freude machen, aud 
den Robert an Dem Tage, wo id aufomme, binfommen 
zu laſſen. ich muß Euch zuſammen finden. Gott wird mir 
Die &reude nicht verfagen, daß ich Euch Alle wohl fine. 

Deinen älteſten Bruder gebt eg gut. Er gilt bei den 
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nun erit in zwölf bie vierzehn Tagen. Die Zeit dünft mir 
nun noch ſehr lange, und ich will fie nun wenigitens dazu 
benuten, Alled, mas in meinen Kräften fteht, anzuwenden, 
daß Du bier nicht Urſache zu Mißmuth erbältit, dies wird 
mir dad Warten nod am eriten erleichtern. Möchte mir 
mein guter Bortag gelingen! — Ic konnte Robert vor act 
Zagen nicht herausholen laſſen. Des überaus jchlechten Met: 
terd wegen fonnte ich nicht einmal ſeinen Geburtstag mit 
ihm feiern; eigentlich wollte ich dazu herein, aber e8 mar 
ganz unmöglich. Ich fühlte mich aber jehr einfam. — Nun 
Du ſpäter kommſt, fahre id morgen nach Gumbinnen und 
werde Sonntag einen Geburtstag feiern, ſonſt muß er nod) 
länger warten, und jo bat er einen freudigen Tag früber 
und mehr, denn wenn Du bei ung bit, it ja! Sreude ohne: 
fin genug. 

Die beiden Kinder bier find audy geſund, iomie Nobert 
dert. Es üt Der Malvine mit ihrem Marten das erite Vial 
unglüdlid gegangen, nun glaubt fie noch nicht recht an 
Deine Zurüdfunft, Die Kinder leben auch immer nur der 
Gegenwart, die Zufunft kümmert fie weniger, fie begreifen 
und abnèen davon nicht viel. Mobert fühlt Died nun ſchon 
mehr, ich freue mich Deshalb, auch morgen mit ibm davon 
irreden zu Fünnen. 

Heute erbielt id Briefe vom Oberamtm. Br. und dem 
Therit Zeſchwitz. Yeider it das Geld, welches Griterer an 
meinen Bruder Wilhelm durch den Bialyſtock'ſchen Gouver— 
neur nach Minsk fhidte, von da nah Tambew und von da 
wieder zurüd nah Bialyfted gegangen, indem der Gouver— 
neu von Tambow geichrieben, dat Wilbeln ſchon nad) Trell 
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Did doch recht in Acht nebmen möchteft! Ich wellte morgen 
nah Gumbinnen, um auf den Montag Nobert3 Geburtätag 
dort zu feiern, aber ich fahre nun nicht, Denn es fénnte ben 
Kindern in dieſem Wetter die Reife nachtheiltg jein, und nun 
werde ich lieber die ganze Feier verjdieben, bis Du fommit, 
und dies and an Nobert Schreiben. Dann werden wir ja! 
noch viel frober fein können! 

Der arme Eiſenach weint über das Netter; es tit ibm 
aber aud kaum zu verdenfen, denn wenn cd gar nicht auf 
hört zu regnen, jo weiß ich nicht, mad aus Dem Getreide 
draußen werden fell. Gottlob! Daß der Noggen ꝛc. drin Mt! 

Ic ſchreibe dicien Brief, und doch wird er vielleicht 
ned mehrere Tage in Königsberg liegen bleiben müſſen; 
aber ſchreiben mußte id und werde ihn an Goebel ichiden, 
dem ich Die frendige Nachricht, Jo wie aud Der Mutter 
mittheile. 

Gott gebe doch nur, daß Alles, Alles aut bleibe, bis Du 
kommſt, und Der Tag erſt da wäre Montag werde id wohl 
etwas Beſtimmteres von Dir bören. 

Nofinnen, den 24 Septbr. 13. 

Oft läuft mein Herz mit dem Kopf Davon, und To ging 
es auch mir bei Deinem Briefe vom 5. à. Wis, we Du 
mir Deine Reiſe bieber als beitimmt angabſt. Ich Dachte 
nur Did ion völlig auf geraden Were Bieber und er: 
wartete Did ſchon den 27, oder 28. zu Anfang Finftiger 
Woche und schrieb Dir deshalb ion vor acht Tagen nach 
Königsberg. Nun kann mein Brief ned lange Da liegen 
und ich (nach Deiner Meticroute, welde Du mir aus Glatz 
vom 14. ſchreibſt und Die id beute erbield erwarte Dich 
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Brobert bis auf Zahnjchmerzen wohl gefunden. Nobert grüßt 
«hr und freut fid berslid auf Dich. Wäreſt Du Doch bon 
Bier! Gott gebe Dir eine glüdliche Reife! 


Schön an jeine Fran. 


Breslau, den 18. Eeytbr. 1813. 

Du fiebft, ich bin Dir ſchon wieder näher, und morgen 
gebe ich von bier nad Berlin ab, und Haufen gerade nad 
Gumbinnen. ich treibe und treibe, um nur fort zu fommen, 
denn die Zeit wird mir jehr lang, um Dich zu ſehen. Es 
bleibt bei der Reiſeroute, die id Dir Ichrieb. Finde ich Euch 
Alle geiund, ie wird meine Freude groß fein. Mit dem 
Kriege gebt ed auch gut, Dorf ftebt vor der Neuftadt von 
Dreöden, und in Böhmen find die Feinde auch zurückgedrängt. 
Es wird nch Alles gut werden. 

Deinen Brief vom 4. befam id geftern bier. Es it 
mir auch lieb, daß es in Blofinnen gut Steht. — 

ih babe ſo viel zu thun, daß id Dir nicht mehr ibrei- 
ben fann. Von Berlin ſchreibe id Dir wieder. 


Schöns ÿran an ihren Mann. 
Rlofinnen, den 2. October 13. 
Auch dieien lepten Poſttag fann ich nicht vorüber gehen 
laffen, ohne Dir menigitens noch einige Zeilen zu Ichreiben, 
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abgejchiett worden wäre. Nun bat Br. durdy das Bialy- 
ftof'ihe Gouvernement die Banfaffignationen wieder nad) 
Drel gefhidt. Er thut aud Alles, aber das Verhängniß 
it meinem armen Bruder nicht günftig. Oberſt Zeſchwitz 
fhidte mir einen Brief an den Herrn von Below, der nod) 
bei Gumbinnen ift und bittet mich um Nachricht von meinem 
ältejten Bruder, er tft ein inniger Freund Beider und Carls 
Benehmen fell ihm und Vielen zum Vorbild dienen, fie 
bitten daher jehr, Etwas von ihn zu erfahren. Sd will ihm 
fünftige Woche antworten. Die Sachſen finden fih immer 
zujammen! Aber ich Din ihnen nun doch böle. Das arme, 
arme Land! 


Diefen Brief ibide ich, wie Du e8 wünſchſt, an Roek— 
ner. Die glüdlihen Menichen, Noefner, die Neikichügen 
und Goebel! Die befommen Did Alle früher al8 ich zu 
jeben. Mir bleibt Nichts, als bas Marten. Gott erhalte 
mir nur Die Kinder geſund und führe Dich glücklich zu ung, 
Dann will id) auch ſchon geduldig warten, jo viel es acht. 
Ah! Du glaubit nicht, wie ich mich nad Dir ſehne, ein 
halbes Sabr babe id Did ja aud nun nicht gejehen, und 
bei meiner rubigen Lebensart, wo Nicht mich zerftreuen . 
kann, und Alles mih auf Dich surüdfnbrt, fühle id die 
Irennung von Dir ja jeden Nugenblid. 


Morgen nehme id diejen Brief mit nad der Stadt und 
will ihn enden, wenn ich Dir von unserem Robert nody werde 
Schreiben fünnen. 

Gumbinnen, den 25. 

Ich Bin ſpät aber glüdli hier angefennen, und babe 


Robert bis auf Zahnjchmerzen wohl gefunden. Robert grüßt 
febr und freut ſich herzlich auf Did. Wäreſt Du doch Schon 
hier! Gott gebe Dir eine glüdlicye Reife! 
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Schön an feine Fran. 


Breslau, den 18. Septbr. 1813. 

Du fiebft, ih bin Dir ſchon wieder näher, und morgen 
gehe id von hier nad Berlin ab, und. Haufen gerade nad 
Gumbinnen. id treibe und treibe, um nur fort zu fommen, 
denn die Zeit wird mir jehr lang, um Dich zu jeben. Es 
bleibt bei der Neijeroute, die ich Dir jchrieb. Finde id Euch 
Alle gefund, fo wird meine Freude groß fein. Mit dem 
Kriege geht ed aud gut, York ftebt vor der Neuftadt von 
Dresden, und in Böhmen find die Feinde aud zurüdgedrängt. 
Es wird nod Alles gut werden. | 

Deinen Brief vom 4. befam id geftern bie. Es ift 
mir aud lieb, daß e8 in Blofinnen gut fteht. — 

ih babe jo viel zu thun, daß ich Dir nicht mehr fchrei- 
ben fann. Ben Berlin fchreibe ich Dir wieder. 


Schöne Frau an ihren Mann. 
Blofinnen, den 2. October 13. 
And) diefen legten Polttag fann id nicht vorüber gehen 
laffen, ohne Dir wenigitens noch einige Zeilen zu fchreiben, 


326 


abgejhict worden wäre. Nun bat Br. burd bas Bialy: 
ftod'ide Gouvernement die Banfaffignationen wieder nad) 
Orell gejhidt. Er thut aud Alles, aber bas Verbängnig 
ft meinem armen Bruder nicht günftig. Oberſt Zeſchwitz 
fhidte mir einen Brief an den Herrn von Below, der nod 
bet Gumbinnen tft und bittet mid) um Nachricht von meinem 
älteiten Bruder; er tft ein inniger Freund Beider und Carls 
Benehmen foll ihm und Vielen zum Vorbild dienen, fie 
bitten Daher jehr, Etwas von ihm zu erfahren. Ich will ihm 
fünftige Woche antworten. Die Sachſen finden fid immer 
zujammen! Aber ich bin ihnen nun doch böfe. Das arme, 
arme Land! 


Diefen Brief ſchicke ich, wie Du es wünſchſt, an Roek— 
ner. Die glüdlihen Meniden, Roekner, die Neigfchügen 
und Goebel! Die befommen Did Alle früher als ich zu 
ſehen. Mir Bleibt Nichts, als das Marten. Gott erhalte 
mir nur die Kinder geiund und führe Did glücklich zu uns, 
dann will id) auch Schon geduldig warten, fo vicl e8 geht. 
Ah! Du glaubit nicht, wie id mich nach Dir fehne, ein 
halbes Sabr babe ih Did ja aud nun nicht geliehen, und 
bei meiner ruhigen Lebensart, wo Nichts mid) zerftreuen . 
fanu, und Alles mid auf Did zurüdführt, fühle ich die 
Irennung von Dir ja jeden Mugenblid. 

Morgen nehme id) diefen Brief mit nad der Stadt und 
will ihn enden, wenn ich Dir von unierem Robert nody werde 
Ichreiben fünnen. 

Sumbinnen, den 25. 


Ich Din ſpät aber glüdlich bier angefonmen, und babe 
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zrudt, wie lang mir die Zeit ſchon wird; id muß mid rebt 
unftrengen, um bei den gewöhnlichen Geſchäften ruhig zu 
Yen, und es ift ſo Mandes zu thun. — Gott fei gedankt! 
morgen babe id Did wieder! dann wird Alles befjer fein! 

Was für ein ſchreckliches Metter! Es jchneit ganz ordent- 
lid. Wenn Du nur gefund bleiben möchteft! 

Ewig und von ganzer Seele 

Herrn von Schön Deine 

zu Zapladen. Amalie. 


Fragment.’ 


Der ſchöne, der göttliche Meg, durch Madt zur Herr: 
lichkeit, durch Ginbeit zur Würdigkeit die Völfer zu führen, 
it verlaſſen. ber bei aller Verſchiedenheit der menjchlichen 
Wege darf nur Einheit Prinzip und Ziel bleiben. Allein 
der Weg zwiſchen dem Anfangs und Endpunkte fei der 
Billfür in jo fern verftattet, als fie nicht der Hauptrichtung 
wideritreitet. Ueber diejer Willkür, dieſem menjchlichen Handeln 
muß aber jtet8 der Gedanke fchweben. Die Mentchen (die 
einzelnen Sürften) mögen und ihren Willen offenbaren, aber 
es ift unfere Sade ihn zum Ganzen zu leiten. Beſtehe 
tas Ganze aus einzelnen Theilen, fo müfjen die Theile ein 
Ganzes jein, und fein Theil werde von und aufgenommen, 
der nicht zum Ganzen paßt. Hiezu ift eine Negel nötbig, 
an ber jebes Verlangen geprüft und entweder verfulat oder 


1) Theil I, Anlage O, Seite 149. 
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verworfen werde. Widerſtand gegen Außen und Möglicfeit 
der Entwidelung im Innern dürfen nidt verlegt werden. 
Die Verfettuny des Bandes, welde das Ganze umidlieit 
und verfnüpft, lei welche fie jei, jo wird Die Erhaltung fl 
gender Normen dabei immer nothwendig bleiben: 

1. Die Grenzen find unmittelbar abhängig von Erhalten 
des Ganzen. 

2. Nur eine folhe Summe von Menjden bilde eine ab⸗ 
geionderte Malle, welche im Stande ift, im Kriege 
als Maffe zu operiren, fib aljo militairijd im $rie 
den zum Kriege vorzubereiten, und als abyeionderted 
Ganze in feiner Entwickelung vorzujchreiten. Be 
10— 20,000 Manır: ins Feld |tellen fann, wo er, wenn 
er Died vermag, auch die Inftitute zur Volksbildung 
und zur Handhabung von Recht und Gerechtigkeit 
erhalten fann, bleibe Fürft int großen Bunte. Alt 
anderen Nheinbundsfürjten werden Untertanen. Ir 
hänglichfeit der Untertanen an ihre ehemaligen Zürften, 
Religion, bejenderer Bölferftamm ꝛc. haben Einfluß 
auf die Wahl des Fürften und die Grenzen des neuen 
Sürftentums. ') 





1) Hierunter bat Schön notirt: 

1) Sie Forderungen werdet prinunerirt. 

2) Mit Etrelik, den anhaltiſchen und fächfifchen Fürſten ift ſefert 
ein Abkommen zu treffen. 

3) Jedes cecupirte Land ftellt Militair, Offiziere birigiren die Or 
ftellung, ven Malzahn, von Schoeler. 
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zu ſchicken. ich werde deshalb noch jchreiben. Hier nehmen 
die vielen Bekannten und Geremonien-Belude fo meine Zeit 
weg, daß ich wenige Zeit für mich habe. mein weiterer 
Reife Plan iſt folgender: Montag, den 27. Nachts (weil 
Gbauffée ift) fahre ich von hier ab, den 28. bis Königöberg 
in der Neumark, den 29. in Stargardt (Frau Tante), den 
30. bis Zempelburg, den 1. October bis Schlochau, ben 
2. bi8 Neuenburg, den 3. bis Marienwerder, ben 4. bis 
Braundberg, den 5. bis Königsberg, den 6. dort, den 7. bis 
Blofinnen. Wäre id nur erft da. Nun begleite mid auf 
diejer Reife. Von Dir fann ich nur nod in Marienwerder 
und Königsberg Nachricht erwarten. Gieb mir diefe ja! 

Hier babe ih nun endlidy drei von Deinen älteren 
Briefen befommen, die mir nad) Prag nachgegangen waren. 
Du theilft mir nur gute Nachrichten mit, und haft mich ehr 
erfreut. Bald werde id Dich und die Kinder feben. 

ih fahre jegt zu D, der ſchon zu mir geibidt bat, 
alfo zum erften Mal eine Sehnjucht zeigt, mich zu fpredhen. 
td freue mid), ihn fennen zu lernen. ich werde von Dir 
mit ihm ſprechen fünnen. 

Eben fomme ich von D. Er war fehr freundlid, und 
grüßt Did. Er will aud) dem Bruder helfen. 

In meiner Stube find jo viel Menſchen, daß id Dich 
und die Kinder nur nod grüßen fann. Bald febe id Did). 

Ewig 

Dein 
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Ziel tes Krieges diplomatiich ganz unbeftimmt ließe. Denn 
Wenn völlig gededte Grenzen zu jenem Zwede vor Allem 
Jehoren, fo erhält diefe Deutihland durch Herftellung bes 
YLüneviller Friedend wahrlich nicht. Vielmehr wenn von der 
Mheingrenze gegen Sranfreid die Rede ift, jo fann vernünf- 
tiger Weiſe nur das ganze Rheinthal mit den alten deutjchen 
Vorlanden zwiſchen dem linfen Rheinufer und den Ardenne 
und Vogeſen darunter veritanden werden. Deutjchland muß 
tes Rheines Herr jein und wird ed nur burd den Belig 
des ganzen Rheinthals. Berner auch bdurd ben DBefig Der 
Quellen und ded Ausfluſſes des alten Grenzenhüterd der 
Germanen. Die Schweiz und Holland gehören von Alters 
su Deutichland und find Bollwerfe, die jeine Slanfen deden, 
Auch in Hinſicht auf Handels-Verkehr mit Italien ſowohl 
ald zur Zee, iſt died wichtig. Holland aber zudem mit 
deswegen, weil fid allein von da aus eine deutſche Kriegs- 
flotte anlegen läßt. Deutichland mußte bisher, wenn ed gegen 
sranfreich, dDeifen Lage auf Land: und Seemacht deutet, ge- 
fibert jein, und deſſen Kräfte zerftreuen wollte, fremde See— 
macht zu jeiner eigenen machen. aber jein inniges Inter 
elfe an den Seemäcten, und teit Holland geftürst iſt, an 
England. Offenbar aber wird Deutſchland in ein vortheil- 
baftered und minder abhängiges Verhältniß zu England ges 
ttellt, wenn es selbit cine Seemacht zu näherer und freterer 
Dierofition baben fan. Darum muß Holland jelbititändig 
bergeitellt, aber enge mit Deutichland verbunden werden und 
gleiherweiie die Schweiz. Dies wäre allenfalld ein Ziel, um 
welches zu friegen lohnt, und das man ſich Denfen fünnte, 
worüber man aber ſich nicht audjuivrehen brauchte — aud) 
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um Oefterreich3 willen — und deifen Erreichung, wenn man 
mit aller Kraft darauf hinarbeitete, man von der höhern Lei— 
tung, Die in Dielen Angelegenheiten je fichtbar üt, b> Wffen 
dürfte. Nun taugt der Lüneviller Frieden aber noch we æ tiger 
als Baſis fürs Innere. Er vollendete ja nur was der DIE. 
phäliſche zu Gunften Frankreichs begonnen batte, und brahhte 
dieſes in ſeinen Abſichten auf Deutichland un einen grrofen 
Schritt weiter. Er würde alie nur Die Baſis zu Treuen 
Vermirrungen fein. Will man einen dauernden Friedens— 
zuſtand, jo muß man eine Verfajjung eritreben, die dem 
Erbfeind vermebre, fid je wieder einzufchleichen und ihn 
feinen Anhang und Stoff zu Anhetzung von Bürgerfriegen 
geben. 

Am winnichenswertbeiten ift es nun allerdings, dab D. 
eine erbliche Monarchie unter einen Katier, mit Reihe 
ftinden aus hohem und niedern Adel (Fürften und Rittern) 
der hohen Geiitlichfeit proteftantiicher und katholiſcher Ger 
foifion, Städten und dem Bauerftande werde. Daburd 
würde die Kraft des Ganzen erft gehörig concentrit und 
der Staat vollfommen individualifint, Deutſchland fénnte am 
fräftigiten den Standpunft im europätichen Völferftaate, we 
es von der Natur beſtimmt ift, behaupten, zugleich würde it 
fein Volk am leichteiten innig veridntolsen, und die jo reichen 
(Hüter des Landes, z. B. die jo herrlich für immern und 
äußern Verfchr gezogenen Ströme, am fiberiten zu Gemein 
gütern der Nation gemacht. Die alte Trennung in Ro 
und Süd-Deutſchland wäre im mindeften nicht Dagegen. 
Sind nicht in dem vereinigten Großbritanniſchen Reiche, 
neh mehr in Frankreich ſelbſt, nod beterogenere Klemente 
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mit einander verbunden? Und der Grundtrieb im Gharafter 
Der Deutſchen nad freier individueller Entwidelung und 
Meuberung, beöwegen aud nach einer gewiljen Sphäre „Freier 
Zelbititändigfeit” bei aller Neigung zum Zuſammenhalten 
mit Adern, fünde in der ſtändiſchen Verfaſſung Nahrung 
genug und Befriedigung. 

Allein, das tft die Srage, ob der gegenwärtige Augen— 
blick aud Alles binlänglid) vorbereitet finde, um obne eine 
neue Itärfere und dem Zwecke der Befreiung vom fransé: 
rischen Joch nadtbeilige Revolution eine ſolche Verfaffung 
Durchiepen zu fénnen. 

Vangit bätte fie auggeführt fein können, wenn die Reichs— 
Oberhäupter mit Beionnenbeit und kluger Mäßigung und 
Beachtung des Volks-Charakters aber folgerecht Darauf aus— 
gegangen wären. Aber gerade das Mißverſtehn des oben 
erwähnten ſchon in der älteſten deutſchen Jeit ſichtbaren 
Grundzuges im deutſchen Charakter iſt meines Erachtens, 
nebit ten Daraus cutivrungenen plumpen läppiſchen Ver— 
fahren, großentheils Schuld an dem Mißrathen der Dentichen 
Geichichte. Denn nicht die Reformation oder was man ſonſt 
für Ericheinungen neuerer Zeiten wehl angiebt, bat Deutid- 
lands Zraltung veridulèet. Der erſte Grund davon liegt 
in weit früberer Zeit, und die Reformation in ihrer poli— 
tiihen Wirkung it mit allem Andern, mas ſräter Deutſch— 
lande Ginheit gehindert bat, nur ein Glied im Der großen 
Verfettung innern Zwieſpalts, Der, einmal entbrannt, auch 
völlig ausbrennen mußte Als Die Deutichen Volksſtämme 
aus Der großen Karolingiſchen Monardie in ibre Zelbit- 
ftändigfeit zurücgetreten waren und ein Deutiches Neich cr 
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wuchs, nahm die Gonfelidation beffelben unter den Ka fem 
aus dem jüchfiihen und ben erften Kaiſern aus dem Tri 
fiihen Hauſe ganz fidthar die Neigung nad Erweiterung 
und Befeftigung der Macht des Neichgoberhauptes, und den 
war dieſe unter Heinrih III zu einem boben Grade ge 
dieben, ald fie an ſeines Nachfelgerd Heinrichs IV. Bit 
fürlichfeit und Schwäche brad. Das Trachten biejer beiden 
Kaiſer bauptiählih nad Unumjchränftheit mit Unterjehung 
des ihm am meilten entgegenjtehenden jächliichen Stammes 
war die Vojung zu dem erjten deutjchen Bürgerfriege, in 
welchem aud die Süriten gegen ihr Oberhaupt, und der 
rävitlihe Stuhl gegen ſeinen Schirmherrn gemeinichaftlige 
Sache machend, zu weit gingen, dafür aber unjere Zeit 
ſchwere Buße ven ihnen genommen bat. Yon jener Jet 
an aber pflanzten Ji fort Die Kämpfe der Kaiſer um Un: 
umichränktheit. der Küriten um Territorialhoheit, und Meit, 
canal nach dem Nuslande, an den Papit fich hangend, 
waren verdammt, immeriort wieder Durs Ausland ire 
Partei zu Deuriblands Verderben zu verftärfen. Denn id 
De'ſterreich feines Wablivruchs (Austriae est imperare orli 
universe) Eriũüllung durch Ländervergrößerung zu erreichen 
hubte und zuerit unter Garl V. nach Mlcinberridaft in 
Deurchtand Seine Sand ausftredte und durch die gleichzeitig 
sorte Méermation Ab das Neligionäintereite zu dem peli⸗ 
tiber Ironie der fh widerietzenden Süriten gefellte, letzteres 
nachber in Mere von Zacien allein verwaltete, trat Mi 
iuzwichen innertich vertarke Aranfreih an de Stelle des 
riihchen Studles auf No Zeite der deutiten Oppoſitien 


Und emangte von da an Einmiſchung in den innern Handel 
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Deutichlands, die es lange vorher hen gejudt hatte. Später: 
Bin wagte Serdinand II. einen ähnlichen Verſuch, aber eine 
gleiche Oppoſition, durch Schweden ned) verftärkt, trat gegen 
ihn auf, und jeine und jeiner Seldherren Despotie empoͤrte 
Telbft die katholiſchen Fürſten. Nah dem Weitphäliichen 
Frieden, der nur Sranfreid günftig war, indem er die deut: 
Ichen Süriten immer mehr vom Kaifer trennte und ihnen 
Das Net gab, für fi Krieg zu führen, Bündnilje und 
Srieden zu icliegen, neigte fid die innere Oppoſition auf 
Das aus Brandenburg, das fie unter Sricbrid IT. nod in 
Dem Geiſte eined von Deutichlands Intereffe nicht abgeſon— 
derten Staates geführt, nachher aber einſeitige Anfichten bes 
folgt, und Da es entweder das geführdete Neich und ein 
Oberhaupt gegen den Neichöfeind mit aller Macht hätte 
ichügen, oder zeitig dazwiſchen treten und fich felbit zu Deutjch- 
lands Mittelgunfte conftituiren tollen — was ed gefonnt 
hätte — beides veriiumt und dadurch ſich jelbit ein härteres 
Strafgericht zugezogen bat. So iſt ed geicheben, daß jener 
Erbfeind seine alten Abſichten durchführen konnte. Durch 
ihn find geitraft Alle, die des immer jo ſehr nach Einbeit, 
nur nicht durch Alleinberricaft, ſich ſehnenden und immer 
ſo gröblich mißveritandenen Dentichlande Jerrüttung vers 
'chuldet haben, der Kaiſer Anjehn, weil fie Souveraine von 
Deutihland ein wollten, tit durch ibn vernichtet, Der pärtt: 
liche Stuhl, weil er meltlih wurde, es mit Den ihr Oberhaupt 
beihränfenten Ständen gegen feinen Schirmberrn bielt, tt 
ren ibm umgejtürzt, und die Æürften haben nun, eines Cher: 
hauptes unverträglih, an ibm einen Zwingberrn erbalten. 
Der Väter Schuld hat ſich gerächt an den Kindesfindern 
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und alle Verfchuldeten Tiegen in gleicher Verdammniß ay 
Strafe. Das bat zur Belinnung gebradt und das frere 
bafte Werkzeug der Nemefis wird aud felbit ihrer Geiger 
nicht entgeben. 

Hieraus geht berver, daß es den frühern Kaiſern umd 
den Defterreichern nicht gelang, wahre Negenten von Deutid⸗ 
land zu werden, weil fie Serren davon fein wallten. In 
der dadurch entitandenen Neibung bat fid nun aber bie 
Eelbititändigkeit der einzelnen deutſchen Stämme nur ned 
mehr Lefeitigt durch Die mechielieitige Entgegenſetzung, und 
ihre Neigung dazu wird Die unmittelbare Unterordnung 
unter ein einziges Reichs-Oberhaupt, die Unterwerfung unter 
den Stamm, woraus die Oberhaupt it, drücken. Ihre An— 
hänglichfeit an Die Häuſer ihrer Fürsten ift zum Theil ie 
groß, und fie werden von ihnen jo wenig gern lalten, alé 
von den ihnen eigentbiimlichen Ginrichtungen und Gelepen, 
die fie um der Vereinigung mit dem Ganzen willen auf 
geben müßten. Zugleich find mehrere Fürſten zu mäctia 
für fi) geworden, als daß die neuen Souveraine freiwillig 
in Die Verhältniſſe eines bloßen Neichöftandes zurücktreten 
winden. Alles Died iſt von einer Vorbereitung auf rei 
meraliiche Verfaſſung Des deutſchen Neichs weit entfernt, und 
ließe fich nur burd ein gewaltfames, revolutionaires, akt 
unter den Umftänden doch jehr bedenkliches Werfahren Pe 
feitigen, bas aud bei Kürften, Die der Sache der denticen 
Freiheit in Zeiten beitreten, die Stimme des Rechts gezen 
ich haben würde. Und die in Rückſicht Bayerns uangenen 
menen Grundiage find jenem Syſtem ſchon gerade entzegel. 

Dazu wird nun aud wohl zu bedenfen jein, dak De 
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mit einander verbunden? Und der Grundtrieb im Charafter 
der Deutichen nach freier individueller Entwidelung und 
Aeußerung, deöwegen aud) nad) einer gewilfen Sphäre „freier 
Celbititändigfeit* bei aller Neigung zum Zufammenbalten 
mit Andern, fände in der ftändiichen Verfaſſung Nahrung 
genug und Befriedigung. 

Allein, das tt die Stage, ob der gegenwärtige Augen— 
blif aud) Alles binlänglid vorbereitet finde, um ohne eine 
neue ftärfere und dem Zwecke der Befreiung vom franzö— 
jiihen Joch nadtbeilige Nevolution eine ſolche Berfaffung 
durchſetzen zu fünnen. 

Längſt hätte fie ausgeführt fein fünnen, wenn die Reichs— 
Dberhäupter mit Bejonnenheit und Eluger Mäßigung und 
Beachtung des Volfd-Charafterd aber folgerecht darauf aus- 
gegangen wären. Aber gerade das Mibberitebn des oben 
erwähnten chen in der ältelten beutiden Zeit fichtbaren 
Grundzuges im beutihen Charakter ift meines Erachtens, 
nebft dem daraus entjprungenen plumpen läppiſchen Ber: 
fahren, großentheild Schuld an dem Mihrathen der beutihen 
Geſchichte. Denn nicht die Reformation oder was man fonft 
für Erideinungen neuerer Zeiten wohl angiebt, bat Deutich- 
lands Spaltung verſchuldet. Der erfte Grund davon liest 
in weit früherer Zeit, und die Reformation tn ihrer poli- 
tiihen Wirkung ift mit allem Andern, was ſpäter Deutid- 
lands Einheit gehindert bat, nur ein Glied in der großen 
Verfettung innern Zwieſpalts, der, einmal entbrannt, aud) 
vollig auébrennuen mußte. Als die deutichen Volksſtämme 
ans der großen Karolingiihen Monardie in ihre Selbſt— 


ſtändigkeit zurückgetreten waren und ein deutſches Reich er- 
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wuchs, nabm die Goniclidation deffelben unter den Kailern 
aus dem ſächſiſchen und ben erften Kaijern aus dem fräns 
fiichen Haufe ganz fichtbar die Neigung nad) Erweiterung 
und Befeitigung der Macht des Reichsoberhauptes, und chen 
war Dieje unter Heinrich III. zu einem heben Grade ge 
diehen, al8 fie an jeines Nachfolgers Heinrich's IV. Will 
fürlichfeit und Schwäche brad. Das Trachten biejer beiden 
Kaiſer hauptjählih nach Unumſchränktheit mit Unterjehung 
des ihm am meilten entgegenitebenden ſächſiſchen Stammes 
war Die Lojung zu dem erjten deutſchen Bürgerfriege, in 
welchem aud die Fürſten gegen ihr Oberhaupt, und ver 
rärftlihe Stuhl gegen jeinen Schirmherrn gemeinichaftliche 
Sade madjend, zu weit gingen, dafür aber unfere Zeit 
ſchwere Buße von ihnen genommen hat. Von jener Zeit 
an aber pflanzten jich fort die Kämpfe der Ratier um Une 
umjchränftbeit, der Süriten um Territorialhoheit, und diefe, 
einmal nad Dem Auslande, an den Papft fih bangent, 
waren verdammt, immerfort wieder durchs Ausland ihre 
Partei zu Deutichlands VBerderben zu verftärfen. Denn feit 
Oeſterreich feines Wahlſpruchs (Austriae est imperare orbi 
universo) Erfüllung durch Ländervergrößerung zu erreichen 
judte und zuerit unter Carl V. nah Alleinberrichaft in 
Deutichland feine Sand ansftredte und durch Die gleichzeitig 
gereifte Neformation fid das Religionsintereſſe zu dem puli- 
ttichen Intereſſe der ſich widerfegenden Süriten gejellte, letzteres 
nachber in Moritz ven Sachſen allein verwältete, trat bas 
inzwischen innerlich verſtärkte Sranfreih an Me Stelle des 
räpſtlichen Ztubles auf die Seite der beutiben Oppoſition 
und erlangte von da an Einmiſchung in den Innern Handel 
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Deutſchlands, die e8 lange vorher ſchon gefudt hatte. Später: 
bin wagte Ferdinand II. einen ähnlichen Verſuch, aber eine 
gleihe Oppoſition, durch Schweden nod verftärkt, trat gegen 
ihn auf, und feine und jeiner Selbberren Despotie empörte 
jelbit die katholiſchen Fürften. Nah dem Weſtphäliſchen 
Srieden, der nur Sranfreid günftig war, indem er die deut- 
ihen Fürften immer mebr vom Kaijer trennte und ihnen 
das Recht gab, für ſich Krieg zu führen, Bindniffe und 
Srieden zu ſchließen, neigte fid die innere Oppofition auf 
das Haus Brandenburg, das fie unter Sriedrih II. nod in 
dem Geilte eines von Deutſchlands Intereffe nicht abgefon- 
. berten Staated geführt, nachher aber einfeitige Anfichten be- 
folgt, und da es entweder bas gefährdete Neich und fein 
Oberhaupt gegen den Reichsfeind mit aller Macht hätte 
ſchützen, oder zeitig dazwiſchen treten und fich ſelbſt zu Deutſch— 
lands Mittelpunfte conftituiren follen — mas ed gekonnt 
hätte — beides verſäumt und dadurch fid jelbft ein härteres 
Strafgericht zugezogen bat. So ift e8 geichehen, daß jener 
Erbfeind feine alten Abfichten burbftbren fonnte Durch 
bn find geftraft Alle, die des immer jo ſehr nach Einheit, 
nur nicht durch Alleinherrichaft, fich jehnenden und immer 
Yo gröblih mißverftandenen Deutſchlands Zerrüttung vers 
'huldet haben, der Kaiſer Anjehn, weil fie Eouveraine von 
Deutſchland jein wollten, ift durch ibn vernichtet, der pärft: 
liche Stuhl, weil er weltlich wurde, e8 mit den ihr Oberhaupt 
beihränfenden Ständen gegen jeinen Schirmherrn hielt, ift 
von ihm umaeftürit, und die Kürten haben nun, eines Ober— 
hauptes unverträglih, an ibm einen Zwingherrn erhalten. 


Der Väter Schuld hat fich gerächt an den Kindesfindern 
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und alle Verjchuldeten liegen in gleicher Berdammnik und 
Strafe. Das bat zur Befinnung gebradt und bas frevel- 
hafte Werkzeug der Nemeſis wird auch felbft ihrer Geißel 
nicht entgehen. 

Hieraus geht hervor, dab ed den frübern Kaifern und 
den Defterreichern nicht gelang, wahre Negenten von Deutich- 
fand zu werden, weil fie Serren davon fein wollten. In 
der dadurch entitandenen Reibung bat fih nun aber tie 
Eelbitttändigfeit der einzelnen deutſchen Stämme nur nc 
mehr befeſtigt burd Die wedhieljeitige Entgegenſetzung, und 
ihre Neigung dazu wird Die unmittelbare Unterordnung 
unter ein einziged Reichs-Oberhaupt, die Unterwerfung unter 
den Stamm, woraus Dies Oberhaupt tft, drüden. Ihre An- 
hänglichkeit an die Häuſer ihrer Süriten iſt zum Theil jebr 
groß, und fie werden von ihnen fo wenig gern laſſen, alé 
von den ihnen eigenthümlichen Einrichtungen und Gcjeten, 
Die fie um der Vereinigung mit dem Ganzen willen auf: 
geben müßten. Zugleich find mehrere Sürften zu mächtig 
für id geworden, ald daß die neuen Souveraine freiwillig 
in die Verhältniſſe eines bloßen Reichsſtandes zurüdtreten 
würden. Alles Dies tft von einer Vorbereitung auf rein 
moralische Berfaffung des deutichen Reichs weit entfernt, und 
ließe fih nur dur ein gewaltſames, revelutionaives, aber 
unter ben Umjtänden doch jebr bedenflihes Verfahren be: 
jeitigen, Das auch bei Aüriten, Die der Sache Der deutichen 
Freiheit in Zeiten beitreten, die Stimme des Rechts gegen 
fid) haben würde. Und die in Nüdficht Bayerns angenom— 
menen Grundſätze find jenem Syſtem ſchon gerade entgegen. 

Dazu wird nun aud wohl zu bedenfen fein, daß die 
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Art und Weiſe, wie ſich die deutſche Gultur geftaltet hat, die 
Sreiheit ihrer Entwidelung, ihre Mannigfaltigfeit und Eigen- 
thümlidfeit in aller Uebereinjtimmung im Wejentlichen ein 
Bortheil it, den wir jenen Neibungen zu danken haben und 
den wir burd zu ftrenge Gonjolibations-Verjuhe zu zeritören 
und hüten müſſen. Diejer Borzug Deutjchlands ver allen 
übrigen europätichen Staaten hängt mit feiner Vereinzelung 
in mehrere fleinere politiiche Körper, die eben jo viele Gultur: 
punfte bilden, und Dieje wieder mit dem bdeutiden Grund- 
Gbarafter jo inniy zulammen, daß man burd Aufhebung 
aller einzelnen kleinen Staaten diefen angreifen und jene 
jhône und charakteriitiiche Geſtaltung deutſcher Gultur zu 
zeritören Gefahr laufen würde. Man bat uft eine Haupt: 
ftadt Deutſchlands vermißt. Verſteht man barunter eine 
Stadt, weldye für deutihe Bildung das ſein full, was Paris 
für die frangöfiiche, fo ziehe ich bas jebige Verhältniß bei 
Weiten vor. Alle Hauptftädte der einzelnen Staaten bilden 
die große beutihe Hauptitadt, den Focus deuticher Gultur, 
wie auch Ichwerlid der Focus des Himmelslihts in eine 
äußere Gentraljonne gebannt ift, ganz jo, wie vor Alterd die 
hohen Nitterburgen die große deutihe Neichöfeftung waren, 
als an Vauban und Goeborn nod nicht gedacht wurde. Eine 
Hauptitadt in höherm und beſſern Sinne, ald jenem eritern, 
fann Deutſchland dennoch haben. Bei Erwägung alles deffen, 
was in dem Gejagten liegt, wird jeder beutihe Mann innig 
wünjchen, daß die fo lange große und traurige Erfahrung, 
welche jein Baterland gemacht hat, nicht in diefem fo folgen- 
ſchwangeren Mugenblide unverftanden und unbeherzigt bleiben 
möge. Die Fürſten find nun hoffentlich inne geworden, daß 
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ed feine Würde, feine Freiheit, feine Sidyerbeit, Fein Heil 
für fie und ihre Länder gebe, außer der feften Vereinigung 
mit dem Öanzen. Mögen denn nun auch die, welche Deutic- 
lands Angelegenheiten zu ordnen haben, bedeufen, daß eine 
der gegenwärtigen Lage der Beftanbtheile beffelbei fo Ichroff ent: 
gegenitebende Zufammenwerfung dieſer Theile nichts Anderes 
beigen würde, ald die Loſung geben zu Ernenung des alten 
Unbeild. Kür den Augenblick würde man vielleicht der Ges 
walt weichen, aber auf lange Dauer diefer Unterwürfigfeit 
wäre nicht zu rechnen. Möge man baber in einen jo mit; 
lien Augenblide etwas Harte und Gewaltfames nicht ein: 
mal versuchen, jondern die Ausführung des an fich guten, 
aber jegt am Allenvenigiten genugiam vorbereiteten Ge 
dankens von der bildenden Zeit crmarten. 

Hätte ich eine Stimme in dieſer hochwichtigen Suche, 
je würde id deswegen vorjchlagen, den großen Deutichen 
Staatskörper unter einem erblichen Kaiſer al8 Reichs-Ober⸗ 
haupt zu bilden aus mebrern größern und Heinern Staaten. 
Die Aufgabe würde nur foin, dem Ganzen bei bicier Ju: 
ſammenſetzung Einheit und Stärfe nad innen und auken 
zu geben, je daß Die Kräfte der Einzelnen immer und 
überall, wo es nöthig tit, unbedingt Kräfte des Ganzen 
wären. 

Was zuvorderſt Die Theile betrifft, je wird es unter 
den gegenwärtigen Umſtänden, wenn man aud wollte, nicht 
möglid fein, ansländiſche Surften ganz vom Reiche und dem 
Yinderbefig in ibm auszuſchließzen. Es iſt and billig und 
jelbjt nicht unangemellen, daß germaniſche Todteritaaten, Die 
die Areibeit des Mutterlandes wieder zu erkämpfen balfen, 
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Antheil an lepterem jelbit haben und biejes um fo mehr 
Bermittlerin Europa's, wozu es beftimmt ift, zu fein gefchict 
werde. — Ferner tft ed aud mehreren Gründen gut, daß der 
Theile nicht zu viele nod) zu fleine werden. Darum jchmä- 
lere man die burd die neueften Schickſale Deutichlands an- 
gewachjenen Fürſtenthümer, die da beitehen bleiben, nicht zu 
febr, fonbern laſſe geichehen fein, was die Zeit vorbereitet 
bat, da einmal dieje größeren Maffen gebildet find. Auf der 
andern Seite tit fein gerechter Grund, von alten nod be- 
jtebenden fleinern Fürſtenthümern diejenigen aufzuheben, die 
ji) in dem großen Kampfe würdig und deutſch gefinnt zeigen. 
In diefen Fleinern ‚Staaten wird mande für allgemeine 
deutihe Bildung eriprießliche Blüthe mit forgfamerer Liebe 
gepflegt, als in größern möglich tft Mein ſolche minder: 
mächtige Staaten, die Zweige eines Stammes find, 3. ©. 
die fachftihen Herzoge, die Mecklenburger, die Anhaltiner, die 
Lirper, mülfen in Beziehung auf das Neid, jeder Stamm 
nur für einen Staat gelten, alſo beim Reid jeder nur durd) 
eine Curiat-Stimme vertreten werden, aud) nur eine Sriegs- 
maffe bilden. — Man Ichaffe ſechs Erzbiſchöfe ald Neiche- 
fürften der Kirche, dret katholiſcher, drei proteftantijcher Gon- 
fejfion, ven den fatholiichen zwei in Süddeutſchland, einen 
in Bayern, einen am Rhein und einen in Münfter, von den 
proteftantiichen einen in Magdeburg, einen in Brenn, einen 
im Würtembergiſchen und ftatte fie aus mit Kapiteln und 
GFinfünften, um ihre und der Kirche Würde gehörig zu be- 
baupten, aber nicht mit Länderbeſitz. Dann werden aud) 
Biichöfe in den proteftantiichen Ländern weniger gegen ft 
haben, weil fte nun aus der Kirchen-Verfaſſung der ganzen 
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1) burd den Reichsrath, der permanent tt, und Ä 
welchem des Kaiſers Bevollmächtigter, der aber nidt er 
Erbunterthan des Kaiſers ſein darf, den Vorfig fühl. Er 
beſteht aus den Geſandten oder Stellvertretern der weltlichen 
Fürſten, der geiſtlichen Fürſten und der Reichs-Städte. Er 
iſt nicht in Häuſer oder Bänke getheilt, ſondern die Stimmen 
ſind alle gleich und Stimmen-Mehrheit entſcheidet. Votis 
paribus hat der Kaiſer die entſcheidende Stimme. Kein 
Reichsſtand bat mehr als cine Stimme Ob die Reichs⸗ 
Städte wie die kleinern Fürſten deſſelben Stammes durch 
Euriat-Stimmen vertreten werden ſollen, verdient Ueber⸗ 
legung. Vorberathſchlagungen ſtehn aber den Stimmführem 
frei. Der Rang wird ein für alle Mal bei der erſten Ein⸗ 
richtung beſtimmt. Der Geſchäftsgang jo viel wie möglich 
verkürzt, Damit ſich nicht wieder, wie vormals, Sachen Jahr: 
hunderte fang verichlepren. Diejer Neicherath ift die oberite 
geſetzgebende Behörde für das Reich als ſolches und alle, ie: 
wohl Kriegs- als Friedeng- Angelegenheiten, Die auf das 
deutiche Gemeinweien Beziehung haben, reffortiren von ihm. 
Auch die Belegung und die Nevifionen des höchſten Reiht 
gerichted geben von ibm aus. 

2) Durd den Reichs-Kriegsrath, der nicht über Krieg 
und Frieden beichließt, welches dem höchſten Reichs-Rathe zu⸗ 
ſtebt, aber alle Weranitaltungen, die zur Kriegführung und 
dem ſteten Gerniteticin nötbig find, hauptſächlich in Hinſicht 
der kleineren Staaten, betreibt und anordnet. Er ſoll den 
Kriegs-Anſtalten des ganzen Reichs Einheit geben, beſtimmt 
alſo Me zu ſtellende Mannſchaft jedes Staates, ihre der 
mation, Uebung, Anlegung von Magazinen und neuen Pe 
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richtung mit der juridiſchen Selbſtſtändigkeit der Fürften ver- 
träglih wäre. Aber zu wünſchen wäre, daß durd) vûter- 
liches Anjehen und Uebergemidit des Neich8-Oberhauptes der 
Despotismus Feiner Tyrannen verbütet und in Scheu und 
Schranfen gehalten werden fünnte. — Dem Reiche und 
feinen Geſetzen unbedingt untergeordnet jet jeglicher Sürit 
für jeine beutihen Reichslande, und ſo auch der Katjer jelbit, 
in Allem, was die Beziehung der einzelnen Theile zum 
Ganzen betrifft. Dabin gehört zuerft in Friedensangelegen— 
heiten Alles, was fid) auf Einigung und Verſchmelzung der 
Nation, ihrer Bildung und ihres Verkehrs bezieht, zu oberft 
die allgemeinen Religions = Aırgelegenheiten und die Kirchen 
Sreibeit, die Drudfreibeit, Schule und Univerfitätöfreibeit, 
worin Preußen in neuefter Zeit vorangegangen tft, ferner 
die Hanbeléfreibeit, die durch feinen Impoſt mehr zwilchen 
deutiden Landen erjchwert, jondern nur burd nicht mehr 
Abgaben, als die Unterhaltung der Land: und Maffer-Gom- 
municationen in jeden Œtaate erfordert, erleichtert werden 
muß, und ähnliche Gegenftände, die allgemeine Reichsgeſetze 
erfordern. Berner in Kriegsſachen müljen in Vertheidigungs- 
Kriegen inner, ohne Ausnahme, Einer für Alle und Alle für 
Einen ftchen. Damit aber das Neich nicht in öfterreichtiche 
oder preußiſche, ſchwediſche, englijhe Partifular und Angriff: 
Kriege verwidelt werde, Fann fein Krieg für einen Reichs— 
frieg erklärt werden, der nicht vom höchiten Reichsrathe dafür 
erflärt it. Angriffs-Kriege der Eleinern Süriten verbieten fich 
von jelbft. Es wird beftimmt, wie viel Truppen jeder Staat 
in Friedenszeiten nothwendig unterhalten, und die verſchiedenen 
Säge, die er in Kriegen nad dem Bedürfniß ftellen muß. 





zer Unterbaltung Dieter Bebörden leiften jümmtlihe 
Nebstinte sorte verkilmitmäßig zu beitimmente beitin- 
dige Abzaben ähnelt den alten Römermonaten und Kammer 
sitlern. relde in die Reibstae fließen, die unter dem höchſten 
Reichsra:be Tebt. Aus ihr werden die Gehalte der Mitglieder 
des Neibsftiegeratbs und Neichägerichtd, io mie die Bureau⸗ 
ter ’ammttcher Behörden beitritter Die Bevollmächtigten 
im Keiderstb werden von ibren Mandanten beioldet. Spor⸗ 
zuiiren tt beim Reichsgerichte nicht geitättet. Die von dem⸗ 
Geldbusen fallen zur Reichsfaffe. 


fiber erfinnien 
Ar der Zrige der zanzen Verfaitung iteht der Karen, 


der den DS et übrt: Kaiſer der Deutiben. Die Würde wird 
erbiib im Auufe Deiterreich, ie lange Dies Haus des Reiches 
Werrrtonz ohne Ber uche auf seine freiheit, und des Reihe 
Serie un? Stärke mit allem Nachdruck aufrecht hält. Tr 
ir aber zedt Ne Stimme, mele Teiterreich vermöge feiner 
Narben Musttaaten beim Reichs-Ratbe baben iellte, in det 
Stimme des Kaiſers, welcher zudem votis paribus inf 
Scheidende Kraft zuwachit, auf, und wird nicht heionterd 
rabrgenemmen. Dé Kaiterd Antbeil an der Vermaltung 
ergiebt fh aus dem Obigen. Obne feinen oder ſeines Te 
pellmichzigzen Serie darf feine Verfammlung der RA 
bebörten gebalten, cbne seine oder feines Berollmähtigtet 
Unteribritt feine Ausfertigung derielben erlaffen mer 
Daran! Felge die ibm zuſtebende Zanction aller Finde 
Reichlüfie ven selbit. Zu Beichlüifen des böchiten : à LEE 
ratbei und Reichs-Kriegs-Ratbes bat er in der Rec! ver⸗ 
möge ‘einer Oberaufiicht auf alfe Reichsangelegenbeit € die 
Initiative; es ſtebt aber auch jedem Reichsſtande zu 7 neue 
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fahren, welde in den Eichenwäldern die Nömer fblugen und 
in deren Eichenwäldern das Kreuz zuerft in Europa felte 
Wurzeln fabte, welches alſo aud innig mit dem Charafter 
des Deutichen verwachſen fe. Im jeglicher Sahne eines 
Neichöheeres befinde fit aber neben dem Wappen des be- 
jondern Staated died Kreuz ald Zeichen de3 Ganzen, dem 
alles Einzelne angehört und wofür es ficht. Frieden ſchließen 
darf in Neichöfriegen fein Fürſt ohne das ganze Reid; wer 
ed thut, den trifft die Reichsacht. Particnlar-Bündniffe zu 
ichließen, fann man Defterreid, Preußen, Schweden und 
England nicht wehren, audy nicht, zur Erfüllung diejer Bünd— 
nilje die Kräfte ihrer deutichen Lande mit zu gebrauchen. 
Kein anderer Fürſt aber hat das Recht, Bündniffe zu fchlie- 
Ben, alé in und mit dem ganzen Reiche. Ewige Bundee- 
genofjen des Reichs find Holland und die Schweiz. Nur 
die genannten vier Staaten, weil fie auch außer Deutichland 
Länder befigen, dürfen Gelandte an audwärtigen Höfen bal- 
ten. Die übrigen alle werden bei den legtern durch die ge- 
meinfamen Reichsgeſandten vertreten, die vom bôditen Neiche- 
rathe ihre Snitructionen erhalten. Aber unter einander fid 
Gejandte zu ſchicken, it ihnen erlaubt. Œtreitigfeiten der 
deutjchen Reichsfürſten unter einander werden von dem oberiten 
Reichs-Gerichte unterjudt und entſchieden. Keinem iſt Selbſt— 
hülfe erlaubt. Nenn auf Execution oder Sequeſtration er- 
fannt wird, fo vollsicht in Nord: Dentichland Dreuben, in 
Eüd-Deutihland Bayern das Urtheil. Reicht Lepteres nicht 
aus, jo wird auf Bayerns Imploration beim Reichs-Gerichte 
Preußen die Hülfe übertragen. 
Das Reid) wird verwaltet 
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1) durch den Reichsrath, der permanent iſt, und in 
welchen des Kaiſers Bevollmächtigter, der aber nidt ein 
Erbunterthan des Kaiſers jein darf, den Vorſitz führt. Er 
beiteht ans den Gciandten oder Stellvertretern der weltlichen 
Fürſten, der zeitlichen Fürsten und der Reichs-Städte. Er 
it nicht in Häuſer oder Bänke getbeilt, jondern die Stimmen 
find alle gleich, und Stimmen-Mehrheit enticheidet. Votis 
paribus bat der Kaiſer die enticheidende Stimme. Kein 
Neichsitand bat mehr als eine Stinme Ob die Neiche- 
Städte wie die fleinemm Fürſten deifelben Stammes durd 
Curiat-Stimmen vertreten werden jollen, verdient Weber: 
legung. Vorberathicdlagungen ftehn aber den Stimmführern 
frei. Der Rang wird ein für alle Mal bei der erften Gin: 
richtung beftimmt. Der Geichäftsgang fo viel wie möglich 
verfürzt, damit fich nicht wieder, wie rormald, Sachen Sabr: 
hunderte lang verſchleppen. Diejer Reichsrath tft Die oberite 
geſetzgebende Behörde fix das Neid) als folhes und alle, ſo⸗ 
wohl Kriegs- als Sriedend= Angelegenheiten, Die auf Das 
Deutiche Gemenmveien Beziehung baben, reffortiren von ihm. 
Auch die Belegung und die Mevifionen des höchſten Reiche: 
gerichted geben von ihm aus. 

2) Durd den Neichs- Kriegerath, der nicht über Krieg 
und Arteden beichließt, weldies dem höchſten Reichs-Rathe zus 
itebt, aber alle Veranitaltungen, die zur Kriegfübrung und 
dem ſteten Gerüſtetſein nöthig find, hauptſächlich in Hinficht 
der Hleineren Staaten, betreibt und anordnet. Cr toll ben 
Kriegs-Anſtalten des ganzen Reichs Cinbeit geben, beitimmt 
alſo Me ju ftellende Mannſchaft jedes Staates, ihre Kor 
mation, Uebung, Anlegung von Magazinen und neuen Bes 
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für immer Preußen und Bayern. Jeder neue König von 
Sreußen und Bayern wird ald Reichdwortwahrer vom Reichs⸗ 
Rathe durch einen Eid verpflichtet. Hat fi) einer des Ver— 
trauens des Reichs verluftig gemacht, jo fann der Reichs⸗ 
Ratb ihn — aber nur perfönlid — von der Rortwabrer- 
ſchaft Tuspendiren, und dieſe einem andern größern Neid)8- 
ftande übertragen. 

Sn die Kirchengebete aller deutichen Neichdlande wird 
das Reid und fein Oberhaupt eingeichloffen. 

Es giebt einen Neichdadel, den der Kaiier ertheilt mit 
Genehmigung des Reichs-Rathes, aber allein in jenem Na- 
men; einen Neichdorden, den der Kaiſer eben jo ertbeilt für 
Perdienite um bas ganze Reich und die deutſche Nation, und 
eine Reichsmünze mit des Kaiſers Bildniß. Alles dies gilt 
durch alle deutſche Reichslande ohne Ausnahme. Adel, Orden 
und Münzen der beſondern Staaten bleiben dabei beſtehen. 

Nach dieſen Grundzügen ohngefähr ſcheint mir Deutſch— 
land zu einer Verfaſſung gelangen zu können, die in ſich 
Stärke genug hat, ſich an den gegenwärtigen Zuſtand ans 
Ichließt, größere Verjchmelgung der Nation vorbereitet und 
eine weitere Entwicklung nicht hindert. Jeder beutihe Gürit 
muß e8 ehrlich mit ihr meinen. Preußen aber muf ſich vor- 
behalten, wenn ein Zeitpunft eintritt, wo fie nicht mehr ge 
nügt, oder Teiterreich jelbftiüchtig oder Fraftlos tt, Das Reid 
um fich ſelbſt zu vereinen und die Verfaſſung einen Schritt 
weiter zu führen. Das muß ein deutlich gedachte Geheim- 
niß Der yreukiichen Negierung fein, das fich auf den Thron⸗ 
folger immer vererbt — aber abfichtlich Darauf ausgehn und 
bimvirfen darf man nit. Inzwiſchen bilde Preußen feine 

IV. 23 
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Zur Unterhaltung diejer Behörden leiften ſämmtliche 
Reichsſtände gewiſſe verhältnikmäßig zu beftimmente beftän- 
dige Abgaben ähnlich ben alten Nömermonaten und Kammer 
ztelern, welche in die Reichskaſſe fließen, die unter bem höchſten 
Reichsrathe Steht. Aus ihr werden die Gehalte der Mitglicher 
de8 Reichskriegsraths und Neichögerichte, jo wie die Bureau: 
foften ſämmtlicher Behörden beftritten. Die Berollmäctigten 
int Neichgrath werden von ihren Mandanten bejoldet. Œpor: 
tuliren ift beim Neichögerichte nicht geftattet. Die von dem⸗ 
jelben erfannten Geldbußen fallen zur Reichskaſſe. 

An der Spige der ganzen Verfaffung fteht Der Kaiſer, 
der den Titel führt: Katfer der Deutichen. Die Würde wird 
erblich in Hauſe Cefterreidh, jo lange dies Haus des Retches 
Verfaffung, ohne Verſuche auf jeine Freiheit, und des Reiches 
Würde und Stärfe mit allem Nachdruck aufredt hält. Dar 
für aber gebt die Stinnme, welche Oeſterreich vermöge jeiner 
Deutichen Sauéftaaten bein Reichs-Rathe baben jollte, in der 
Stimme des Kaiſers, welcher zudem votis paribus ent: 
Icheidende Kraft zuwächſt, auf, und wird nidyt bcionders 
wahrgenommen. Des Kailerd Antbeil an der Verwaltung 
ergiebt fi aus dem Obigen. Ohne feinen oder feines Be— 
vollmäctigten Vorſitz darf feine Verſammlung der Neichds 
bebörten gehalten, ohne feine oder ſeines Bevollmächtigten 
Unterichrift feine Ausfertigung Derjelben erlaffen werden. 
Daraus folgt die ihm zuftebende Sanction aller Neichds 
Beichlütfe ven ſelbſt. Zu Beichlüffen des höchſten Reichs— 
ratbed und Reichs-Kriegs-Rathes hat er in der Negel vers 
möge einer Oberaufſicht auf alle Neichdangelegenheiten Die 
Initiative; es fteht aber auch jedem Neichsitande su, nene 
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tit. Möchten Sie bob in dem jett nur flüchtig und nicht 
in der beiten Ordnung Hingeworfenen einige Körnchen finden, 
Mie mit Keime jener beijer Zeit werden und durch Sie auf 
fruchtbaren Boden geitreut werden fünnten. 

Süvern. 


meine Rückreiſe vou Prag nad Gumbinnen im 
Herbſt 1813. 


Der bei Eröffnung der Feindſeligkeiten gegen Frankreich 
errichtete deutſche Verwaltungsrath war den deutſchen Fürſten 
ein Gräuel. Stein und ich waren aus den Jahren 1807 
bis 1809 in dem Rufe der Ultraliberalität. Der engliſche 
und der ſchwediſche Abgeordnete traten gar nicht ein. Die 
Vollmacht des Verwaltungsraths war ſo ausgedehnt, daß die 
Souverainetät der deutſchen Fürſten ven ihm ſuspendirt wer- 
den durfte. — Die Verhandlungen deſſelben mit dem König— 
reich Sachſen, mit Mecklenburg-Strelitz, wie mit den an— 
haltichen und sächliichen Herzogthümern über Volks-Bewaff⸗ 
nung, gingen ohne Schwierigkeiten vor ſich. Nur Mecklenburg: 
Schwerin lehnte, weil im norèmeftlihen Deutibland noch 
franséfiide Iruppen ftänden, jede Volks-Bewaffnungs-Maß— 
regel ab. Der vom Verwaltungerath für Mecklenburg ge: 
fette Gouverneur Alopaeus meldete, daß alle von ihm des— 
halb gemachten Voritellungen erfolglos wären. Es war zu 


bejorgen, tab mehrere deutiche Süriten dieſem Beiſpiel folgen 
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würden, und Stein trat meiner Meinung bei, daß bier nigté 
Anderes übrig Blicke, al8 die Souverainetät des Grokhereg? 
von Mecklenburg-Schwerin zu fuspendiren und die Regierung 
des Landes bem Gouverneur Alopaeus zu übergeben. Der 
nachherige Profeſſor Graff (der Althochdeutſche), welder mit 
Mar von Schenkendorff damals in meinem Gefolge war, 
entwarf hiernach die nötbigen Snitructionen, bei deren Hehe: 
jendung Alopaeus aber neh den Auftrag erhielt, vor Aus 
führung der Œuérenfion dem Großherzog jelbjt den Inhalt 
der Snitruction mit der Erklärung mitzutheilen, da, mem 
nech jegt mit der Yanted-Bewaffnung vorgegangen wire, 
der Auftrag unerfüllt bleiben folle. Der Großherzog bequemte 
ich nun zu Allen, was Alopaeus wollte, führte aber bei alen 
befreundeten deutiden Höfen, namentlid in Wien, darüber 
bittere Beichwerde, daß einzelne Untertanen, Stein und if, 
die Souverainetät eines Fürſten hätten ſuspendiren wollen. 

Nah den beiden verlorenen Schlachten von Görihen 
und Bautzen batten wir Deutichland verloren, und damit 
hatte auch die Wirkſamkeit des dentihen Verwaltungsraths 
vor der Sand ein Ende. 

Nachdem ein Waffenſtillſtand abgeichlofien und Ale 
darin einig war, daß bei der Schwäche der Ruſſen Napeleen 
nur mit dem Jutritt von Oeſterreich zu beliegen jet, farm 
unser Geiandte in Wien, Milbelm von Humboldt, zu und 
in unier diplomatiſches Hauptquartier Reichenbach. Dieſet 
schilderte nun die hehe Entrüſtung, welche in Wien darüber 
ftattfände, daß Stein und mir eine solche Nebermadt über 
deutiche Süriten, welche wir ſogar big zur Drohung M 
Souverainetät?- Suäpenjion in Medlenburg: Schwerin auf 
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für immer Preußen und Bayern. Ieder neue König von 
DPreuben und Bayern wird ald Reichswortwahrer vom Reichs: 
Mathe durch einen Eid verpflichtet. Hat fich einer des Ver— 
trauend des Reichs verluftig gemacht, jo fann der Reiche: 
Rath ihn — aber nur perfönlid — von der Wortwahrer⸗ 
Ichaft juspendiren, und dieſe einem andern größern Reiche- 
ftande übertragen. 

In die Kirchengebete aller deutfchen Neichelande wird 
bas Reich und fein Oberhaupt eingefchloffen. 

&8 giebt einen Reichsadel, den der Kaiſer ertbeilt mit 
Genehmigung des Reichs-Rathes, aber allein in feinem Na— 
men; einen Reichsorden, den der Kaiſer eben fo ertheilt für 
Derdienite um das ganze Reid und die beutihe Nation, und 
eine Neichömünze mit des Kaijerd Bildniß. Alles dies gilt 
durch alle deutiche Neichelande chne Ausnahme. Adel, Orden 
und Münzen der befondern Staaten bleiben dabei beitehen. 

Nach diefen Grundzügen ohngefähr fcheint mir Deutid- 
land zu einer Berfaffung gelangen zu fônnen, die in fid 
Stärke genug bat, fih an den gegenwärtigen Zultand ans 
Ichließt, größere Verſchmelzung der Nation vorbereitet und 
eine weitere Entwicklung nicht hindert. Jeder deutſche Fürft 
muß e8 ebrlid mit ihr meinen. Preußen aber muß; {id vor- 
bebalten, wenn ein Zeitpunft eintritt, wo fie nicht mehr ge: 
nügt, oder Defterreich jelbitfüchtig oder Fraftlos ift, das Reid 
um Sid) jelbit zu vereinen und die Verfaffung einen Schritt 
weiter zu führen. Das muß ein deutlich gedachte Geheim- 
niß der preußifchen Regierung fein, das fid auf den Thron- 
folger immer vererbt — aber abfibtlid darauf ausgehn und 


hinwirfen darf man nit. Inzwiſchen bilde Preußen feine 
IV. 23 
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von Stein und von mir, wurde feine Notiz genommen. Ctein 
lebte in Prag febr tfolirt. 

Da wurde es mir immer flarer, daß der beutite Bar: 
waltungsrath in ſich ſich auflöjen folite. ich fprad darüber 
mit Stein, und Ddiefer war der Meinung, daß, wenn die 
Sranzofen aus Sachſen vertrieben wären, ich vor Allen 
geeignet jet, Gouverneur von Œadfen zu werben. Durch 
meine Frau, geborne von Langenau, hatte ich in Gadien 
Samilien-Serbinbungen, und bei der Anwejenheit des Ver: 
waltungsraths in Dresden, vor der Schlacht von Gériden, 
hatten die Sachſen mir in eben dem Grade Zuvorfommen: 
beit bezeugt, als fie den Widerwillen gegen ben ruſſiſchen 
Abgeordneten (Stein) nicht verbergen fonnten. ic ftellte 
daranf dem Staatskanzler (Hardenberg) vor, Daß ich in dem 
jegigen unbeachteten Nerhältnifje nicht bleiben Tonne, den 
deutichen Berwaltungsratb nehme id als aufgehoben an, un! 
nach Steins und meiner Meinung wäre das Gouvernement 
von Sadien die Stellung, in der ich mejentlich für die 
aroße Sache wirken fünne. Der Staatsfanzler ftimmte mir 
unbedingt bei, Beionders fagte ihm dag Gouvernement Sabien? 
für mich zu, und nun ging id in dem fejten Glauben, MF 
die Sache mit Zachien feititehe, da der Anfang der größeren 
Kriegsorerationen Damals nicht nabe war, um nicht in Pr 
wie Ztein, alé abgeiterbenes Weſen die Zeit zu vertändeln, 
zunächit nach Berlin. Der Anfang der entideidenden Krieg? 
Dperationen erichien aud da noch nicht ſo nahe, und It 
wellte ich Dieie Jeit zu einer Reiſe nad Preuken benußen, 
und dert den Nut rad Zaden abwarten. 

Stein batte. ald er vom Anfange der Schlacht Lei einzig 
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it. Möchten Sie bod in dem jebt nur flüchtig und nicht 
in der beiten Ordnung Hingeworfenen einige Körnchen finden, 
die mit Keime jener beffern Zeit werden und durch Eie auf 
fruchtbaren Boden geftreut werden fônnten. 

Süvern. 


meine Rückreiſe von Brag nad Gumbinnen im 
Herbit 1813. 


Der bei Eröffnung der Seindjeligfeiten gegen Sranfreich 
errichtete deutiche Verwaltungsrath war den deutichen Sürften 
ein Gräuel. Stein und id waren aus den Jahren 1807 
bis 1809 in dem Nufe der Ultraliberalität. Der engliiche 
und der ſchwediſche Abgeordnete traten gar nicht ein. Die 
Vollmacht des Verwaltungsraths war jo ausgedehnt, taf die 
Œvuverainetat der beutihen Sürften von ibm fuspendirt wer- 
den durfte. — Die Verhandlungen beffelben mit dem Künig- 
reih Sachſen, mit Meclenburg-Strelig, wie mit den an- 
baltihen und jüchfiichen Herzogthümern über Volfs- Bewaff- 
nung, gingen ohne Schwierigfeiten vor fi. Nur Medlenburg- 
Schwerin lehnte, weil im nordweitlichen Deutſchland nod) 
franzöfiihe Truppen ftänden, jede Volfd-Bewaffnungs-Maf- 
regel ab. Der vom Berwaltungsraty für Medlenburg ge- 
fegte Gouverneur Alopaeus meldete, daß alle von ihm bes- 
halb gemachten Voritellungen erfolglo8 wären. Es war zu 
bejorgen, daß mehrere deutſche Süriten dieſem Beitpiel folgen 
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4. 


Spätere, eigenhandige Aunfzeichnung Schöus aus 
der Zeit wahrend feiner Stellung beim deuticen 
Berwaltungsrathe. 


Den 12. Febr. 1848. 

Breie wurde von feinem Vater, dem Poſtmeiſter in 
Berlin, im srübjahre 1813 zum Staatöfanzler von Harder 
berg nad Dresden mit der Bitte geſchickt, daß der Stat 
fanzler beitinme, wie er am Kriege Iheil nebnien fünne. 
Surdenberg fand einen weblunterridteten, gewandten jungen 
Mann, und beitimmte, ta Breie in jeiner Begleitung bleibe, 
der Bureau-Dirigent (der jegige Miniſter N.) mürde ihm ein 
beitimmtes Gejchäft zumeiien. Dieier beſtimmte, daß Breſe 
das beimliche Briefaufmachen beſorge. Breſe verweigerte die 
Verrichtung dieſes Geſchäfts als einer ehrenrührigen Hand 
lung, erklärte ſich aber bereit, als Kriegsmaßregel Briefe zu 
öffnen, und fie mit dem preußiſchen Siegel wieder verjiegelt 
weiter gehen zu laſſen. Als dem Stautöfanzler die ge 
meldet war, erflärte er dem Breie: Er befehle ihm das heim: 
liche Brieförfnen, und nun mürde jein Gemijjen wohl be 
rubigt fein. Da bebarrte Breie bei jeiner Weigerung und 
erklärte, daß er feinen Befehl zu einer unlauteren Handlung 
annehmen fünne Darüber wurde Hardenberg entrüjtet und 
antwortete voll Unwillen: Dann môge er die Muöfete tm 
gen. Breſe that Died, umd Died tft der jepige 

Ingenteur-Öeneral Breje! 
Ehre ibm! 
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gebebnt hätten, gegeben jet, dabet fing man an, in der Um— 
gebung unjeres Könige und des Kaiſers unjere Liberalität 
zu verdachtigen, und dies hatte die Folge, daß in dem Grade, 
ald der Kaiſer und der König ſich Delterreid näherten, man 
von Stein und von mir Nichtd mehr willen wollte mir 
war Died nicht unerwartet, da id ſchon am Ende von Steind 
Anmwejenheit in Königsberg gejehen hatte, wie die Umgebung 
des Königs und alte ultra-ariſtokratiſche Soldaten gegen 
unjere freifinnigen Maßregeln operivten und nach Steins 
(intfernung fürmlih damit vortraten. Kalkreuth, Bor, 
Hünerbein, Lottum, Kneſebeck ꝛc. in Königsberg, und die 
märfiichen Sunfer in corpore in Berlin, erhoben ihre 
Stinme laut. Nun im Sommer 1813 faın nod) die Unter: 
ftügung von Oeſterreich dazu. Stein aber, ungeachtet er den 
Wechſel des Schickſals im öffentlichen Leben ſchon mehrmals 
erfahren hatte, empfand diefe Vernachläſſigung jehr tief. Wol- 
konsky und Nejjelrode ließen fi nicht mehr bei ibn feben, 
der Kaiſer ließ ihn nicht zu fidy einladen, zu den Verband: 
lungen wurde er nicht mehr zugezogen, man gab ihn nicht 
einmal Notiz davon, und dies oftenfible Benehmen verftimmte 
ihn dermaßen, daß Unwille und Berzagtheit bei ihm wechſel— 
ten. Er überwarf fid mit Gneijenau, und mit Niebuhr Fam 
der Swift jo weit, daß Niebuhr glaubte, Stein auf Piftolen 
herausfordern zu müſſen. Es famen dagegen aud) wieder 
Momente, wo Niebuhr bejorgte, daß Stein, um mur einen 
Halt zu haben, katholiſch werden würde. 

Nach dem Waffenftillftande rüdten die Armeen vor, die 
Monarden und die Haupt» Quartiere gingen nach Böhmen 
und von dem deutſchen VBerwaltungsrathe, und namentlid) 
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von Stein und von mir, wurde feine Notiz genommen. Stein 
lebte in Prag ehr ijolirt. 

Da wurde ed mir immer flarer, daß der deutiche Ber- 
waltungsrath in fid ſich auflöjen follte ich jprach Darüber 
mit Stein, und biejer war der Meinung, daß, wenn die 
Sranzofen aus Sachſen vertrieben wären, ich vor Allen 
geeignet jei, Gouverneur von Sachſen zu werden. Durch 
meine Frau, geborne von Sangenau, hatte id in Sachſen 
Familien-Verbindungen, und bei der Anwejenheit des Ver: 
waltungsraths in Dresden, vor der Schladht von Gériden, 
hatten die Sachſen mir in eben bem Grade Suvorfommen- 
heit bezeugt, al8 fie den Miderwillen gegen ben ruſſiſchen 
Abgeordneten (Stein) nicht verbergen fonnten. ich ftellte 
darauf dem GStantöfanzler (Hardenberg) vor, dab ih in dem 
jegigen unbeachteten Berbältniffe nicht bleiben könne, den 
deutichen Berwaltungsrath nehme ich al8 aufgehoben an, und 
nah Steins und meiner Meinung wäre dad Genvernentent 
von Sachſen die Stellung, in der ich wejentlih für die 
große Sache wirken könne. Der Staatéfansler ftimmte mir 
unbedingt bei, beſonders jagte ihm dag Gouvernement Eadhiens 
für mid) zu, und nun ging ich in dem feften Glauben, daß 
die Sade mit Sachſen feftitehe, da der Anfang der größeren 
Kriegsoperationen Damals nicht nahe war, um nicht in Prag, 
wie Stein, ald abgeftorbened Weſen die Zeit zu vertinbeln, 
zumächit nach Berlin. Der Anfang der entſcheidenden Kriegs— 
Crerationen ericbien auch da nod nicht je nahe, und So 
wollte ich Dieje Zeit zu einer Reiſe nah Preußen benuken, 
und dort den Ruf nad Sachſen abwarten. 

Stein hatte, als er vom Anfange der Schlacht Dei Leipzig 
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Nachricht befam, als Privatmann fid dem Kriegsichauplage 
genähert, und nachdem wir in Leipzig eingerüdt waren, nichts 
Angelegentlichered zu thun, al8, um dem Kaiſer Alerander 
indirect wieder nahe zu fommen, den Fürſten Wolkonsky vor: 
auftellen: Sein (Wolkonsky's) Schwager Repnin fet befannt- 
lich febr verjchuldet, das Gouvernement von Sachſen würde 
deshalb febr wichtig für ihn fein. Wolkonsky nahm dies mit 
Eifer auf, der Kaiſer billigte e8 und Hardenberg, um nicht 
bem fatjerliden Worte entgegen zu handeln und Wolkonsky 
fi zu verbinden, hatte aud Nichts dagegen. — — Und fein 
Berlangen wurde bod nicht erfüllt, denn das Vertrauen 
Aleranderd zu Stein fam niemald wieder. Man gab ihm 
eine faft: und fraftlofe Stellung ohne alle Autorität, hielt 
ihn ferne von den großen Angelegenheiten, und fand ihn 
am Ende mit dem Andread- und Schwarzen Adler-Orden und 
mit einem Gejchenfe von 200,000 Thalern, zur Hälfte von 
Preußen und zur Hälfte von Rußland, ab. Alle Verjuche, 
im öffentlichen Leben in Paris und in Wien wirfjam zu fein, 
Icheiterten. Er, der vollendete Ultra-Ariftofrat, galt als [iberal. 

Aber wie anderd wäre die ſächſiſche Sache in Wien zu 
fteben gefommen, wenn ftatt Nepnin id Gouverneur von 
Sachſen geworden wäre! Œdon die Stinnme meined Schwa— 
gerd, des Generald von Langenau, der für Sachſen in Wien 
eine Hauptperſon war, wäre neutralijirt! 

©. 
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4. 

Spätere, eigenhandige Aufzeichunug Schöns ans 

der Zeit wahrend feiner Stellung beim dentihen 
Berwaltungsrathe, 


Den 12. Febr. 1848. 

Breje wurde von ſeinem Vater, dem Poftmeilter in 
Berlin, im Srübjabre 1813 zum Staatöfanzler von Harden⸗ 
berg nad) Dresden mit der Bitte geichidt, daß der Staats: 
fanzler beftinme, wie er an Kriege Theil nehmen fönne. 
Hardenberg fand einen wohlunterrichteten, gewandten jungen 
Mann, und beitinmnite, daß Breje in feiner Begleitung bleibe, 
der Bureau-Dirigent (der jegige Minifter R.) würde ihm ein 
beftinnntes Gejchäft zuweiſen. Diejer beftimmte, daß Breſe 
das beinilidie Briefaufmachen beſorge. Breſe verweigerte die 
Berrichtung dieſes Geſchäfts ald einer ehrenrührigen Hand— 
lung, erklärte fi) aber bereit, als Kriegsmaßregel Briefe zu 
öffnen, und fie mit dem preußiſchen Siegel wieder verjiegelt 
weiter gchen zu laſſen. Als dem Staatskanzler Died ges 
meldet war, erklärte er bent Breje: Er befehle ibm das heim— 
liche Brieföffnen, und nun würde jein Gewiſſen wohl be= 
rubigt fein. Da bcharrte Breje bei feiner Weigerung und 
erflärte, daß er feinen Befehl zu einer unlauteren Handlung 
annehmen fünne. Darüber wurde Hardenberg entrüftet und 
antwortete voll Unwillen: Dann möge er die Musfete tras 
gen. Breſe that Dies, und Died ift der jegige 

Ingenieur-General Brefe! 
Ehre ibm! 
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So bandeln unjere jegigen Minifter nicht, im Gegen- 
theil prablt B. vor dem Landtage, daß er fein felbftftinbdiger 
Mann, jondern nur meinung8: und willenlojer Schreiber fei. 
Und Breſe jollte nur Bureau⸗Mann fein, von deflen Exiſtenz 
König und Volk Nichts erfuhren! Wogegen die Minifter 
vor dem Volke fteben, und ald ſolche bejondere Verbindlich: 
feiten gegen König und Bolt haben. Ga! B. und Gonjerten 
jolen jogar darüber flagen, daß fie Dinge, welche ihrer 
Veberzeugung und ihrem Charakter entgegen wären, unter 
ſchrieben. Sichte jagt: 

Klagen und jammern ift weibifch, 
Handeln tft männlid). 


Im April 1813 befam Stein in Dresden einen Brief 
von Niebuhr, in weldyem diefer darüber flagte, daß Harden- 
berg die große Sache des Vaterlandes jo leidtfinnig und 
unlauter führe, und am Schluß dieſes Briefes ftand von 
Dardenberg8 Hand! mit beffen Unterichrift ein Pers aus dem 
Suvenal, der von Undank handelt. Stein betrachtete dies 
heimliche Brieföffnen und das Herunterjegen des Juvenal'ſchen 
Berjed ald einen Wig und amüſirte fich damit, und fonnte 
es nicht begreifen, wie ich dieje Thatſache, in der Harden— 
berg mit einer — — vffen prablt, enipörend finden fonnte. 

In Hardenberg war zuweilen nod ein Anflug von 
Nechtlichfeit und Würde im sffentlihen Leben, aber nur ein 
Anflug, der bas Handeln nicht beftimmen fonnte, bei Stein war 
davon — nod weniger, jo rechtlich und auch wohl (bei Stein 
mit Ausnahmen) edel beide Männer im Privatleben waren. 
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Beiten war der Staat ein Terrain für Zafchenfpicleret 
und Schlauheit. — 

Beide waren Producte ihrer Zeit; in unierer jekigen 
Zeit gebildet, wären fie große Männer geworden. Beide 
bat die beſſere Zeit höher geftellt, al8 fie e8 verdienen. 

©. 
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b.⸗Pr.: Sie wilfen nicht, was ein Edelmann if. Der 
Edelmann wird als Landſtand dadurch erft Edelmann, 
wenn er dafür gutiteht, daß die auf feinen Gute leben: 
den Leute nicht wie das Vieh aufwadien. Deshalb 
nennt das Gejeß, welches die Echule fordert, ihn: Herr! 
Der Edelmann ſoll nicht allein in diefem, fondern aud) 
in jenem Leben Nechenjchaft geben, wie er dieje Pflicht 
erfüllt bat. Dadurch unteriheidet der Edelmann id) 
vom Bauern, und wenn ber Edelmann biefe feine Pflicht 
nicht erfüllt, jo tft er nicht werth, ein Edelmann zu jein 
und tft ſchlechter ald ein Bauer. 
Der polniihe Edelmann ſtand einige Minuten nad)- 
nfend da, und rief dann mit lauter Stimme: 
Sch werde die Echule bauen, denn id Fin Eddelmann! 
und 
Er baute die Schule. 


N 
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Ew. Hochwohlgeboren es burd und burd empfinden, wie 
mir Ihr Brief eine jegnende Weihe, und der erneuerte und 
beftärfte Glauben an Ihr Bertrauen zu mir eine unerfchütter- 
lite Stütze meines Wollend geworden ift. Jetzt fann id 
Ihnen nur mit Worten danfen; mein bejonnenftes Be— 
ftreben, Sbres Vertrauens mich wertf) zu zeigen, ſoll Ihnen 
ein befferer Dank jein. Pax vobis, rief mir Ihr Brief no 
vor der Eröffnung zu; die deutichen Morte: — das „pax 
vobis* fünnte Andern ein Fingerzeig auf Ew. Hochwohl⸗ 
geboren werden — Friede jet mit Euch! jeien fünftig für 
Sie ein Zeihen von mir. — 

Grlauben mir Ew. Sodwohlgeboren, Sie un die Be- 
antwortung folgender Sragen zu bitten: 

1. Wo liegen des Staatskanzlers alte Güter? 

2, Was halten Eie von Gneijenau ald Menſch und als 
Seltherr? 

3. Welche Männer von Kraft und freiem, fibern Geiſte 
find Ihnen burd) Ihre legten Verhältniſſe zu Deutich- 
land befaunt geworden ? 

Zwar warte id) von Tage zu Tage auf Radridten, Die 
mich abreijen laffen oder noch zurüchalten; aber im eriten 
Salle erwarte id) vorher nod) Ihre geneigte Antwort. Haben 
Sie aber die Gewogenheit, Ihren Brief an mid) nicht an 
den Profelfor, jendern an den Negierungsrath Graff zu adrejs 
firen; Ihr voriger Brief wäre beinahe in die Hände des 
Drofeffor Graf gekommen, er ididte ihn wieder auf die Poſt 
zurück und id erhielt ihn erjt geitern; oder nod ficherer fügen 
Ew. Hochwohlgeboren der Aufichrift hinzu: Adr: Green et 
Motherby. 
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alle ferneren Discuifionen über das Steuer-Geſetz und 

den Staatshaushalt zu filtiren und den Staaterath 

audeinander geben zu laljen. 

Wollen E. D. Das jepige Minifterium halten, dann 
würde jede Discuſſion Die Mängel noch flarer daritellen und 
verbreiten, und ihm vollends den Reſt des Credits nehmen, 
aber Dann fommt, was ich Dabei jagen muß, 

eine jebr jchwere Zeit, 
deren Verantwortung fern von mir bleibe Wollen E. D. 
das jegige Minitterium nicht balten, jo tit es Die höchſte 
Suit, daß das neue conftituirt werde, und alsdann würde die 
weitere Unterſuchung und Deliberation entbebrlid und nur 
cempromittirend fir das Gonvernement fein. 

(Fin Drittes giebt es nicht, Das nicht noch übler als 
Eines Dieter Beiden wäre 

Schön. 
18. 


2 


Denkſchrift Schöns vom 18. Juni 1817. 
(Goncept.) 

Ew. Durchlaucht vertrauten auch mir die beſondere Prü— 
fung des Staatshaushalts an. Sie iſt geſchehen und unſer 
Bericht wird zeigen, daß kein Deficit ſtattfindet. Aber außer 
dem, was der Bericht in Zablen erweiſen und in allgemeinen 
Acuberungen über Die bisherige Verwaltung und über das, 


was für die Folge rathſam iſt, barftellen wird, fordert Me 
IV. 91 
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gegen E. D, der Sie mir den Auftrag zur ſpeciellen Prü— 
fung gaben und 


feine Grenze dabei tekten, 
ren mir, Felgendes verzuitellen. 

Hänen ſtan angeblib 14, 30—40 Millionen Thaler 
gefehlt, Te mußte Dies feine Beſorgniß erregen, denn were 
ein Volk Gut und Blut für König und Baterland einjeker—umm 
fann, dann fünnen 30—140 Millionen Thaler nicht in Be—— 
tracht fommen. Das Uebel liegt alto tiefer als in 3abler— zum, 
und dicies, und nicht Das anicheinende Zahlen Defict Zu 
heben, war der Punkt, deſſen Unteriuchung mir inébejonde— —re 
itbertragen tt. 

Nis zum Sabre 1806 lief untere Staats Majhine im 
dem Geleiſe fort, das Friedrich Wilhelm L und Friedrich EII. 
ihr angewieſen Batten. Das Volk glaubte an die HeilamTTFrit 
der Bahn, die Verwalter fanden fie bequem und überſaß Sen 
es, daß Die Zeit To tiefe Furchen und Unebenheiten bine— ur: 
gebracht hatte, daß Die einzige Schlacht bei Auerſtädt us 
Ganze beinahe auflétete. Bei dem reinen Willen, bei 2er 
Irene in Herzen, ward mit den Unglüd der Gedanfe Frei. 
Die Vernichtung des legten Reſtes der Sclaverei) gab das 
Zignal zum neuen Leben;?) ihn folgten mebrere Maßregeln 


1) Anhang zum erften Theil, Band II, Seite 101 bis 129 (Im— 
mediat-Bericht vom 17. Auguft 1807). 

2) Schön fagt 1844 über feine Reifen anno 1797 (cfr. Theil I. 
vont erften Abjchnitt auf Seite 19 an bis incl. 23): 

Schlefien hatte damals aufer in ten Etädten feinen Mittelftand, 
fondern nur Abel und Knechte, und jelbft in ben Stäbten aufer Breslau 
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Der Art, Die mit dent Spruch zur That wurden, und mit den 
neuen Militair-Einrichtungen Klarheit und Kraft, felbit im 
Ködhiten Unglüd, zeigten. Mehrere Greigniffe im Wolfe er- 


— — — — — 


und einzelne Männer im Gebirge ausgenommen, waren gebildete Vente 
nicht zu finden. Tesbalb traf man in Preslau, wo fid ven Zeit zu 
Zeit viele Edelleute verfammelten, unter Diefen feine Männer von Bil 
Tung an. Die Yuft machte Damals in Schlefien eigen, und der gebildete 
Sebn tes reichten Kaufmanns im Mebirge mar Durd) Hörigkeit zum 
Geſindedienſt für cinige Zeit Dem Gutaberrn verpflichtet. 

In Den legten Vebensjabren Friedrich II, erzäblte man mir, tam 
Der Sobn eines bedeutenden Santlungsbaujes im Gebirge von einer 
Reiſe durch England, Frankreich und Spanien zurüd. Er madıte Den 
autéberrlihen Grafen feinen Befuch, und als Liefer bei Der Mittags 
Tafel mit Der gewohnten Arreganı Kragen an den jungen Mann richtete, 
ele ven großer Unwiſſenbeit zeugten, gab Diejer mit Befremden feine 
Antrert Darauf. Dies entrüftete Den Grafen und er ſchickte am Abend 
Pefjelben Tages feinen Voigt — Polizeidiener — zu Dem Water Des 
jungen Mannes mit der Anweiſung, „Da er, Der Graf, einen Eaubirten 
brauche, je folle der eben ven ter Reife surüdactebrte Sohn ant andern 
Morgen irũb auf dem Hofe sum gefeglichen Geſindedienſt geitellt werben.” 
— In ter böditen Beſtürzung veifete Der Water mit feinem Sohne ſo— 
gleich nach Breslau ab, um Dert bei der höchſten Autorität Beritellung 
dagegen zu machen. Man ſuchte ibn Dert zu bernbigen und ididte ibn 
mit einem Rricfe an Die Gutsberrſchaft zurück. — In dieſem Priefe jell 
Der Gutsherr dringend ermahnt foin, in Dielen Kalle von ſeinem Nechte 
feinen (Mebrauch zu machen, weil, wenn der Kaufmann Dem Rénige jelbit 
die Sade vorstellen Tellte, Die Zelwerei — Yeibeigenjcaft, Hörigkeit — 
gewik gänzlich aufgcheben werten würde Und um Pics Höllengnt zu 
retten, gab Der Outsberr in Tiefen alle nach. Ueberbaupt war in 
Schleſien damals bei Der Ariſtokratie viel Refergnik, ca tönne ven Zeiten 
tes Staate Den Ueberbleibſeln einer Larbarijhen Zeit ein Ende gemacht 
werten, und dies veranlaßte wieder, Dai man auffallende Fälle vermich, 
um Dadurch nicht Den König zu angemeljenen Maßregeln zu veranlaſſen. 
Der König wellte Alles, mas noch an Sclaverei grenzte, in feinen Staaten 
vernichtet haben. ber je groß er ale wiljenfchaftliher Mann und als 
Seldat taiteben wellte, je bat er Ji Doch niemals bemübt, Das Staats 
leben phileſophiſch zu entwideln. — Tic Kabinetevorträge waren ſchon 
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D. 


(Seite 52, Theil II, Band III.) 
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Schön an den Stantslanzler, Fürften 
von Sardenberg. 


(Privatichreiben, Concept.) 


Durdlaudtiger Edeler Fürft! 

Die Beilage enthält mein politiſches Glaubensbekenntniß 
über unjeren jepigen Stand. mein Gemiffen fordert von 
mir, daß id e8 vor Se. Majeftät dem Könige und E. D. 
ablege. Zunächſt in E. D. des edlen Fürften Hände, von 
dem ich glaube, bai bas Mohl des Königs und feiner Unter: 
tanen Ihm höher, ald unbedingt alles Andere fteht. ich Bitte 
Prüfung deſſelben, obgleich ich jede Thatlache, jede Aeußerung 
vertrete, und jellten E. D. den Zuftand unjeres Staates nicht 
für jo bedenklich halten, al8 er mir erfcheint, und deshalb es 
nicht für nothwendig halten, die Beilage Sr. Majeftät vor: 
zulegen, jo Bin id, obgleich ich jede entgegengejchte Anſicht 
ehre, meinem Gewiſſen nach, das laut fordert, dazu Bereit. 

Und nun muß ich, meiner Pflicht nach, E. D. im Pers 
fola der Beilage noch den Math ertheilen, 
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Leben und Die Klarbeit der kurz zuvor geweſenen Zeit ab: 
ging, Der ullgemeinen Meinung nad die Geichäfte nicht leiten 
könne. E. D. traten auf und wohl niemals tft ein Minifter 


Pienichenrechte gab, leitete man Den König ven Dem Urübel. dem per 
iönlihen Verbältnijje, ab und brachte ibn Dabin, Daß er Alles getban zu 
haben alaubte, wenn Die Hofdienſte Des Bauern ibrer Zahl nad) gefeß- 
lich beitimmt und Der Bauer in gewilfer Art Eigenthümer jeinee Gutes 
würde. Hierin lag cine Gewaltthätigkeit, welde nad) Dem ticfen Kultur: 
ante jener Zeit in Schlefien, we der Bauer in feinem Stumpfſinn 
Recht und Unrecht noch nicht unterscheiden könnte und we Der Gutoherr 
auch nech ſo wenig gebildet war, Daß er zur Verlegung Der Menſchen— 
rechte cin Necht baben zu fünnen glaubte, nicht Unrchzuführen war. Ci 
wurde über Die fegenannten Urbarien viel geſchrieben und fortwährend 
geichricken und Din Bauern gab man auf Der Soeur, welche Der König 
auf feinen Reifen machte, aud ‘Bapiere in die Hände, welche, wenn der 
Kenia fragen jellte, ihm ale Pefigbriefe vorgezeigt werten fomten. 
Aber Der Bauer wußte weder etwas ven den Urbarien, noch ven Dem 
Veſitzrechte, weicher er haben follte und in Den einzelnen Fällen, wo er 
daren etwas erfuhr, daß über jeine Dienite verbandelt wurde, fudte cr 
jein Recht als Sclave, Der Die Kette bricht, geltend zu machen. Und js 
batte Lie Abficht Ces green Kẽnigs ſehr wenig Erfolg, Die Geſinde— 
tiente Pilicht blieb in ibrer Kraft — Der Dienſtbote hatte geſetzlich nur 
darauf Anspruch, Dak er jührlich vier rund Fleiſch und etwa zwei 
Drittel je viel Prod erbicht, la man in anderen Iheilen der Menarchie 
auf einen Menſchen zu rechnen pilegt und Der gebildete Sobn eines ge— 
kilderen Vaters, menn Der erjte zufällig auf einem ſchleſiſchen Rittergute 
eder in einer Mediatſtadt lebte, tennte bis zum Sabre 1807 sum Dienſte 
ale Eanbirte und Stall⸗Knecht gejeßlich geferdert werden. 

Gräßlich war der Eindrud, Den dieſes Verbältniiß auf einen Mann 
machen mußte, Der aus einer Provinz kam, Preußen) we die Luit nie 
mals eigen machte, wo auf Den Landgütern Drei Viertel aller Menſchen 
ſchen freie Leute waren, wo das Zuſammenleben der Freien und Unfreien 
den Unterſchied beinabe verwiſchte, wo man ſich ſchon ſcheute, von einem 
Hecht, welches Die erſten Menſchenrechte verletzte, Gebrauch zu machen 
und we der Bauer jein Grundſtück ala dreijäbriger Pächter mit vollen 
Rechte beſaßß. Ca war Damals in Schleſien nech jebr Dunkel in Len 
Köpfen Der Dienjhen, aber ca fing jen an in Dem rate Tag zu 
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mit ſolchem Vertranen empfangen werden. Achtung gegen 

Eminenz des Geiſtes und Vertrauen zum Edelſinn des Ser: 
3 | ô 

gens machten, dab Jeder Sie, eMer Fürſt, als den erſten 


werden, daß ca befremdend war, daß nicht Aufftinte auf Aufftäinde in rn 
Schleſien jtattfanden; Die Sache hielt aber damals 1) Der ſehr tiefe FH 
Piltungsitand der auf Den Gütern lebenden Veute und 2) der Reit eine an 
patriarchaliſchen Verbältnifjes, welches zwijchen Dem Gutsberrn und ten warn 
Hinterſaſſen ttattfand. Das letzte veranlaßte Da, we bei Den Guteberrnr re — 7 
cine einfache Pebenemeife ftattfand, bei Tiefen einen Grat von Gut— 2 
mütbigteit, bei welcher Der Hinterſaſſe bewußtles Das leichter ertrug = u, 
was ibm jouit unerträglich geweſen mare. 

Tas rechte Üderellfer von Nord nah Süd wurde zuerjt bercij — Fit. 
Allenthalben fand td Die freundlichite Aufnahme Bei jeder Gclegereæ — ja 
heit, we ich cinen Wunſch Auberte, Fan man mir zuvorkommend ner np 
gegen und ca wurde mir immer mehr Far, Taf, wenn nur der Gedan unte 
Der Unveräußerlichteit Der Menſchenrechte in Den Köpfen der Ihlefiih en 
Gutshberren lebendig gemacht wurde, Die Durchführung leicht ven Statte > ten 
geben würde, wie Diea auch ſpäter fid gezeigt bat. — Auf Dem recht ⸗Eten 
OderAfer Schlefiens fand ich Dide Finſterniß; eine Bigetterie bis ir zum 
Réditen Stumpfſinn, welche ſich auch in Den Phyſiognomien autres ft. 

Mit Der Brüde ven Ratiber ging eine neue Welt auf, Ta ver 
langte Die große Natur eben Die Aufmerkfamteit als Die Menſchen. — Die 
pelnijche Zprade bört auf einmal auf und Der Deutſche jicht freiem r in 
die Welt. 

Iren Die Schleier nicht Durch Leibeigenſchaft, Hirigkeit, Cart: 
untertinigkeit und Durch Das, Der geiftigen und förperlidyen EntwidET lung 
nachtheilige Spinner: und Weberweſen férperlid und geiſtig vertrüp ——pelt, 
dann ténnte es Der Natur und Yage Des Yandes nach ein berrl — ichce 
Volt join. 

Im ſchleſiſchen Gebirge bemerkte ich den erften Anfang einer e—ieren 
Anſicht öffentlicher Verbältmiffe bei Den dortigen Leinwandhändlern. Gin 
großer Theil Derjelben batte andere Länder bejudt und ter Ge traäſt 
zwiſchen Dem, was fie Cort aejeben und nun in Echlefien vor ſich ——ten, 
erzeugte bei allem Woblſtande und allem Mohlleben doch cin gcæ wife 
bittere Gefühl. Roi aller Gutmütbigkeit, welde Der jchlefiide Mid 
bei jeder Gelegenbeit gezeigt, mar Doc felbit für fremde Reiſend € ds 
Verbältniß zwiſchen Herrn und Knecht unangenehm ftérent. 
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der Art, die mit dem Spruch zur That wurden, und mit den 
neuen Milttatr-Einrichtungen Klarheit und Kraft, felbft im 
höchſten Unglüd, zeigten. Mehrere Creigniffe im Volke er- 


und einzelne Männer im Gebirge ausgenommen, waren gebildete Leute 
nicht zu finden. Deshalb traf man in Breslau, wo fid von Zeit zu 
Zeit viele Edelleute verfammelten, unter Diefen feine Männer von Bil- 
tung an. Die Luft machte Damals in Echlefien eigen, und der gebildete 
Sohn des reichjten Kaufmanns im Gebirge war burd Hörigfeit zum 
Geſindedienſt für einige Zeit dem Gutsherrn verpflichtet. 

In Den legten Yebengjahren Friedrich IT, erzählte man mir, fam 
ter Sohn eines bedeutenden Handlungsbaufes im Gebirge ven einer 
Reife Durch England, Frankreich und Epanien zurüd. Er machte dem 
quteberrlichen Grafen feinen Beſuch, und als Diejer bei der Mittage- 
Tafel mit der gewohnten Arroganz Fragen an den jungen Mann richtete, 
welche von großer Umvijjenbeit zeugten, gab dieſer mit Befremden feine 
Antwort Darauf. Dies entrüftete den Grafen und er fidte am Abend 
Deffelben Tages feinen Noigt — Polizeidiener — zu Dem Vater des 
jungen Mannes mit der Anweifung, „da er, der Graf, einen Œaubirten 
brauche, fo folle Der eben von der Reife zurüdgefehrte Sohn an andern 
Morgen früh auf dem Hofe sunt gefeßlichen Gefindedienft geftellt werden.” 
— Sn der béditen Beftürzung reifete Der Vater mit feinem Sohne ſo— 
gleih nach Breslau ab, um dort bei der bédften Autorität Vorjtellung 
Dagegen zu machen. Man fudte ihn dert zu beruhigen und jhidte ihn 
mit einem Briefe an Die Outéberridaft zurüd. — An dieſem Briefe joll 
Der Gutsherr dringend ermahnt fein, in Diejem Falle von jeinem Nechte 
feinen Gebrauch zu madjen, meif, wenn der Kaufmann dem Könige jelbit 
fie Sade voritellen follte, Die Sclaverei — Leibeigenſchaft, Hörigfeit — 
gewi gänzlich aufgebeben werden würde. Und um Dies Höllengut zu 
retten, gab Der Gutsberr in dieſem Yalle nah. Ueberhaupt war in 
Schleſien damals bei der Uriftofratie viel Bejorgniß, es fünne von Seiten 
des Staats Den Ueberbleibſeln einer barbarifchen Zeit ein Ende gemadt 
werden, und Died veranlaßte wieder, daß man auffallende Fälle vermich, 
um Dadurch nicht den König zu angemeffenen Maßregeln zu veranlajfen. 
Der König wellte Alles, mas nod an Sclaverei grenzte, in feinen Staaten 
vernichtet haben. Aber jo groß er als wiffenjhaftlider Dann und als 
Soldat Daftchen wollte, fo bat er fi doch niemals bemüht, Das Staats 
leben philofopbiich zu entwideln. — Die Kabinetövorträge waren jchon 

24° 
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für einen Augenbli allen Handel aufheben, zeigte), es lebte 
nur in der Treue gegen den König und in dem Gedanken 
der Beſiegung des Feindes. E. D. erkannten dies vel 
kommen und die Provinzial-Behörden wußten damals beine 
nicht, Dat; obere Verwaltungs-Behörden in Berlin da waren. 
Die Sade ging bei der damaligen Beichaffenheit der oeren 
Staats-Behoͤrden aud weientlih dadurch gut. Als der Feind 
aber beitegt, Die Weltichlacht geichlagen war und wir wieder 
eine Baſis der Exiſtenz hatten, ba trat die Nothwendigfeit 
oberer Verwaltungs: Behörden lebhaft hervor und E © 
trugen auf Bejegung der Minifterftellen des Innern und der 
Kinanzen an. Der Gedanfe war des großen Staatsmannes 
würdig, aber jet eg, daß der Himmel uns vor Ucbermuth und 
frechem Stolze nach ſo großer That Bewahren wollte, genug 
die Wabl traf Männer, die an dem großen Werfe nicht 
altein feinen Theil hatten, ſondern von denen der eine ſich 
als nicht geneigt der ſchönen Richtung des Volkes geeigh 
und Der andere ſogar unſerem Iodfeinde in der Zeit MT 
empörenditen Anmakung deijelben gegen uns gedient hatte 
und von ibm ausgezeichnet war. Die große Zeit, die ein: 
mal begründen war, nabm indeſſen ihren Gang fort, man 
vertraute auf Gert und den König und wandte in der Zeit 
Ser greken That wenig Aufmerkſamkeit auf die Werkzeuze, 
de Äh E. D. zunächit acitellt hatten. Man hoffte inteflen, 
das Eminenz des Geiſtes ver allen Eingebornen, cine Fülle 
von Kennmiſſen und ein bober Ebarakter, der alle Bedenken 
wm Soweigen bringt, ven Zeiten dieſer Männer all 
Geogenrede vernichten oder wenigitens läbmen würde. Diete 
gewbte Erwarrung St inderfen bis heute nicht erfüllt, Im 
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Gegentheil bat Erfahrung den Beweis gegeben, daß bic 

Männer nur ihren Standpunkt zu fallen nicht im Stande 

find. Der Minifter des Innern, deifen Aufgabe es ift, Die 

Harmonie im Volke und mit dem elfe und dem Gouver- 
nement zu erhalten, den Volksgeiſt zu wecken, wo er erfaltet, 
und durch Entfernen und Zutreten, wo jenes oder dieſes heil: 
ſam ift, Leben zu geben oder zu erhalten, bat vom Anfang 
ſeiner Laufbahn an dieſem Ziele wenig nadacitrebt und mehr 
tm Œtreite alé in Harmonie gelebt. Die Korn einer Aeuße— 
rungen, die dag vollendetite Gegenftüf der At it, in ber 
E. D. ſich äußern, entfremdet hen die Gemüther; jeine 
Ztreitigfeiten mit den preußiſchen Ständen, die fid mit der 
Eefannten Serderung des Grafen Dohna endigten, worauf, 
menn nicht Die Kugel, jo doch der Criminal-Prozeß hätten 
Folgen sollen, find befannt. In dem Momente, wo Alles 
auf das ftindiihe Weſen aufmertian it, und gewiß mehr 
ermartet, als in jedem Kalle wird geleiftet werden fünnen, 
Bemübt ſich der Miniſter des Innern, wie E. D. befannt 
tft, Den Ichönen Geiſt, den gerade Die Art der Vertheilung 
Der Retabliſſements-Gelder in Preußen erzeugt hat, zu zer: 
ſtören und den ganzen ſtändiſchen Plan zu einem Spiel zu 
machen. Das Streben danach, Dinge, die ihrem Weſen nad 
Gommunal:Zade find, und went fie in die Sünde der 
bödhiten Gewalt kommen, als ihr wideritreitend, nothwendig 
Tchlecht gerührt werden müſſen, dieſe an ſich zu ziehen und 
jo das Volk in den Maſchinendienſt vor bent Sabre 106 
zurüd zu zwingen, in den es chen nicht mehr zu bringen 
it, Dies Libmt und benimmt den Glauben an den bohen 
Standpunft des (Gouvernements. Außer mehreren Süllen, 
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die ich anfübren könnte, will id nur nod einen bemerken: 
Bei dent chemaligen biefigen königl. Hofbau-Amte war ein 
Sude als Baumeiſter angeftellt. Bei Auflöjung der Behörte 
boben €. M. in Abficht feiner die Negel auf, daß cin dude 
einen Staatsdienſt haben fénne Gr wurde vom Finanz 
Minifterium als Landbaumeifter in Marienburg angeftelt, 
obgleich in feiner Provinz der Jude jo tief verädtlih be 
handelt wird, als in den ehemals polniichen Provinzen. Die 
große Cathedral-Kirche dort jellte innerhalb neugebaut wer: 
den; der Jude wollte den Bau der chriftlichen Kirche führen. 
Die Zahe machte Senjation und zulegt erflärte ber erfte 
Geijtliche, Daß er feiner Neberzengung nad) feinen Fuß auf 
keinen Altar jepen würde, den ein Sude gebaut babe. Der 
Präſident von Hippel wählte febr geſcheit ben yuten Aus 
weg, daß er, um Das augenblidliche Aufſehen zu heben, einen 
anderen Baumeiſter für dieſen Gall jubftitwirte. Man zeigte 
mir als Gonfilterials Prafidenten Die Sache an, und äußerte 
insbeiondere wegen der Katbolifen Bedenken. Bei den engen 
Grenzen, Die den Ober-Präſidenten geiegt find, lic mir 
Nichts übrig, als dent Cultus-Miniſter dies anzuzeigen, und 
den einfachen Ausweg vorzuichlagen, daß Me wenigen sirden 
bauten in dem kleinen Kreiſe des jüdiſchen Baumeiſters ron 
dem benachbarten verrichtet werden möchten. Hierauf Mi 
ich die Antwort erhalten, Daß, Da des Königs Majeſtät ge 
nehmigt hätten, daß der jüdische Baumeister angejtellt werden 
fünne, er auch die Kirchen zu bauen babe. Nun liegt offer 
bar in der Königlichen Erlaubniß nicht der Befehl, den Juden 
gerade als Baumeiſter chrütlicher Kirchen anzuftellen, um 
mir jcheint ein Minifter als folder nur dazu da zu ſein, 
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daß er den Königlichen Befehl den beitehenden Verhält⸗ 
niflen gemäß ind Yeben tege und je den Geiſt balte, wenn: 
aleid Die Form der Amwendung ſehr verichieden jein Fann, 
und Deshalb iſt Der Minifter nothwendig; bei den tobten 
Ruditaben wird er aber nur eine entbebrlibe, hemmende 
Zzwiſchen-Inſtanz, welche mehr tödtet als lebendig macht. id 
behalte es mir vor, dieſen Aall E. ©. nod beſonders vorzu: 
tragen und mir Ibren ausdrüdlihen Befehl darüber zu cr: 
Sitten, weil ich woraus Sehe, daß mit meiner Bekanntmachung 
Meter Miniſterial-Aeußerung ſich Die öffentliche Meinung ichr 
ſtark und lebhaft und bitter äußern wird. 

Und meine Erfahrungen mit dem Minifter Des Innern 
ind die unbedentenditen; ich glaube, daÿ die Ober-Präſidenten 
er. Auerswald, Merkel, v. Winde, v. Zerboni und v. Bülow 
neh mehrere und flarere Beweiſe liefern werden, wie jehr 
Meter Miniſter jegt Dem neotbwendigen Vertrauen sum Gouver— 
nement dadurch nachtheilig wird, daß feine Anordnungen binter 
tem Gultur: Stande des Volkes zurückbleiben, wie die Bes 
rite Der Ober-Präſidenten über die Regierungs- und and: 
aths⸗Inſtructionen den Elarften Beweis geben. 

Dieter Zweig Der Verwaltung tt alle in einer Zeit, 
po Die öffentlide Meinung anfangt, lebhafter als je bei uns 
u werden, in Sünden, die ihr nicht einmal zu felgen, noch 
seniger ihr vorzueilen und — was nothwendig dt, — ihr 
ie Regel zu geben, im Stande find, Und eben te iſt Die 
age des Finanz-Miniſters. In dem Kriege gegen Napo— 
on trat gerade Dee Norddentiche, der am eriten von ibm 
u einem bedeutenden Poſten erhoben und am mebriten von 
hm begünitigt war, in untere Dienite als Finanz⸗Miniſter. 
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Ber der Ernennung und bei dem Vertrauen, das dem Manne 
dadurch vor dem Volke — vor allen Untertanen bezeugt 
wurde, mußte man als gewiß annehmen, daß jeinem nape 
leoniſchen Dienfte die Abficht der Beförderung der guten 
Sache zum Grunde gelegen babe; aber wie man ein joldes 
Ereigniß, ein ſolches Opfer wohl mag, das Volk aber der 
bandelnden Perjon nicht mit Vertrauen entgegen zu feommen 
im Stande it, fo war es auch hier. 

Es gefällt dem Manne wohl, der Meinung zu trogen, 
und id Lin nicht gern fern, wo davon die Rede ift, aber 
dann muß Größe des Characters, Eminenz des Geiltes und 
Ueberfluß an dem, was man wiffen joll, das Bild vollenten. 
Bon diefem Allem üt von dem Finanz-Miniſter bis jegt fein 
Beweis geliefert. Es ift im Gegentheil, wie ein aud von 
E. D. hochgeachteter Geiftlicher jagt, als wenn von je, 
aud in der richtigften Anficht und in der beiten Abſicht unter: 
nonmenen Sade, die diefer Mann berührt, der Segen mei. 
Statt wenigſtens im Anfange die gewöhnlichen Regeln vet 
Politif darin zu beobachten, daß er während dem Kriege 
gegen Aranfreih franzöfiiche, gehaltlofe Sormen ven une 
entfernt hielt, richtete er gleich feine Bureaur franzöfijh ein 
und vergaß doch dabei den weſentlichen Umſtand, daß M 
Offizianten in Frankreich allein von Minifter abhängen, M 
er fi) bier in den zu bedeutend geftellten Beamten hinter 
bent Vorhange, die gern den Borhang zerreißen wollen, jelttt 
eine Tppofition im Haufe bildete. Die einzelnen Bureau⸗ 
Chefs wollten zu thun und zu gebieten haben, und daher ging 
es an ein unglüdliches Gentralifiren, wobei man aber wieder 
die alten deutichen Provinzial Behörden in statu quo lie, 
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alio jept neben der deutſchen Form des Gvuvernements auch 
no cine franzöjtiche bat, wie die Brod-Getreide-Sache jept 
ant Rhein zeigt, we, ungeachtet Sechs Negierungen und zwei 
Cher: Prüjidenten zum Führen der Sache da find, ned ein 
Miniſterial-Commiſſarius bingejchieft it, und wodurd Die 
Adminiſtration, auf das Günſtigſte betrachtet, gänzlich neutra- 
Lifirt wirt. 

Ztatt der vertranensvollen Form, an welde wir dur 
GG. D. neh mehr gewöhnt waren, und die ein Wolf, wäh— 
renddem es ſich auf Tod und Leben für feinen König jchlug, 
wohl verdient, traten ſtrenge Ordres zur Beitreibung der Ge: 
fälle :c. em. 

Auferwejentlide Dinge kommen mehrere vor; Das Etats: 
Sabr ward verändert, obgleich das alte Etats-Jahr, weil wir 
erst im Arüubjahr ausgedroſchen und unter Vols verfauft 
baben, seine Nothwendigkeit in id trug, wie England im 
erübjahr abichließt,; die Offizianten ſollten Gehalts: Abzüge 
Leiden, aber Das Vorbaben wich ſchon der Meinung. 

Aber von Aufitellung oder Haltung, eines anf National: 
Kraft gearindeten Finanz-Syſtems, von Gründung einer 
Vertrauen erwedenden, uueridütterliben Trdmung und von 
Ztetigfeit inr Gange der Geſchäfte war nicht Die Rede. 

Das Heben der Staatspariere ſchien ein Gedanke zu 
tein, der Achtung batte fordern fünnen, aber während der 
Zeit, dat; Die Verzinſung eintrat, waren noch Schulden und 
Verzinſungen für Yeiftungen, Die zum Kriege im Yande ge— 
macht waren, in Menge unberichtigt, und Doch waren ed nicht 
allein die Mentner oder Bankiers, welde oft Ausländer 
find, fendern das Volk, welches ſich für den König je tapfer 
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ichlug, und auf deſſen guten Muth und Vertrauen es anfım, 
und welches alſo doch wenigſtens gleiche Rechte mit Ienen 
hatte; und dabei ward, ftatt das Heben der Papiere durch⸗ 
aus deutſch und solide zu Lafiren, wie man nad einem je 
erreichen Kriege wehl hätte erwarten fünnen, das ſitten⸗ 
verderbende Potterieipiel als nothwendiger Theil mit allen 
ichlechten Felgen zum großen Theil damit verbunden, je daß 
ein Jude in Marienmerder bei der legten Ziehung der dire: 
rungsſcheine die Nummern früber ald jeder Andere hatte, Die 
gezogenen Zublen auffaufte und nachher die Betrogenen dem 
Zriefe Fluchten. Am wictigiten erichien Die Operatien mit 
den Ireforicheinen, alé etwas wirklich Vorzügliches; fie famen 
zum beiten Stunde, und es tft eine Operation, Me jedem 
Rinancier Yob und Vertrauen bringen würde, wenn bier 
nicht der Vertrag mit den Actionairs auf Der anderen Seite 
Alles vernichtet hätte. Der erite Contract it imsbelondere 
unter den allernnaünftigiten Bedingungen abgeichleijen. Gr 
giebt beinabe ein Viertel Realiſationsfonds Bei einem Popier, 
dad großentheils nur in den Kaſſen circulirt und Zwang? 
Abtag bat (man nimmt font nur !,, an); fidert den tie: 
nairs 10—12—14 Procent und erlaubt ihnen noch dancken, 
mittelit der Dereſitiens-Scheine ihr Capital zu benufen. 
Der Contract it baſirt auf Mangel an Vertrauen gegen 
das Gouvernement und bat, intofern er einen Beweis giebt, 
wie Schwach Der Credit des Staats tt, ſelbſt in Meier, an 
ſich auten Sade, dem Credit des Finanz-Miniſters ſeht be 
dentend geichadet. Dazu fommen: 

Die mehreren Vertvrehungen, welde theild münblid, 


tbeila Öffentlich gegeben wurden und wegen Mangel an Plın 
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und Ordnung in Gejchäften nicht erfüllt werden fonnten und 
woran Mir nicht gewöhnt find. Dieſer Mangel gebt jo 
weit, daß man und nicht einmal eine Flare Ueberficht der 
Staatsſchulden hat geben fünnen und ſchon zu Operationen 
jeine Zuflucht hat nehmen müſſen, die, wie die Gejchichte 
mit den Münzicheinen zeigt, welche ohne Valuta ausgeſtellt 
und vervfändet find, nicht einmal ven einem Privathauſe 
ehne den Ruin ſeines Gredits gemacht werden fünnen. 

In den Mbeinprevinzen wird noch heute die Grundſteuer 
in der franzöſiſchen Form mit den bedeutenden franzöftichen 
Adminiſtrationskoſten erbeben und darauf tit noch Die Deutiche 
Regierung als Provinzial: Stenerbebörde gelegt, ſo daß Me 
Stener das Yard drüdt und Dies der königlichen Kaſſe bed 
wenig einbringt. 

Man tab, daß von Der einen Seite Me weſtphäliſchen 
Obligationen treg ihres tiefen Standes bonerirt wurden und 
auf Der anderen Me im und zum Nriege gemuchte unbedeu: 
tende Schuld, die E. ©. jelbit für heilig erflärt batten, un- 
berichtigt blieb. Man fiebt ſtatt Feſtigkeit und beftimmten 
Man bei jeder Maßregel Verlegenbeit; man erfährt Opera— 
Konen, die im Kriege, wo es Alles ait, zwar entichuldigt 
werden fünnen, aber im Friedenszuſtande allen Sredit nehmen, 
wie 3. À. die Dispolition über das oſtpreußiſche Stände— 
Anleben; man ſieht, daß bet einigen Kalten, wie z. B. in 
Marienmwerder, nicht einmal currente dringende Ausgaben ges 
leiftet werden können und Anweiſungen unberichtigt Bleiben, 
daß alle gewiß nicht Man und Ordnung in ter Verwaltung 
it. Der Glauben an Man und Ordnung und Genautafeit 
it aber einem Finanz⸗Miniſter jo nothwendig, als die Yuft 





378 


die ih anführen fünnte, will id nur nod einen bemex Te, 
Bei dem ehemaligen biefigen königl. Hofbau-Amte war ir 
Qude als Banmeifter angeftellt. Bei Auflöjung der Bei. 
hoben ©. M. in Abficht ferner Die Negel auf, daß ein Su 
einen Œtaatébienft haben fünne Gr wurde vom Sta; 

Miniſterium als Landbaumeilter in Marienburg angeftelt 
obgleich in Feiner Provinz der Nude jo tief verädtlid ke 
handelt wird, alé in den ehemals polniichen Provinzen. Die 
große Cathedral-Kirche dort ſollte innerhalb neugebaut wer: 
den; der Jude wollte den Bau der chriftlichen Kirche führen 
Die Sache machte Senjation und zulegt erklärte der erfte 
Geiſtliche, daß er jeiner Neberzeugung nad) feinen Fuß af 
feinen Altar jepen würde, den ein Sude gebaut habe. De 
Präſident von Hippel wählte jehr geicheit den guten Aus 
weg, daß er, um das augenblidlihe Aufjeben zu heben, einen 
anderen Baumeiſter für diefen Gall jubitituirte. Man zeigte 
mir als Conſiſtorial-Präſidenten die Œade an, und äußerte 
inöbefondere wegen der Katbolifen Bedenfen. Bei den engen 
Grenzen, Die den Ober-Präſidenten geiept find, blieb mit 
Nichts übrig, als den Gultus-Minifter Dies anzuzeigen, und 
den einfachen Ausweg verzuichlagen, daß Die wenigen Kirchen 
Lauten in dem kleinen Kreiſe des jüdiſchen Baumeiſters von 
dem benachbarten verrichtet werden möchten. Hierauf habe 
ich die Antwort erhalten, daß, da des Königs Majeſtät ge 
nehmigt hätten, daß der jüdiſche Baumeifter angejtellt werten 
fönne, er auch die Kirchen zu bauen habe. Nun liegt een 
bar in der Königlichen Erlaubniß nicht der Befehl, den Juden 
gerade als Baumeiſter driftliber Kirchen anzuftellen, un 
mir jcheint ein Minifter alé folder nur dazu da zu Tem, 
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dab er den Königlichen Befehl den beitehenden Verhält⸗ 
niflen gemäß ins Yeben jege und jo den Geift halte, wenn: 
gleih die Sorm der Anwendung jehr verjchieden jein fann, 
und deshalb üt der Minifter nothwendig; bei den tobten 
Buchſtaben wird er aber nur eine entbebrlide, bemmende 
Zwiſchen-Inſtanz, welche mehr tödtet ald lebendig madt. id 
behalte es mir vor, diejen all E. D. noch bejonders vorzu- 
tragen und mir Ihren ausdrüdlichen Befehl darüber zu er- 
bitten, weil td voraus jehe, daß mit meiner Bekanntmachung 
diefer Miniſterial-Aeußerung fid die öffentliche Meinung jehr 
ftarf und lebhaft und bitter äußern wird. 

Und meine Erfahrungen mit dem Minijter des Innern 
ſind Die unbedeutendften; id glaube, daß die Dber-Präfidenten 
v. Auerswald, Merkel, v. Binde, v. Zerbont und v. Bülow 
nod mehrere und flarere Beweiſe liefern werden, wie jehr 
diefer Miniſter jegt dem nothwendigen Vertrauen zum Gouver— 
nement Dadurch nachtheiltg wird, daß feine Anordnungen hinter 
dent Gultur- Stande des Volfes surudbleiben, wie die Bes 
richte der Dber-Präfidenten über die Regierungs- und Land- 
raths-Inſtructionen den Elarften Beweis geben. 

Diefer Zweig der Berwaltung tft alle in einer Zeit, 
wo die öffentlihe Meinung anfanat, lebhafter als je bei uns 
zu werden, in Bänden, die ihr nicht einmal zu felgen, nod) 
weniger ihr vorsucilen und — was nothwendig tft, — thr 
Die Megel zu geben, im Stande find, Und eben jo it Me 
age des Sinans: Minifterd. In dem Kriege gegen Napo— 
leon trat gerade der Norddeutiche, der am erften von ihm 
au einem bedeutenden Poften erhoben und am mehrjten von 
ihm begünftigt war, in unjere Dienfte ald StmanzMiniiter. 





380 


Bei der Ernennung und bei dem Vertrauen, das dem Manne 
dadurd vor den Volke — vor allen Untertanen beengt 
wurde, mußte man als gewiß annehmen, dafs jeinem nape⸗ 
leoniſchen Dienfte die Abſicht der Beförderung der guten 
Sache zum Grunde gelegen babe; aber wie man ein jeldes 
Ereigniß, ein ſolches Opfer wohl mag, das Wolf aber der 
handelnden Perſon nicht mit Vertrauen entgegen zu fommen 
im Stande tft, jo war es auch bier. 

Es gefällt dem Manne wohl, der Meinung zu tragen, 
und ich Lin nicht gern fern, wo davon die Mede ift, aber 
dann mu Größe des Character, Eminenz des Geijtes und 
Ueberflu an dem, was man willen joll, das Bild vollenten. 
Von dieiem Allem tft von dem Finanz Minijter bis jept fein 
Beweis geliefert. Es ift im Gegentbeil, wie ein aud ven 
E. ©. hochgeachteter Geiftliher jagt, als wenn von jekt, 
auch in der rihtigften Anficht und in der beiten Abjicht unta: 
nommenen Sade, die dieſer Mann berührt, der Segen weidt. 
Statt wenigitens im Anfange die gewöhnlichen Regeln der 
Dolitit darin zu beobachten, daß er während dem Ariege 
gegen Frankreich franzöfiiche, gebaltloje ÿormen von um 
entfernt hielt, vichtete ev gleich ſeine Bureaux franzöſiſch ein 
und vergaß doch Dabei ben wefentlichen Umſtand, dab die 
Offizianten in Frankreich allein vom Minifter abhängen, NÉ 
er fi) hier in den zu bedeutend geftellten Beamten hinter 
dem Vorhange, die gern den Vorhang zerreißen wollen, ſelbſt 
eine Oppofition im Haufe bildete. Die einzelnen Bureau⸗ 
Ghefs wollten zu thun und zu gebieten haben, und daher ging 
es an ein unglücliches Gentralifiren, wobei man aber wieder 
die alten deutichen Provinzial- Behörden in statu quo lieh, 


381 


Alio jegt neben der deutichen Form des Gouvernements auch 
nod eine franzöfiiche bat, wie die Brod-Getreide-Sache jept 
am bein zeigt, me, ungeachtet ſechs Negierungen und zwei 
Ser: Präfidenten zum Führen der Sache da find, noch ein 
Miniſterial-Commiſſarius bingeichieft ift, und wodurch die 
Atminijtration, auf das Günſtigſte betrachtet, gänzlich neutra= 
liſirt wird. 

Ztatt der vertrauenévollen Form, an welche wir durch 
G. D. neh mehr gewöhnt waren, und die ein Rolf, wäh 
tendden es fid auf Tod und Leben für feinen König jchlug, 
wohl verdient, traten ftrenge Ordres zur Beitreibung der Ge: 
fälle :c. ein. 

Außerweſentliche Dinge fommen mebrere vor; das Etats: 
Tahr ward verändert, obgleich das alte Etats-Jahr, weil wir 
erſt im Arübjahr ausgedroihen und unter Vols verfauft 
haben, ſeine Nothwendigkeit in ſich trug, wie England im 
Arübjahr abichließt; die Offizianten ſollten Gebalts= Abzüge 
leiden, aber dag Vorhaben wich ſchen der Meinnng. 

Aber von Aufitellung oder Haltung, eines anf National: 
Kraft gegründeten Finanz-Syſtems, von Gründung einer 
Vertrauen erwedenden, unericbütterliden Ordnung und von 
Stetigfeit in Gunge der Geſchäfte war nicht Die Rede. 

Das Heben der Staatspapiere ſchien ein Gcdante zu 
iein, der Achtung hätte fordern fünnen, aber während der 
Zeit, daß die Verzinſung eintrat, waren noch Schulden und 
Verzinſungen für Yeiltungen, Die zum Mriege im Yande ge 
macht waren, in Menge unberidtiat, und Doch waren es nicht 
allein Die Mentner oder Bankiers, welde oft Ausländer 
ind, ſondern das Wolf, welhes fit für den König je tapfer 
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schlug, und auf deiien auten Muth und Vertrauen es anfım, 
und welches alice bed menigitens gleiche Rechte mit Ienen 
hatte; und dabei ward, ftatt das Heben der Papiere burd- 
aus Deutih und felide zu kalten, wie man nad einem Te 
glorreichen Kriege wohl hätte erwarten fünnen, das fitten 
verberbende Potterieiviel als nethmendiger Tbeil mit allen 
ſchlechten Felgen zum großen Theil damit verbunden, je dat 
ein Jude in Marienmerder bei der legten Ziebung Der Lieie— 
rungsicheine de Nummern früher alé jeder Andere Batte, die 
gezogenen Zablen auffaufte und nachher die Betrogenen Dent 
Zricle fluchten. Am wictigiten erichien die Creration mit 
den Ireioricheinen, als etwas wirklich Vorzügliches; fie famen 
zum keiten Ztande, und cs üt eine Creration, Die jedem 
Financier Yob und Vertrauen bringen würde, wenn Bier 
wicht Der Vertrag mit den Actionairs auf der anderen Zeite 
Alles vernichtet hätte. Der erite Contract iſt Insbeiendere 
unter den allerungiinitigiten Bedingungen abacichletien. Gr 
giebt beinahe ein Viertel Realiſationsfonds bei einem Papier, 
das großentheils nur in den Kaſſen cirenlirt und Zwangs-— 
Abſatz Bat (man nimmt fonit nur !,, am): fiddert Den Actio— 
nairs 19—12—14 Procent und erlaubt ihnen nech bancken, 
mittelſt Der Depoſitions-Scheine ihr Capital zu benutzen. 
Der Contract iſt baſirt anf Mangel an Vertrauen gegen 
das Gouvernement und hat, inicfern er einen Beweis aicht, 
wie Schwach Der Gredit des Staats üt, ſelbit in Dieier, an 
ich auten Sade, den Gredit des Finanz-Miniſters ichr be: 
deutend geichadet. Dazu fommen: 

Die mehreren Vertprechungen, weldie tbeile miındlich, 
tbeils Öffentlich gegeben wurden und wegen Mangel an Man 
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and Trdnung in Gejchäften nicht erfüllt werden fonnten und 
Woran wir nicht gewöhnt find. Dieſer Mangel geht fo 
weit, dat; man und nicht einmal eine flare Ueberſicht der 
Staatsihulden bat geben fünnen und ſchon zu Operationen 
feine Zufludt bat nehmen müſſen, die, wie die Gejchichte 
mit den Münzicheinen zeigt, welde ohne Valuta ausgeitel(t 
und verpfändet find, nicht einmal von einem Privathauſe 
ohne den Ruin jeined Credits gemacht werden fünnen. 

In den Rheinprovinzen wird nod) heute die Grundſteuer 
in der franzötifchen Form mit den bedeutenden franzötiichen 
Adminiſtrationskoſten erboben und darauf it noch Die Dentiche 
Regierung als Provinzial: Stenerbebörde geſetzt, To daß Die 
Steuer das Yard drüdt und Dies der fünigliden Kaſſe Doch 
wenig einbringt. 

Man ab, daß von der cinen Seite die weſtphäliſchen 
Obligationen trog ihres tiefen Standes honcrit wurden und 
auf der anderen die im und zum Kriege gemachte unbeden— 
tende Schuld, die E. D. jelbit für beilig erflärt batten, un: 
berichtigt blieb. Man ſieht ſtatt Keitigfeit und Leftimmten 
Man bei jeder Maßregel Verlegenbeit; man erfährt Opera: 
tionen, die im Kriege, wo es les gilt, war entichuldigt 
werden fünnen, aber im Friedenszuſtande allen Credit nehmen, 
wie à B. die Dispolition über Das oſtpreußiſche Stände— 
Anleben; man steht, daß bei einigen Kalten, wie. B. in 
Marienwerder, nicht einmal currente dringende Ausgaben ge: 
leiftet werden fünnen und Anweiſungen unberichtigt bleiben, 
ak alte gewiß nicht Man und Ordnung in der Verwaltung 
Mt. Der Glauben an Man und Ordnung und Genauigkeit 
it aber einem Finanz-Miniſter to nothwendig, ala die Yuft 





384 


u feiner phyſiſchen Exiſtenz, und durch Alles dies ift ed da⸗ 
bin gefommen, daß, ungeachtet der Staat dur Frieden zu 
mebrerer Kraft fommt, der Credit immer mehr gefunfen un 
das Vertrauen auf die Zwedmüßigfeit der Finanz-Vewaltung 
gewichen tt. 

Nun trat der Finanz-Miniſter auf und kündigte — bei 
einer ordinatren Einnahme von etwa 50 Millionen und 
einer ertraordinairen Einnahme von etwa 11 Millionen, in 
Zumma 61 Millionen nah unjeren Nachweiſungen, weren 
etwa, erdinatr und ertraordinmir 

261, das Weer, 
das Innere, 
der Hof, 
die Juſtiz, 
Die Penfionen und 

6',, die Staatsſchuld, 

in Summa alle 40 Millionen fordern, alſo nod 21 Mir 
fionen übrig bleiben, — ein Deficit von mehreren Millionen 
zu den laufenden Ausgaben pro 1817 an. Diefe Anti 
digung allein ingt Alles. Kein Menſch im Staate m 
fih Dies nur als möglich denfen Fünnen, und ein Finanz 
Minifter als ſolcher darf es niemals ausjpredyen. Und & 
ft fein Deficit, wie nniere Verhandlungen in Zahlen zeigen 
werten. 

Dies und Die abgehaltenen Unteriuchungen find allen 
hinreichend, jelbft einen Gredit habenden Minifter den Gretit 
zu rauben. Sept glaube ich nicht, daß es möglich iſt, Mb 
der Finanz-Miniſter bei und je Vertrauen erlange, dem 
jelbft jede beiendere Maßregel, um Plan, Ordnung und 
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Haltung in feine Adminiftration zu bringen, jede Controle 
würde, wenn fie befannt würde, ihn noch dazu lähmen, und 
auch, wenn fie nicht befannt würde, jeine Mirfiamfeit jelbft 
zum Guten beichränfen. Bon allen Etaatd-Angelegenheiten 
find die Finanzen am weſentlichſten mit dem irdijchen Treiben 
verwandt. Der vorwaltenden Ideen, Die nur der Finanz 
Minifter haben darf, und haben muß, giebt e8 dort wenige 
und Diele hängen hier mit der Art der Ausführung mehr 
als bei anderen Staatd-Angelegenheiten zujammen. Deshalb 
fann man je wenig einen Lebens- ald einen Finanz-Plan 
für einen Anderen aufftellen. Das Ganze ift mehr ein 
Machen als ein Schaffen oder Erwecken, und wie bet jeden 
Machen der Meifter, bier der Mtinifter, Alles in der Hand 
baben und nicht nur den Gedanfen geben und mit geſundem 
Kopfe anordnen, jondern auch genau und ſorgfältig verwalten 
muß, io ift es auch hier. Und dies ift es gerade, was, wie 
die Erfahrung laut jpricht, dem jegigen Sinanz-Minifter al: 
geht und feine Mat der Welt und Feine Controle kann 
den Mann ald Finanz-Miniſter halten, der vielleicht in ein- 
zelnen Fällen ein gewandter Diplomatifer fein würde, weil 
es dabei nur auf gewandte Ausführung eines Auftrages, 
nicht aber auf Aufitellen eines Manes und auf das Auf: 
faifen aller Verhältnifje des Gouvernements und des Volfs 
anfenmt. 

Sede von mir bier gemadte Aeußerung wird jeder Ober: 
Präfident, wenn er auf P licht und Gewiſſen befragt wird, 
mit Thatſachen belegen fünnen. 

Wir baben alje jegt einen Finanz Minifter ohne Credit 
und einen Minitter des Inneren ohne Vertrauen. Das Erfte 
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bat dem Staate, wie die Cchulden-Laft zeigt, ſchon Millionen 
und Das Lepte, wie der Mangel an Vertrauen zu den Oper 
tionen des Gouvernements zeigt, eine unberechenbare Mafe 
moraliicher Kraft gefoftet. Diejer Zuftand hätte nidt em 
Jahr und nod weniger bis jegt dauern Fünnen, wenn nid, 
im Gall eine Sache mit Vernachläſſigung jeder höheren Rüd- 
fidt behandelt wurde, bei Sedermann der Troſt⸗Gedanken 
gewejen wäre, daß man fid) noch an E. D. wenden fünne. 
E. D. haben oft und viel geholfen; aber, wie oben gejagt: 
der Kanzler fann nicht verwalten, fo wenig es der King 
kann, und das Uebel ift als radical größer, als der Einfluß 
tes Staatsfanzlerd zu beffern vermag. Bei E. D. walten 
die Ideen vor, die die gebildete Welt ald die heilſamſten für 
König und Volk jebt anerfennt, und deren Realifirung im 
Jahre 1807 bei ung ihren Anfang nahm. Der Miniſter 
des Inneren lebt dagegen nur in dem alten Geleiſe der Jet 
vor dem Sabre 1806; die ganze Niefen- Periode von 1806 
bis 1815 ift bet ihm, weil er nur anjah, nicht handelte, 
wie ein Schaufpiel voribergegangen, ohne einen wejentliden 
Eindruck zurüdzulaffen; daher der Rampf mit den Ständen, 
mit der Meinung, mit der Richtung des Volts, ald mit 
anwachienden Buben, die am beften in der ehemaligen 
militairiſch-despotiſchen Form — um kei dem alten Austrnd 
zu bleiben — zur Raifen gebracht werden koͤnnen; daher 
die wenige Sorgfalt auf Gonjequenz in der einzelnen Han 
lung, weil bas von Friedrid) Wilhelm I. und von riebrid IL 
gegebene Geleije der alten Meinung nad das Eummum aller 
Conſequenz umfaßt, und das Volk noch als Maſſe betrachtet 
wird, die nur getrieben werden darf. 
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Der Sinanz-Minifter wiederum, unbefannt mit dem, 
was er ald Finanz Minifter eines deutſchen bedeutenden 
Staates jein foll, fennt nur die franzöfifhe Sorm und Art 
und Marime; die legte, injofern fie bas gefellichaftliche Leben 
verbreitet. Daher verftebt das Volf ihn öfters gar nicht, 
und tabelt ibn — abgejehen davon, daf er feinem. Weſen 
nad mit dem Bilde eines Finanz-Minifterd eines großen. 
Staates nicht in Harmonie ftebt — bitterer, ald er es 
verdient. 

Endlich fommt von Seiten des Polizei-Minifterit die 
Vorausſetzung ded Krieges zwiichen König und Volf, wovon 
aber weder König nod Volk Etwas wifjen; die Zu: 
rüftungen und Anftalten zu diefen Kriege (Gensd'armerie 
und Geheim-Polizei), die das Volt anftaunt und nidjt be: 
greifen fann und wenn ed den Zwed ahnt, in feinem guten 
Herzen und jeiner Treue tief verwundet wird. 

So ift in den Chefs der Verwaltung ihren Wejen nad) 
ein ſolcher Widerftreit, dafs, wenn diejer Suftand fortdauert, 
das Volk alle Haltung verlieren muß, und unſer Standpunft 
iſt jet ju, dab wir, meiner innigften Ueberzeugung nad), 
der empfindlichiten Krifis hingegeben find, wenn wir nicht 
bald ein ven den Volfe mit Achtung und Vertrauen be: 
tradtetes und in Einheit bandelndes Miniſterium bekommen. 
ih glaube an feine Nevolution, wie einige Ausländer unter 
und, die den Geift und die Treue des Volks nicht zu faffen 
vermögen, zu verbreiten fid) bemühen, aber id) glaube, daß 
bei irgend einer wejentlihen Operation, die in Abſicht der 
Sinanzen und ded Inneren bald nothwendig wird gejchehen 
müffen, wie fie von Gouvernement don angefündigt ift, 
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eine ſolche Maſſe von PVorftellungen und Bitten den Ihren 
umlagern werden, daß Se. Majeſtät baburd werden veran- 
lat werden, ein andered Minifterium zu bilden. Side Ver: 
anlafjung würde nothwendig nachtheilig für bas Gourerne 
ment felbft fein, denn daß ein Wolf fib nur über Gegen 
ftände folder Art zu äußern genöthigt werde, ift jhon em 
großes Unglüd für den König und jein Voll. Das jegige 
Miniſterium fteht in der öffentlicher Meinung fe, dag, wenn 
es einer wirflic) angemeffenen Anordnung trogen wolle, 
ihen die Präfumtion beim Wolfe dagegen ift, und ein Mr 
nifter Kann, weil er nicht in jedem Fall erft den Bemeis der 
Zweckmäßigkeit zu führen im Stande ift, nur dann zum 
Beiten des Königd und des Landes wirken, wenn ihm 
wenigſtens die Achtung gegen feinen Kopf, jeine Kenntnilfe 
und überhaupt feine Tüchtigfeit entgegen kommt. Gott be 
büte uns ferner, wenn bieje Zeit bleibt, vor jedem Steß von 
Außen! Der große Verluft, den wir burd ben gezeigten 
Mangel an Credit und Bertrauen, an Gapital und Kraft 
erleiden, wird bem Theile des Volks, das eine Meinung Int 
und damit die Maſſe leitet, immer flarer und dadurd em 
yfindficher, wie fchen die Erfahrung zeigt. Dazu kommt, 
daß, wenn anerkannte Eminenz des Gciftes und Gharaftere 
vorwaltet, der Geburtsort auch in hohen Stellen wenig zu 
bedeuten hat, bier aber die Erfahrung zeigt, daß fein Ge 
schen des Himmels, Fein Vorzug einer Art vor Tauſenden 
aus unferem Wolfe die Haltung beider Männer, die M 
öffentliche Vertrauen nicht befigen, wünſchenswerth oder auch 
nur rathſam macht. Bei irgend einem ungewöhnlichen Cr 
eigniffe würden fie als Chefs der Adminiftration, we fie mit 
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Dem Volke handeln tollen, nur bas Unglück des Königs und 
feines Volfes befördern. 

Bei dem Fall unjered Staates im Sabre 1806 und 
1807 war id, wie G. D. wilfen, der oberiten Leitung jebr 
nabe und nachher hätten Diejenigen, welche an der Spige 
aller Geichäfte ftanden, Gelegenheit, die Urjachen des Falls 
febr genau fennen zu lernen, id) babe jett Gelegenbeit ge- 
babt, burd die Mnmejenbeit der Ober-Präfidenten, durd) 
mein Hierjein und durch den tiefen Blick in das Innere 
unierer Verwaltung, zu dem E. ©. nid beauftragt baben, 
untere jetzige Lage ganz fennen zu lernen und id balte fie 
für eben je gefährlich, als die von Jahre 1805 und 1806. 
Das Aeußere, chaleid es aud nicht auf Nube deutet, tft 
immer nur Product ded Inneren und Negotiationen find nur 
Gebehrden, die bei einem fräftigen Manne gut, bei einem 
anderen gleihyültige Sermen find. ich ziehe daber nur dag 
Innere, worauf meines Erachtens aber Alles anfommt, in 
Betrabt. Der legte Krieg bat freilich eine Baſis gegeben, 
wie fie im Sabre 1806 das Damals veraltete Seldentum 
aus dem fiebenjührigen Kriege nicht war; das Volk tft von 
Sclaffbeit zur That übergegangen und inicfern fteht fein 
Bert und ſeine Treue höher ald vor Dem Sabre 1806; aber 
dad Velf bat auch wieder, insbeſondere in den öffentlichen 
Angelegenheiten, Begriffe und Meinungen und mit Dielen 
Serderungen erbalten, die es ſonſt nicht hatte, und es fit eine 
öffentlihe Meinung mit einer Schärfe entjtanden, von der 
vor dem Sabre 1806 feine Spur war. Diele Stimme, die 
man ver dem Sabre 1806 nicht fannte, und die aliv Die 
Wirkſamkeit feines Damaligen Minijterd lähnte, wird von 
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Monat zu Monat ftärfer werden, wenn dad Gouvernement 
nicht, entweder durch große That Beifall fordernd, oder bas 
Vertrauen des Nolfes berüdfichtigend, handelt. Zu dem erften 
gehört unbedingte Sonjequenz in Allem, waë von den Chefs 
der Adminiſtration aufgeftellt wird, und hohe Correctheit in 
der Verwaltung felbft. Dazu gehört 3 B., dab feine Aeuße⸗ 
rung, wie die ift, welche Hr. v. Mallinfrodt unlängit bat 
drucken laffen, früher in die Welt fomme, ald big die an- 
gegebene Quote der Officianten auch wirflid caffirt ift; Dazu 
achört ferner, daß fein Steuerplan, der blo8 von Bureau: . 
Officianten ohne Kenntniß des Volks, feiner Verhältniſſe 
und Gewerbiamfeit anfgeftellt ift, wenn er aud Conſequenz 
in fi) hätte, bent Staatsrath vorgelegt werde. Der größte 
Financier, der je war, Pitt, der Jein Vaterland fannte, mie 
ich mein Landgut fenne, wagte befanntlich nicht einmal eine 
Veränderung in einer Steuer und noch weniger einen ganzen 
Steuerplan dem enaliichen Geheimen Nathe vorzulegen, bevor 
er nicht mit den verftändigften Männern aus allen Theilen 
des Reichs Rückſprache genommen, ihre Bedenken angehört, 
und mit Rückſicht darauf feinen Plan geitellt batte. In 
den franzöſiſchen Gouvernements, wo der Œtaatérath und 
die Nepräjentation nur Da waren, um gewilfe Geremenien 
durchzumachen, und wo bas Wohl des Volks wenig in Bes 
tracht Fam, aber Schwert und Blut den Eprude immer 
folgten, Da war Dies freilich nicht nöthig. Aber daß bei uns, 
bei dem jept vorliegenden Steuerplan, gerade dad Gegentheil 
von dem, was ſogar Pitt that, ſtattgefunden bat, halte ich 
für eine jo große pelitiihe Sünde, dab ich fie nur Durch 
Verblendung erflären kann. Die bittern Kritifen, welde cin- 
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treten müljen, wenn die Adminiftrationd=Chef3 in der bis- 
berigen Richtung, die dem Volfe fremd und ihm und der 
rolitiihen Welt widerftreitend it, vorgehen, müffen in dem 
Grade das Anſehen ded Gouvernements und baburd noth- 
wendig die Treue ſchwächen, als die öffentlihe Meinung aus- 
gebreiteter und lebhafter, ald vor dem Sabre 1806 tft. Der 
Krieg des Volkes mit bem Gouvernement — nidyt mit dem 
Könige — in der Meinung — nicht im Herzen — tft ſchon 
lebhafter da, als er je vor dem Sabre 1806 war. und von der 
Meinung zum Glauben ift ein jo Feiner Schritt, daß, wenn 
die Verhältnijje bleiben, wie fie find, der treue Untertan bei 
dem großen Stoß von Außen, der unausbleiblich bald kommt, 
oder bei irgend einer lebhaften Verfolgung einer Anjicht im 
Inneren, im erften Sall für dad Gouvernement und im legten 
für die Autorität des Königs bejorgt jein muß. 

meiner Weberzeugung nad iſt ed dringend nothwendig 
und hohe Zeit, daß mehr Intelligenz und Einheit in unſere 
Berwaltung fomme, und dazu jcheint mir der einzige Weg 
der zu fein, daß wir ein neues Miniſterium erhalten, welches 
nach Art des englijhen Minifterit conftituirt wird. Dort iſt 
neben dem Bertrauen des Königd and Achinug von Seiten 
des Volks unerläßliche Bedingung, und bevor das Mini— 
ſterium als ſolches auftritt, verſammelt der Premier-Minifter 
die nach jeinem Rathe vom Könige zu Miniftern beftimmten 
Perionen, und es wird — ald Baſis — fürmlidhe Abrede 
über die zu beebachtenden Grunbiige genommen. Wer ihnen 
nicht folgen will, tritt vor der Ernennung zurüd, wer aber 
unterjchreibt, der lebt und ftirbt darauf. Co fteht bag Mi- 
nifterium als Einheit da, und bedarf nicht der ängitlichen 
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Gentrole von Zeiten des Premier-Minifterd, ſondern nur 
jeiner Mitwilfenichaft aller allgemeinen Maßregeln im Mi—⸗ 
nifterratbe. So ftreitet Einer für den Anderen, je hält Einer 
den Andern, jo verhindert Giner die Fehler des Andern, und 
der Premier-Minifter jteht nicht in dem unangenehmen Ver: 
hältniſſe eines Auficherd, jondern in dem angenehmen eincd 
Monitors, als das Haupt einer Verſammlung Freunde ba, 
die mit Gifer von Männern unterftügt wird, die ala ſolche 
mit ihm vor dem Wolfe jtehen. 

Died Ut meiner Weberzeugung nad) der einzige Weg 
zur Bewahrung gegen eine böje Zeit, der zun Guten führen 
muß. Es fann ums nicht an Münnern fehlen, die in ein 
ſolches Mintiterium yalfen, denn es ift ein Widerſpruch in 
ih, nur annehmen zu fünnen, daß e8 einem PVolfe von 
ſolcher Bildung, als unfer Volk zeigt, und von ſolcher Tapfer— 
feit, als unſer Vol gezeigt bat, an Männern aus dem Wolfe 
zu den nothwendigen vier Miniiteritellen (Sinanzen, Gultus, 
Gewerbe und Inneres) fehlen fann. id fete von Mehreren 
nur die Männer: Binde, Nicolevius, Altenftein,‘) Dohna 


1) Schoͤn ſchreibt 1844: 

a. Der nadherige Minifter Altenftein Tam mit mir zugleich (Aller: 
höchſte Beſtallung vom 5. Dezember 1800, ale Gcheimer Kriege. 
und Domainen- auch vortragender Rath bei dem General-Directorio) 
ine General, Tirecterium. Noch niemald war Jemand ver feinem 
40. Pebensjahre Mitglied Les General-Directorii geworden. Alten- 
jtein war 29 und id (noch nicht gang) 28 Sabre alt. Wir ftanten 
wie unreife Sünglinge unter Den Greifen und dies brachte und bald 
einander näher. — Altenſtein lebte Damals mebr in Natur Mifien- 
jchaften, als in Der innen Politit. In Liefer fehlte ibm alle Ail. 
fung, aber er Patte Zinn Dafür. Amtlich tricb er awar nur den 
Mechaniemus, weil ibm die Wiljenjchaft fehlte, aber er trieb Dicien 
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her. ich ebre die Bedenken, die gegen Jeden von diejen ge- 
macht werden können, wenn von einem Bergleid mit dem 
Ideal eines Minifterd die Rede ift, aber Alle haben die Zeit 
begriffen, Alle fteben vor dem Volke geachtet da, Alle würden 
im DBergleich zu bem jegigen Stande bedeutend glänzen. 
Dies ift meine Ueberzgeugung, die ich bei E. D. nicber- 
lege, mit der Bitte, daß Sie, edler Fürft, geruben, den In— 
halt dieſes Schreiben, das nur für Se. Majeftat den König 
und für €. D. geichrieben ift, Se. Majeftät dem Könige 
vorzufragen. mein Gewiſſen forderte von mir dieje Erflä- 
rung und fordert von mir bieje Bitte; id würde die Pflicht 
der Treue gegen den König, deſſen Untertan ich bin, gegen 
den Herrn, dem id diene, ja ich würde die Forderung des 
Edelmuths gegen Sie, edler Fürſt, verlegen, wenn id die 


Mechanismus doch mit Efel. Das Arbeiten und Studiren wurde 
ihm nicht leidt, um fo weniger, da ibm, ald Page erzogen, die 
Schule fehlte, aber er ftrengte fid an, und wir blieben und ſehr 
nahe. — Da befam er aber den Einfall, bei Fichte, der damals in 
Berlin war, ohne alle philofopbifche VBorbildung, fogar ohne Kennt- 
niß der philoſophiſchen Sprache, die Wiljenfchaftelehre zu bören 
und Died verwirrte feinen fonft gefunden Blick dermaßen, dab e8 
Schwer war, mit ihm zu verhandeln. Indeſſen blieb unfer Berbält- 
niß nod immer gut. 

b. Altenftein nahın mit der Minifterfchaft (1808) eine febr Falte Hal— 
tung gegen Stein an, welches Stein förmlich erbitterte. Er war 
dur die Art wie er Minifter wurde, ein Werkzeug Naglerd ge 
worden, jo daß Fichte Tchrieb: 

Ah babe Nichts gegen den Mann (G.⸗F.⸗R. von Altenſtein), 
wohlgemerkt, wenn diefer fich entjchliegen fann, fid die austrüd- 
liche Ausſchliehung ſeines Schwagersd, des Naglere, gefallen zu 
laffen, aber fo weit reicht jeine Sphäre nicht. — (Ein unter den 
Briefen Fichtes an Schön vorhandener Zettel enthält genau den- 
jelben Wortlaut.) 
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Gefahr fähe und den König .und Sie nicht warnen follte. 
Was der König, unfer Herr, in feiner Weisheit zu beſchließen 
geruhen wird, muß mir und und Allen redt fein, aber immer 
wünfche ich Sbn vor allen Anderen, wenn eine ſchwere Zeit 
fommen follte, mit der Klarheit anjehen zu fönnen, die dem 
Untertan nur die Uebergeugung giebt, mit Muth und Treue 
feinem Künige ergeben gemejen zu fein. ich lege die Gr: 
flarung in E. D. eined edlen Mannes, Hände, den ich als 
folhen erfannt babe und ebre, und der felbit in großer Ge 
fahr ift, wenn die Verhältniffe in unjerem Innern bleiben, 
wie fie find, in feinem Alter den Ruhm verfleinert zu feben, 
den edle und große That ihm gebracht haben. 

Und Damit auch nicht der Schein der Unflarbeit bei 
Denen, die mich nicht fennen, mich treffe, ſo fchließe id 
mit der Meußerung, daß, wenn von einem neuen Minijterium 
die Nede fein follte, von mir, nad) biefer Erflärung, nicht 
die Nede fein fann. id will Nichts, ald daß ed dem Könige 
und meinem Baterlande wehlgehe und wenigitend mit rubigem 
Gewiſſen nad) dem Drte meiner Beſtimmung zurüdfebren. 

Berlin, den 18. Juni 1817. Schön. 


— — — — 


3. 
Staatskanzler Fürſt v. Hardenberg (eigenhändig) 
an Schön. 
Ew. Ercellenz 
gütiges Vertrauen erkenne ich ſehr lebhaft und werde nicht 
ermangeln, Sr. Majeſtät dem Könige die mir mitgetheilte 
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Denkichrift vom 18. d8. über die Verwaltung des Staats, 
nachdem ich deren wichtigen Inhalt jergfältig erwogen haben 


werde, vorzulegen und die höchiten Befehle Darüber zu er- 
bitten. 


Glienide, den 22. Suni 1817. 


Hardenberg. 
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E. 


(Seite 52, Tbeil IT, Rand II.) 





1. 
Denkſchrift Schöns: Berlin, den 13. Juli 1817. 
| (Goncert.) 


Nenn man als das Ziel der Staats-Regierung den 
Suitand annimmt, in welchem das Rolf, in vollem Bewußt⸗ 
jein feiner moraliihen Kraft, jein Gouvernement ald die 
notwendige Bedingung zur Erhaltung und Sicherung br: 
jelben anerfennt, und als dad Fundament feiner alles auf: 
erfernden Liebe für König und Vaterland verehrt, je wit 
man fi auch über folgende Grundzüge der Regierung MT: 
einigen müſſen. 

I. In Beziehung auf die Verfaſſung des States. 

Man entferne suvérderit Alles, was auf einen fan 
zwiſchen Wolf und Regierung bindeutet: dem Volke werde 
mit edlen Vertrauen gewährt, was es ald Pfand jeines Der 
trauens fordern fanıı — eine Theilnahme an der Regierung, 
welche ſein Intereſſe an den öffentlichen Angelegenheiten be 
gründet und die Operationen der Negierung zu feinen eigen 
mat. Deshalb trete 

a. National-Repräſentation, und 
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b. Berwaltung der Provinzial-Angelegenheiten, weldye nicht 
wefentlih zur höchſten Gewalt gehören, von Seiten der 

Stände ein. 

Als Vorbereitung zur einer zwecdmäßigen National: 
Depräjentation verfolge man deshalb die ſchon im Sahre 1808 
Durd Ginführung der Städte-Ordnung gebrodene Bahn. 
So wie man damals die Städte mündig machte, fo jet es 
auch mit den Bewohnern des platten Landes der Fall. Eine 
GSommunal-Ordnung für dad Land vereinige die von gleichem 
Intereſſe ſchon natürlih verbundenen Ortidaften aud durch 
geiftige Bande; dad Volf lerne burd die freie Wahl der 
Semeinde-Borfteher und Beamten die Befjeren aus jeiner 
Mitte kennen, und mit Vertrauen fie al8 jeine Vertreter 
ehren; das Interejje für dad Gemeindewejen wird die Privat: 
Snterefjen der Einzelnen allmählig mit einander verjchmelgen, 
und je wie die Einzelnen in der Gemeinde in dem Willen 
Der Lepteren den Durchſchnitt ihres eignen Willens, jo werden 
mit der Zeit die Gemeinden in dem Willen der Regierung 
den Durdibnitt des ihrigen erfennen. Es werden, wie bei 
Der Anwendung der Etädte-Drdnung, aud bei den Wahlen 
der ländlihen Vorsteher viele Mißgriffe verfallen, aber man 
wird darın nicht irre werden, denn erjt juil fid) ja die bis- 
berige geitaltlofe Maſſe des Volks zu einer wahren Gentein- 

ichaft bilden und daß während des Bildungs-Prozefies Aus: 
brüde des biöherigen rohen Millens und jeiner oft ſehr 
gemeinen Triebfedern fid zeigen, wen kann dag befremden? 
Haben ji aber erft die Grundzüge des gemeinfhaftlidhen 
Billens in den Gemeinden gejtaltet und geſondert, jo darf 
man feinen Rückſchritt mehr Lefürchten; das Gute gewinnt 
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feine Kraft burd fit felbit. Im den auf ſolche Weile ven 
Stadt und Land durd Vertrauen geebrten Vorftehern find 
nun die Vorbereitungen zur National-Repräjentation ent: 
halten, fie bilden aber weder die Wahl-Collegien noch die 
National-Repräſentation, denn gang ein Anderes ift es, jener 
Gemeinde in der Verwaltung ihrer Angelegenheiten vorftehen, 
als den Standpunkt eines Nepräfentanten des Volks in ber 
Neichöverjammlung einnehmen; dort genügt e8 an treuer und 
verftändiger Gefinnung, hier aber muß auf diejer Baſis noch 
die höchſte Intelligenz ruhen, die das Einzelne dem Alge 
meinen unterzuordnen und wiederum bei der Aufftellung 
eined großen Gedanfend auch die Wirfung besjelben auf M 
Einzelne zu erwägen und zu würdigen vermag. Die Au 
des National-Repräſentanten ſei daher nur an die Eigen 
ſchaft des Etnats- Bürgers, ſonſt aber an fein Gigentumé 
oder Gewerbs-Verhältniß gebunden. Damit aber der Unter 
ichied der Stände den Geift der National Repräjentatien 
nidt tüdte, aber auch als etwas Beſtehendes nicht oh 
Rüdficht bleibe: jo werde der Adel, injofern er ter fe 
dentendite Gutsbefiger ift, in der Verſammlung der Doll 
vertreter burd cine angemeffene Zahl von Mitgliedern der 
erſten Familien des Landes beſonders repräſentirt; aber bei 
der Wahl der Volks-Repräſentanten in den Gemeinden eder 
Kreiſen ſei nicht die Rede vom Edelmann oder Big 
Welcher Antheil an der Regierung den Volke auf dieſe Weit 
einzuräumen ſei, werde durch den Grundſatz beſtimmt, 
daß es im Staate nur einen Willen geben, daß die 
Initiative alſo eben ſowohl von der höchſten Gewal—, 
als vom Volke ausgehen kann, daß aber dieſer Willen 
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b. Verwaltung der Provinzial-Angelegenheiten, welche nicht 
wejentlid zur béditen Gewalt gehören, von Seiten der 
Stände ein. 

Als Borbereitung zur einer zwedmäßigen National- 
Nepräfentation verfolge man deshalb die ſchon im Iahre 1808 
burd Einführung der Städte-Drdnung gebrochene Bahn. 
So wie man damals die Städte mündig machte, fo fei es 
aud mit den Bewohnern des platten Landes der Fall. Eine 
Gommunal-Ordnung für das Land vereinige die von gleichem 
Intereſſe jhon natürlid verbundenen Ortſchaften auch durch 
geiftige Bande; das Volt lerne durdy die freie Mahl der 
Gemeinde-Vorfteber und Beamten die Beljeren aus feiner 
Mitte kennen, und mit Vertrauen fie al8 feine Vertreter 
ehren; das Interefle für dad Gemeindeweſen wird die Privat: 
Interefjen der Einzelnen allmählig mit einander verfchmelzen, 
und fo wie die Einzelnen in der Gemeinde in dem Willen 
der Lebteren den Durchſchnitt ihres eignen Willend, jo werden 
mit der Zeit die Gemeinden in dem Willen der Regierung 
den Durchichnitt des ihrigen erfennen. Es werden, wie bei 
der Anwendung der Städte-Drdnung, aud bei den Wahlen 
der lindlichen Vorſteher viele Mibgriffe vorfallen, aber man 
wird daran nicht irre werden, denn erit foll fid ja die bie- 
berige gejtaltloje Maffe des Volfs zu einer wahren Gemein: 
Schaft bilden und daß während des Bildungs-Prozeſſes Aus: 
brüche des bisherigen rohen Willens und jeiner oft fehr 
gemeinen Triebfedern fid zeigen, wen fann bas befremden? 
Haben fit aber erft die Grundzüge des gemeinfchaftlihen 
Millend in den Genteinden geftaltet und gefonbert, jo darf 
man feinen Rückſchritt mehr befürchten; das Gute gewinnt 
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mäßige Fortichreiten des Bildungs = Drojeffes des Dolls 
fann Beränderungen erzeugen, welde dann aud nidt m . 
beachtet und erfolglos bleiben werden. Die jept nod be 
ftebenden Beichränfungen der bürgerlichen Einheit einzelner 
Volksklaſſen, die Hindernifje des Fortſchreitens der Gultur, 
dürfen allerdings nicht vom Staate geſchützt werden; aber fie 
dürfen aud nicht einjeitig von ibm eingerifjen cher an 
gehoben werden, weil dicfe Meberjchreitung des Verhältnifie 
zwiſchen der Negierung und dem Volke ſchädlicher einwirken 
würde auf dad Vertrauen des lepteren, ald das Fortbeftehen 
jener einzelnen Mißverhältniſſe, welche der fortſchreitende 
Bildungsprozeß des Volkes doch ven jelbft wie einen ab 
geftorbenen, frembartigen Körper ausſtoßen wird. Nicht zu 
viel regieren ift eine goldene Regel für die Staats-Vewal— 
tung; nur die fi) erzeugenden Auswüchſe Des einjeitigen 
Willens jo viel ald möglich verhüten oder ableiten, darin be 
ftebt die Kunft der Verwaltung. 

2) im Einzelnen, und zwar 

A. für das Minifterinm des Iumeren. Dieſes Min 
fterium jet Der Körper für den Geiſt, melder das ganz 
Syſtem der Verwaltung leiten full; alle die einzelnen Or 
ftaltungen, weldye die Thätigfeit der übrigen Minifteren 
ausdrüct, ſollen durch dieſes Minifterium in diejenige Hr 
monie gebracht werden, welde fie zu einem Ganzen vereinigt 
Zu den jpeciellen Verwaltungs-Zweigen dieſes Mintfterti Je 
hören nad der bisherigen Eintheilung: 

1. Der Gultus und der öffentliche Unterricht. Air 
und Schule find nicht Staats-Einrichtungen; fic dienen nidt 
dem Staat zur Befürdernng feines Zweckes, aber fie wiren 


nut oder neben ihm zur Erreichung des hödjiten Ziels Der 
Menſchheit; fie auf eine inmere Weiſe, durch geiftige Mittel; 
der Staat auf eine änßere Weile, indem er der Kirche gegen- 
über Den Körper leiht, welder durch dieſen Geiſt belebt 
werden iell, und io wie der Geilt des Menichen in dieſem 
Zujtande der Unvellfommenbeit {id nicht losſagen kann von 
den Körper, in welchem er wirft, und im einen gemwiffen 
Grade teine Albingigfeit von ihm ancrfennen muß, wenn 
Die Sarmonie nicht geitört werden fell: jo bat auch der Staat 
Das Necht und die P licht, Darauf zu wachen, daß eine jolche 
Störung nicht eintrete. Es wird zu Diefem Ende feiner oder 
Boch nur einer ſehr geringen und ſehr vorfichtigen pofitiven 
Einwirkung bedürfen; der Minifter des Gultus und Des 
Unterricht darf vor allen Dingen nur nicht hinter der Bil: 
dungsſtufe ſeines Zeitalterd zurücbleiben, er muß ihr vorsu: 
eilen jtreben, damit er nie den erbabenen Standpunft ver: 
Lajjen dürfe, ven welchem aus er die Entwicklung der geiitigen 
Kräfte des Nolfes zu Betrachten bat; wenn er ihn im Auge 
und im Herzen bebält: jo wird er auch die ans jener Cut: 
widlung bervergebenden Triebe ju veredeln, er wird fie zur 
Liebe zu Gott, König und Vaterland zu leiten willen. Er 
forge für die Erweckung der innigiten Anhänglichkeit an den 
kirchlichen Gottesdienſt durch Entfernung unwürdiger Geilt: 
licher, durch Vorbereitungs-Anſtalten für künftige Diener des 
Volks, durch ein der Würde ihres Amtes angemeſſenes uns 
abhängiges Musfommen fir fie, und durch anitändige Geicr- 
lichkeit des äußeren Gottesdienſtes ſelbſt; er würdige aber 
Me Lehrer des Volkes, die Verfündiger des heiligen Wortes 
nicht herab durch amtliche Verhältniſſe, welche fie mit den 
iv. 
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mäßige Fortſchreiten des Bildungs = Progeffes des Volks 
kann Veränderungen erzeugen, welde dann auch nidyt un- 
beachtet und erfolglos bleiben werden. Die jept noch be- 
ftehenden Beldränfungen der bürgerlihen Einheit einzelner 
Volksklaſſen, die Hindernijfe des Fortichreitend der Cultur, 
Dürfen allerdings nicht vom Staate geichügt werden; aber fie 
dürfen aud nicht einjeitig von ihm eingeriffen oder auf: 
gehoben werden, weil diefe Meberjchreitung des Verhältniſſes 
zwiſchen der Regierung und dem Volke ſchädlicher einwirken 
würde auf das Vertrauen des letzteren, als das Fortbeſtehen 
jener einzelnen Mißverhältniſſe, welche der fortſchreitende 
Bildungsprozeß des Volkes doch ven ſelbſt wie einen ab— 
geſtorbenen, fremdartigen Körper ausſtoßen wird. Nicht zu 
viel regieren iſt eine goldene Regel für die Staats-Verwal-⸗ 
tung; nur die ſich erzeugenden Auswüchſe des einſeitigen 
Willens ſo viel als möglich verhüten oder ableiten, darin be— 
ſteht die Kunſt der Verwaltung. 

2) im Einzelnen, und zwar 

A. für das Minifterium des Inneren. Dieſes Mini— 
jterium jei der Körper für den Geift, welder Das ganze 
Syſtem der Verwaltung leiten tell; alle die einzelnen Ge 
ftaltungen, welche die Thätigkeit der übrigen Minifterien 
auébrüdt, ſollen durch dieſes Minifterium in diejenige Har— 
monie gebracht werden, welche fie zu einem Ganzen vereinigt. 
Su ben jpeciellen Verwaltungs-Zweigen dieſes Miniſterii ges 
hören nad der bisherigen Eintheilnng: 

1. Der Gultus und der öffentlihe Unterridt. Kirche 
und Schule find nicht Staats-Einrichtungen; fie dienen nicht 
Dem Staat zur Beförderung jeined Zwedes, aber fie wirfen 
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mit oder neben ihm zur Erreihung des höchiten Zield der 
Menſchheit; fie auf eine innere Weife, durch geiftige Mittel; 
der Staat auf eine âubere Weile, indem er der Kirche gegen- 
über den Körper leiht, welcher durch dieſen Geiſt belebt 
werden ſoll, und jo wie der Geift des Menſchen in dieſem 
Zuftande der Unvellfommenbeit fid nicht losſagen fann von 
dem Körper, in welchem er wirkt, und im einen gewiljen 
Grade jeine Abhängigkeit von ihm anerkennen muß, wenn 
die Harmonie nicht geftört werden ſoll: jo bat aud der Etant 
bas Recht und die Pflicht, Darauf zu wachen, daß eine joldhe 
Störung nicht eintrete. Es wird zu diefem Ende feiner oder 
body nur einer jehr geringen und jehr vorfichtigen pofitiven 
Einwirkung bedinfen; der Miniſter des Gultus und des 
Unterricht3 darf vor allen Dingen nur nidt hinter der Bil- 
dungsitufe ſeines Jeitalters zurücbleiben, ev muß ihr vorsu- 
eilen ftreben, Damit er nie den erbabenen Standpunft ver: 
laſſen dürfe, von welchem aus er die Entwicklung der geiitigen 
Kräfte des Volkes zu betrachten bat; wenn er ihn im Auge 
und im Herzen behält: jo wird er auch die aus jener Ent: 
wicklung bervorgebenden Triebe zu veredeln, er wird fie zur 
Licbe zu Gott, König und Vaterland zu leiten wiſſen. Er 
jorge für die Erweckung der innigiten Anbänglichfeit an den 
firchlichen Gottesdienjt durch Entfernung unwürdiger Geift- 
licher, durch Vorbereitungs-Anſtalten für künftige Diener des 
Volks, durd ein der Würde ihred Amtes angemeſſenes un- 
abhängiges Auskommen für fie, und durd anftändige Feier: 
lichfeit des Äußeren Gottesdienstes jelbit; er würdige aber 
die Lehrer Des Volkes, die Verkündiger des heiligen Wortes 
nicht herab durch amtlide Verhältniſſe, welche fie mit den 
IV. 26 
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man fude bas nod beſtehende Nuchtbeilige in diefem Ser: 
hältniffe, aber auch nur auf eine mehr patriarchaliſche Weiſe 
su löfen; der Staat Durf über das Eigentum des Einze— Inen 
zum Vortheil eines anderen Einzelnen nie ſchalten; dEArum 
wird Das Geſetz vom 14. September 1811 aud niemals im 
Segen bringen, den man fid von ihm veripridt; ed ræsi. 
ipricht Den eriten Begriffen des GCigentuméredté, wenn der 
Staat den Pächter eined Landes wider Willen des Nerrnig- 
terö zu deſſen Eigentümer macht, und fein Gewinn für die 
Beförderung des Ackerbaues kann einen ſolchen gewaltfamen 
Eingriff in die Privatrechte entſchuldigen. Mit demſelben 
Rechte könnte man ja dem großen Capitaliſten einen Theil 
ſeiner auf Grundſtücken dargeliehenen Capitalien nehmen und 
fie dem Schuldner zutheilen, weil dadurch das Betriebs— 
Capital Des Letzteren vermehrt und der Ackerbau alſo befördert 
würde, ohne gerade den Gapitaliften dadurch zum Bettler zu 
machen! Mo bleibt aber bas Vertrauen anf die Sicherheit 
des Gigentumd, wenn folde Regierungs-Maßregeln gelten? 
In den Gewerben verkanne er jeden Gedanfen von Leitung 
derjelben burd die höchſte Gewalt. Er ſuche nur Licht auch 
bier zu verbreiten und Hinderniffe, Die poſitiv geſetzt find, zu 
entfernen. Jeder Verſuch von Leitung ift Gift für die Ge 
werbe ſelbſt. Es muß ein befonderer Minifter für die Ge— 
werbe (Production, Sabrication, Handel) fein. 

B. Für den Finanz-Minifter. Die höchſte Achtung für 
die öffentliche Meinung, die höchfte Lauterfeit bei den et: 
gegangenen Gelchäften, die höchſte Pirnftlichfeit und Ordnung 
im Geſchäftsgange müſſen die Echritte des Mannes leiten, 
welder den Haushalt des Staates zu führen übernimmt. 
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Niemals darf er eine Steuer wählen, welcher die Stimme 
des elfes wideripriht; darum vertraue er niemuld {einer 
eigenen Meinung oder der jeiner ihn umgebenden Räthe 
allein, denen die Stimme ded Wolfe oft jo fremd bleibt, 
als die Stimme des Gewiſſens in ihrem Innern es it, 
wenn fie die Vermefjenheit haben, jo Etwas nur thun zu 
wollen; ebe er jeine Meinung dem Richterſtuhl der Publi- 
citât unterwirft, vertraue er fie der Prüfung der Gejcheiteiten 
unter dem Nolfe und in den Provinzen an und höre deren 
Urtbeil, mwelde die Meinung des Volfes zu begreifen und zu 
erwägen vermögen. Nenn einem Minifter je der Echein der 
Untrüglichfeit an der Seite ftehen und ihn in den Mugen der 
Menge verfliren muß, jo bedarf diejes der Finanz-Miniſter, 
weil jeine Maßregeln immer fund werden und dad gemeinſte 
Interefje cine3 Jeden im Volke angreifen; wird er alle nicht 
ven einem unbegrenzten Vertrauen unterjtüßt, hält nicht 
Seder die von ihm gewählten, immer verlegenden Maßregeln 
für die richtigiten, To füllen feine Operationen und mit ibnen 
jein ganzes Gebäude über den Haufen. Ta Niemand in 
der Welt den jedesmaligen Umfang der äußeren Bedürf— 
niffe eines Staats im Voraus zu berechnen und fie mit den 
verbandenen Mitteln in cin ſtetes Gleichgewicht zu bringen 
im Stande it: jo bedarf der Finanz-Miniſter offenbar weit 
mehr des öffentlichen Vertrauens, des unbeichränfteiten Cre- 
dits, alé des Geldes, deſſen Umlauf und Verkehr oft ganz 
anderen Negeln folgt ala der idarffinnigite Staatswirth fie 
aufzuftellen vermag. Das Vertrauen der Nation vermag in 
dem Augenblide der höchſten Gefahr weit mehr als Millionen 
Thaler, welche der Finanz-Miniſter durch Schwindeleien und 
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Unflarbeiten von gewinnfüchtigen Suden und Cpeculanten 
zu erborgen gewußt bat, und die er nur mit dem Blute de 
Volks wieder zu bezahlen im Stande ift. Alle inländiſchen 
Abgaben dürfen nur dag Cinfommen, niemals das Gapital 
treffen. Sie mögen in der Form von Grund-Steuer, von 
Perſonen-Steuer, von Gewerbe-Steuer, von Acciſe ıc. erhoben 
werden, jo muß Cine Mate ald Baſis (4, 5, 6 Procent) 
Dabei dem Finanz-Miniſter vorjchweben. 
C. Für den Juſtiz-Miniſter. Cr muß nicht gerecht fein, 
weil er Dafür bezahlt wird, denn jonft giebt er nur jo vid 
wieder, als er empfängt; das Necht muß in ihm wohnen 
und feine ganze Handlungsweiſe beleben. Das Nedt af 
deal Darf Feiner Maßregel der Staats-Verwaltung weichen; 
Alfen muß es vorleudhten, und niemals darf der Jultiz 
Minifter jeine Ginwilligung zu einen Geſetze geben, welches 
die Ausübung der Gerchtigfeit an perſönliche oder ander 
ſolche Nüdfichten fnüpft. Aber er laffe dem Volke Theil 
nahme an der Rechtspflege, wo Das reine Herz oder der ge 
ſunde Verſtand zureicht, er reinige die Richterſtühle von alen 
frembartigen Verwaltungs-Gegenſtänden, weldye eben di 
Hecht beugen, weil fie mit jeiner Ausübung Nichts gemein 
baben, und doch mit ibm verwebt worden find. Der Richter 
jprehe nur Recht; er verwalte aber nicht Stempel: und 
Spertel-Gefälle; er führe nicht Bücher über das Grund⸗ 
Vermögen der Nation, welches ihn nur dann intereffirt, wenn 
ed Gegenſtand eines Etreites ift; er vermalte fein Vermögen 
der Unmiündigen, weil er es nur dann beichügen foll, wenn 
es widerrechtlich angegriffen wird, und weil er durch Die Ver: 
"ft zu widerrechtlichen Handlungen genöthigt wird 
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und fid dem Anipruch des Unmündigen ausiegt; er führe 
feine Urtheilsiprüde aus, weil er dadurd der Mürde des 
Kichterituhles vergiebt, aber er halte Darauf, daß fie aus: 
geführt werden, wie er fie geſprochen, wenn die Partei ihn 
um Hülfe anruft. Die Gerechtigfeitspflege wird Damm den 
Staate nicht Millionen fojten und dabei auch nidt die Un— 
glücklichen, welche ſich auf fie berufen, zu Opfern der Eportel: 
Kaffe machen, aus welchen die Beſoldungen der Ridter ge- 
nenmen werden. 

D. Für den Minilter der Gewerbe. Die freie Aus: 
übung der Gewerbe-Thätigkeit ift zwar ſchon ein Grundſatz 
der Staatsverwaltung geworden, aber den Handel und Die 
Fabrication baben nod immer das Loos getroffen, entweder 
der Gegenſtand unnützer Vorſorge oder ſchädlicher Beichrän- 
kungen zu ſein. Der Miniſter dieſes Verwaltungszweiges 
darf deshalb nicht zugleich Finanz-Miniſter ſein; er muß 
mit ſeinen Anſichten böher fteben, als das einſeitige Inter: 
elfe Des Financiers fie geſtattet. Die Areibeit der Gewerbe 
kann nur äußeren politiichen Rückſichten, aber nicht ſolchen 
eingeſchränkten unterliegen, wie lie ein ſogenanntes Fabriken— 
Spitem aufitellt: — wiſſenſchaftliche Anftalten zur Belebung 
des Kunſtfleißes und zur Ausbildung des Kanfmanues und 
Scefahrers find ein beionderer Gegenitand der Vorforge- Dieles 
Miniſters; er wird aber zu ibrer Unterhaltung weniger bic 
Kräfte des Staats als Me des dabei intereifirten Publikums 
in Anſpruch nehmen dürfen. 

IH. In Beziehung auf die Staatd-Erbaltung oder 
äußere Siderheit Lesielben. 

Den fiheriten Schutz gegen alle äußeren Angriffe bat 
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der Staat in fi jelbit, nämlich in der auf Ueberzeugung 
berubenden Liebe und Irene des Volfs für König und Pater: 
land. Dieſes heilige Palladium kann aber nur erlangt werden, 
wenn Die chen anfgeltellten Bedingungen in Beziehung auf 
Verfaſſung und Verwaltung von der Negierung treu und 
gewiſſenbaft erfüllt werden. Ned it Fein Volk überwunden, 
weldes ſein Yeben und Gut für feine beiligften Schätz hin: 
gab, und es nicht höher adtete, als Die Erhaltung feine 
Vaterlandes. Darum öei auch hier wieder zuerft 

1) Tas Minifterium des Inneren genannt. Sat es 
durch Gründung und Ausbreitung eines religidien Einne, 
einer zweckmäßigen Erziehung und Rildung der Jugend, 
durch krafwolle Beſchützung der heiligen Rechte des Volles 
gegen de Anmakungen der Verwaltungs-Bebörden den Get 
der Liebe zu Gen, Koͤnig und Waterland gewedt und ge 
nabrt. dann wird Die Idee einer allgemeinen Volksbewaß⸗ 
nung ſich von ſelbit in dem Nelfe erzeugen. Die Leitung 
der'elben und ihre Geitaltung it ein Gegenitand der Ver⸗ 
waltung Des Kriegs-Miniſters, aber der Minitter des Inneren 
nimmt einen unmittelbaren Antbeil an derielben, indem er 
darauf wacht, daß der Gciit Des Geſetzes, welches die alle 
meine Verpflichmug zum Kriegsdienſte anerdnet, nicht Wr 
unstalter, daß Die Deiligfeit der Sade nicht Durch willkürliche 
Ausnabmen eder durch zu litige Formen verlegt werde. 

2) Das Miniiterinm der auswärtigen Angelegen 
heiten Dart in seinen Operationen nur von dem Gejict® 
punkte ausgeben, Dat Negierung und Volk im innigiten 38 
ſammenbange ſteben, daß jeder Krieg, jeder Arieden, jede 
Veränderung in An'ſebung Des Umfanges der Länder, nicht 


409 


den einteitigen Willen des Gouvernements, jondern den ge- 
meintchaftlichen des Gouvernements und des Volks ausdrüden 
darf. Wenngleich der gebeiligten Majeftät des Königs bas 
Recht der Beſchließung über dieſe Gegenftinde unbedenklich 
gebührt: jo darf das Miniſterium doch niemald vergefien, 
dab in dem Beichlujfe des Königs aud der Wille des 
Volkes reprüjentirt wird, daß alio Privat-Bündniſſe zwitchen 
den Beherrſchern der Voölker, ohne Rüdfibt auf die Stimme 
des Volks, Das Band zerreißen, welches dieſes mit dem Serr- 
fer verbindet; der jogenannte beilige Bund ift ein Erzeug— 
niß jener Art, denn mit welchen Nechte darf ein Fürſt Die 
Hülfe seines Volkes einem anderen Aüriten zufagen, wenn 
er nicht einmal weis, ob jein Volk an jenem Kriege aud 
nur den entfernteften Theil nimmt, ob es Luft bat, sein 
Gut und Blut für ein fremded Intereffe, und vielleicht für 
eine ibledte Sache zu vergichen? Mod) weniger fann man 
es billigen, wenn eine Negierung der anderen Schutz gegen 
ihr eigened Wolf zuſagt; das Verhältniß zwiichen Serricher 
und Volk itt rein auf Pietät gegründet, und wo Diele von 
einem Theile verlekt und aufgehoben it, da darf Feine fremde 
Hülfe zutreten, ohne Das Band auf immer zu zerreißen. — 
Die höchſte Nechtlichfeit bei den VBerbandlungen nit anderen 
Regierungen muß endlich Die Handlungsweiſe dieſes Mini: 
ſteriums bezeichnen, und nie barf ed cine Operation auf Bes 
trug und Lit begründen, wo die Erhaltung des Staats auf 
der Treue des Volkes beruhet. Niemand darf in dieſem Des 
partement angeitellt werden, der nicht das Vaterland und 
deifen Einrichtungen und Verhältniſſe genau fennt. 

3) Der Ariegs-Minifter it der Repräſentant der burd 
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setze Kratt belebien rbvñichen Kraft des Volkes; darum 
aus er dere Kraft zwar immer thätig erhalten und bu 
Me Ttiatfeit ibre Cnnridlung befördern, aber er darf fie 
sch ni dergeuden, er darf Diete, dem beiligiten Jwede 
semidmeren rite nicht zu Zrielmerfen mipbraucen und 
birzbroriisen Die velitändigite Kenntniß und Ueberſict 
Fer Kräfte und derer, Me fie beleben, Die ausgebildeteſte 
säbizteit, No swalmarig zu gebrauchen und zu benugen, und 
Ne Née Adtuang Für das Volk, welches Diele Kräfte Mr: 
zer wären faire Handlungsweiſe leiten, denn bieie Cr: 
SoDernite Ant os, me dem Volke Die Sicherheit ſeiner 
nes serzurgen client Die Differenz zwischen Armee und 


Ss mer ihr cin Grauel tom, denn der Staat tt in dem 


[ar 4 
“0 
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Mommr creer, als das Volk dieie annimmt. Der Soldat, 
Ir mir Uber ta er andere Stellvertreter der béditen 
wWomar Sasın mu, wärst ti selbit herab; der édite 
nos SR wenn mon agen fan: Der Soldat ici re 
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Schon an den Staatslanzler Yüriten 
von Nardenberg. 
(Concert) 
Kerlin, den 20. Juli 1811. 
Indem id E D. meine mergende Abreiſe von Pit 
plicrmaktg anzeige, musß ich mir Felgendes geberjamt ch⸗ 
Ruben: 
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Mit ehrerbietigem Nertrauen babe id E. D. nein po- 
litijhes Glaubensbekenntniß eingereicht, um es St. Majeftät 
vorzulegen. GE. D. haben mir das Leptere bierauf fchrift- 
Ich und mündlich zuzufichern gerubt. ich vertraue feft dem 
fürſtlichen Worte und erwarte ruhig de Eröffnung, dab 
meine Daritellung in den Händen Er. Majeſtät ſei; aber 
jwei Ereigniſſe, Die feit der Zeit zu meiner Kenntniß ge- 
kommen find, maden mir die Bitte um Bejchleunigung zur 
licht. 

Das erfte ijt Die Art, in der der Finanz-⸗Miniſter die Kritif 
feines Budgetö beantwortet bat. Statt belegte Zahlen der Zabt, 
ftatt Argumente den Argumenten entgegen zu fegen, it dieſer 
Bericht voll von gebaltlefen und prablenden Phraſen, und 
zeigt bauptſächlich, daß der Finanz-Miniſter weder feinen 
Standpunft, noch feine Lage Fenut (wie unjer Gegenkericht 
darthun wird) und mit einigen von feinen Räthen in einer 
jolchen Selbſttäuſchung lebt, daß er nicht weiß, wie er ftebt. 
Der Inhalt jeines Berichts wäre völlig unerflärlich, wenn 
man nicht aus dem Subalte und der Form eriähe, dab er 
trozdem, Daß er ſelbſt ſeine Verwaltung für „am Ende“ er 
Hört und im Staatsrath und in der Steuer-Commiſſion Die 
flariten Beweiſe feiner Unfähigkeit erhalten bat, doch Alles 
dad, was über ihn und gegen ibn geicheben tit, allein als 
dag Werk einer Rabale oder Intrigue Betrachtet, welcher man 
am beiten durch grelle Behauptungen chne Sundament, De: 
damationen und beftige Phraſen begegnen fünne Wo es 
auf das Wohl und Wehe des Königs und zehn Millionen 
Untertanen anfommt, darf aber von Rabale und Intrigue 
nicht Die Rede fein, und dies Wohl und Wehe darf nicht in 
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getitige Kraft belebten phnfiichen Kraft des Volkes; darum 
muß er Diele Kraft zwar immer thätig erbalten und durd 
die Ihätigfeit ihre Entwidlung befördern, aber er darf fie 
and) nicht vergeuden, er darf Diele, tem keiligiten Zwecke 
gewidmeten Kräfte nicht zu Srielwerfen mibkrauden und 
herabwürdigen. Die vollftändigite Kenntniß und Ueberſicht 
Dicier Kräfte und derer, die fie beleben, die ausgebildeteite 
Fähigkeit, fie zwedmäßtg zu gebrauchen und zu benugen, und 
Die höchſte Achtung für das Nolf, welches Meie Kräfte ber: 
giebt, müſſen jene Handlungsweiſe leiten, denn Diele Er: 
ferderniije find ces, welche bem Volke Die Sicherheit iciner 
Eriſtenz verbürgen jollen! Die Differenz zwiſchen Armee und 
Volt mus ibm ein Gräuel fein, denn der Staat ift in dem 
Moment verloren, als Das Wolf diefe annimmt. Der Eclrat, 
der mehr Nechte, als jeder andere Stellvertreter Der béditen 
Gewalt baben will, würdigt ſich ſelbſt herab; der höchſte 
Triumph iſt, wenn man ſagen kann: Der Soldat jet durch— 
aus eingebürgert. 


9 


Schön an den Staatskanzler Fürſten 
von Hardenberg. 
(Concert) 
Rerlin, den 20. Suli 1817. 
Indem ih E. D. meine morgende Mbreije von bier 


pflichtmäßig anzeige, muß ich mir Folgendes gehorſamſt cr: 
lauben: 
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ungeachtet man darauf antrug, aud bicjer Transport von 
Berlin aus geleitet. Der Zeitungebericht der Gölner Re— 
gierung, den der Cher-Präfident Graf Solms mir mitgetheilt 
bat, zeigt die üblen Folgen des beobachteten Verfahrens. 

Die bei dem beften Willen unjered Königs doeh Noth— 
feidenden haben durch ganz Deutihland nach Hülfe gerufen, 
und in diciem Rufe und in den Mtteit der Cher-Präfidenten, 
welches fie ihrem Standpunft zuwider ausgeftellt haben, liegt 
eine tchwere Anklage. Man bat Das Getreide der hinter: 
liegenden Länder durch unſere Provinzen geben jeben, und 
unjere Untertanen hatten Mangel. Die öffentlide Meinung 
bat ſich, wie die Naſſauer Zeitung, der Cölner Bericht und 
fogar die heutige Berliner Zeitung zeigt, jo mächtig gegen 
unjer Gouvernement erboben, daß Me moraliſche Wirkung 
noch ungleich trauriger ſein kann, als der Hunger der Noth— 
leidenden zeweien it. Vergehen dieſer Art läßt der Himmel 
niemals ungeltraft, und jo lange ein Gouvernement in ſolchen 
Fällen an Gottes Statt nicht richtet, thcilt ed die Sünde feiner 
Diener, und das (Souvernement und bas Wolf trifft ant Ende 
die Schuld. Died legt jedem treuen Untertur des Königs, 
der Strafe für den Schuldigen will und dies erflärt bat, 
die Pflicht auf, Die ſchnellſte und ftrengite Unterluchung und 
Strafe und öffentlihe Bekanntmachung derielben in Antrag 
zu bringen. 

E. D. widmen mit Recht weniger dem Moment Des 
Greignüfes, als dem großen Gange der Dinge Ihre Auf: 
merfiamfeit, und werden Daber and dieſen Antrag — der 
Gewiſſensſache iſt — billigen und es Ihrem Geiſt und Ihren 
edlen Herzen nad) notwendig finden, daß id bei der flaren 
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den Händen eines Mannes iein, der da ned an Kabale und 
Intrigue denfen und in ibrer Form handeln fann. meinem 
Gewiſſen nad mus ich daher Eitten, weil jeder Tag neues 
Unglück bringen? sein Fann, tar E. ©. geruben, meinen 
Aufiag, sobald unser Bericht cinfemmt, Zr. Majeität vers 
zulegen. 

Die zweite Thatiade it Die Brod-Getreide-Angelegenbeit 
am Rbein. Der Iber-Prifident ren Vincke bat Die Acten 
durchgeſeben und gefunden, dar 

a. der von den Näthen vrojertirte Vertrag verwerfen und 
durch Seren x. Minuth der Sontrac obne Bertimmunz 
eines Terminé aufgoregt und geichleſſen vr, und 

b. (es it kaum zu alauben) dat eben der Herr :c. Minutb 
sum UnteriubunssGemmitarius emannt it. 

Wäre bier das nur Unglück bringente Generalitiren nicht 
wieder befelgt, Tondern batte man mit Handelsbäuſern in 
Danzig oder Königsberg den Vertrag abaeibleiten, ſo fonnte, 
“il Dicie Difen Mnfangé Mars often waren, Ente April 
Alles in Renerdam sein. Die Zablung in rultiichenm Papier: 
Gelde zum Theil feunte bierin Nichts Pintern, denn be 
Entrerreneurs bekemmen, wie Me Unterrubung Des Ztaaté- 
bausbalts zeigt, einen greßen Theil baares Geld, und rer 
Königsberger und Danziger Nanfmann fennt den Um'atz 
trier Pariere beiten, als Dies der Berliner Bankier zu 
tbun im Stande it. 


Stan ferner den Tranérert vom Seebafen in das Land 


ten Tber-Prodidenten m überlaften. deren Wckl und Webe 
ren der Zweckmaßigkeit ihres Benebmens 


dabei abbing, it, 
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trüber und die Sorderungen an Ieden, der von Er. Majeſtät 
vor Das Volk geitellt ift, werden immer lauter, 

da Dem Könige, unierem Herrn, der Zuftand flar 

dargeſtellt würde. 

Das Gedicht: „Streng und Strang“', eins der ſtärkſten 
Dinge, Die je an einen großen Monarchen eines cultivirten 
Volks gerichtet find, fann man nur nit Summer und In— 
dianation leien, daß unier Staat jo finfen konnte. Es ilt 
verbreitet, und wenn ein Gouvernement, welches mit der 
Riche das bédite Bild Leim Wolfe ſein mu, wenn es im 
Tolfe aut geben toll, einen ſolchen Zuruf, in fe unwürdiger 
und doch unziebender Form erfahren mu, ohne nur Recht 
su üben, dann wird fein Zuſammenhang immer leer, und 
die Selge it nicht zu berechnen. Die Yieferanten baben 
jerafültig die wahre Lage der Zache, daß fie nicht illegal 
gehandelt hätten, ausgebreitet, und Die Schuld ftebt all: 
gemein befannt allein auf bem Gouvernement. Mlle er: 
fundenen Jeitungs-Artikel wirfen gerade entgegengeſetzt, we 
man weiß, da 3 À. das franzöſiſche (Souvernement das 
in Weitpreußen erfaufte Getreide sur rechten Zeit in Frank— 
reich hatte. Der Spett, Der in öffentlichen Blättern über 
unter Gouvernement fortwährend getrieben wird, wie z. B. 
der mit dem Perpetuum mobile. erregt den Witz daraf: 
terloier Menſchen über unſeren Staat, und dümpft telbit 
bei Edelen den Gifer, der jeder Nexterung als erſte Ne: 
dingung nethwendig it. Der Aufſtand in Breslau iſt, 
jeviel man bier weiß, nur Folge vom Mangel an Ver: 
trauen und Adtung zum Gouvernement. Nein Mann aus 
der Nürgericaft, Deifen Wort bein Haufen chraë gilt, fand 
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es der Mühe mwerth, zuzutreten, dem Pöbel nur zuzurufen, 
und fo den Zumult im erften Anfange aufzubeben. Im 
Gegentheil deuten Thatſachen dahin, daß man, bei Treue im 
Herzen gegen den König, nur der Unzufriedenheit über das 
Gouvernement Luft machen wolle. Und Dies geichah in 
einer Sache, die zum Theil das Kriegs-Miniſterium führt, 
das noch am mehrften für fih bat, und bei einem Cher: 
Präfidenten, für den mit Recht eine große Stimme it. In 
anderen Verhältniſſen und in einigen anderen Provinzen 
wäre der Exceß leichter entitanden und bedeutender geworden. 
In der Adminiftration geht es, tote unter Anderem nur Me 
Suche der Netabliffement3-Öelder zeigt, beute jo wie zurer, 
das Vertrauen ſchwindet mehr und mebr, und es iſt mir 
Pflicht de3 Gewiſſens, E. D. zu Bitten, mir Gewißheit ju 
geben, 

daß mein Bekenntniß in den Händen Er. Majeftät je. 

Das Vertrauen, weldes Se. Majeſtät der König mir 
bei jeder Gelegenheit bezeugt haben, ruft Diele Pflicht laut 
jo daß ich nicht Schweigen Darf, und eine jchwere und un: 
verfébubare Schuld würde auf mir laften, wenn id meine 
Meinung und meine Anficht hier, wären fie aud idbt 
zweifelhaft, nicht dem Könige, meinem Herrn, vorlegte. 19 
wicherbole e8: mit dem chrerbictigften Vertrauen habe id 
Alles E. D. Kritif unterworfen, id thue Dies noch heute 
und gerne und bitte darum, aber ſollten E. D. jo wenig 
meine Anſicht theilen, daß Sie meine Denkſchrift nidt 
Sr. Majeftät vorgelegt haben, oder fie vorzulegen nicht für 
nothwendig erachteten, jo werden E. D, der Sie in Ihrem 
Leben gezeigt haben, daß Sie wifjen, was in ſolchen Fällen 
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Gewiſſenspflicht unbedingt fordert, es billigen, wenn id zur 
Beruhigung meined Gewiſſens, und um aud bei Ihnen, 
Mer Fürſt, die Achtung zu behalten, die Sie mit Net nur 
dem Manne widmen, das Befenntniÿ jelbft Sr. Majeſtät 
vorfege. 


Schön 
4. 
Stantslanzler Fürſt v. Hardenberg (eigenhändig) 
an Schön. 


Pyrmont, den 11. October 1817. 


Ew. Crcellens 
geebrtes Schreiben von + d. babe id ſoeben bier erhalten. 
Es war bisher nicht möglich, die mir anvertraute Denfichrift 
Er. Majeſtät Dem Könige zu übergeben, da Ze. Majeſtät 
querit mit der Kur, nachher mit der Reiſe beichäftigt waren 
und ich telbit durch Kranfbeit behindert wurde, Höchſtdem— 
jelben zu folgen. Morgen gehe ich, Gottlob völlig wieder 
bergeitellt, zurüd und was Excellenz mir anvertrauten, wird 
unverzüglih an dem König gelangen. 

Nehmen Zie die Verliherung meiner vorzüglicden Hoch— 
ahtung und Ergebenbeit au. 
Hardenberg. 


IV. 27 
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Kabinets⸗Ordre an Schön. 


(Seite 53, Theil I, Band II.) 


Der Stnatöfanzler Fürft von Hardenberg bat Mir Me 
Denfidrift, welde Œie ihm über die Staats-Verwaltung 
und über die Geſchäftsführung der einzelnen vermaltenden 
Etnat3-Minifter unterm 19. Juli er, bei Shrer legten Ab 
reife von Berlin, zur weiteren Beförderung an Did ein 
gereicht haben, vorgelegt. Sd habe darin einen neuen De 
weis Ihres Dienfteifers und Ihrer Anhänglichkeit an Meme 
Perſon wieder gefunden, glaube aber, daß Sie Me angel 
in der Verwaltung und bei den verwaltenden Perjonen, 10 
wie Die öffentliche Meinung darüber, mit zu ftarfen dur 
ben gefchildert haben. Sie find Mir zum Theil aud nicht 
unbekannt geblieben. Es ſcheint Mir aber nicht, dab fe 
auf das Volk einen je nachtheiligen Eindrud gemacht haken, 
ald Sie vorausfegen, überhaupt aber werden Cie mit Mir 
einverftanden fein, daß die öffentliche Meinung zwar ſeht 
beachtet zu werden verdient, daß die des Volks indeſſen bei 
richtigen Grundfägen und Maßregeln nicht ala Leititern 
gelten dinfe. Sie werden aus den für die Staats-Ver— 
waltung ergebenden Norjchriften erjehen, was Sch nad rei 
fer Prüfung befchloffen habe. Sch hoffe, jenen Mängeln 
dadurch abzuhelfen. Die neue Suftruction für die Ober 
Präfidenten wird Ihnen Gelegenheit geben, Ihre Kennt: 
niffe, Grfabrung und Thätigkeit für die Provinz Belt 
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eußen, mehr als es bisber geichehen fonnte, nubbar zu 
achen. 
Potsdam, den 3. November 1817. 
Friedrich Wilhelm. 
n ben Wirklichen Geheimen Rath 
und Ober-Präfidenten v. Schön 
zu Danzig. 
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und Leben aufzuertetl nicht sogen würde, bitte ich mil 
Zuperlicht UM jchr viel weniger, UM Die Aufepferund einiget 


zer. Ich ging, daiß Ew. Ercellenz der Angelegett 


verichiedenen Tagen einige Ztunten M ichentent und 
Gegenſtand mit dem einem wuͤrdigen Edelmann eig 
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lichen Geiſte und der dem Preußen eigenen Gediegenheit 
aufsufaifen und au beurtheilen geruben. 

Chen jeit mehreren Sahren erfüllt mid der Nerfall 
unserer vaterlindiichen Provinz mit einer tiefen Trauer, und 
Diele drängte mich, über die Urſachen nachzudenfen und zur 
Wegräumung derſelben, jo viel der rechtliche Gebrauch meiner 
geringen Kraft vermochte, zu handeln. Die Urjachen des 
allgemeinen Sinkens unteres Wohlſtandes ſetze ich darin: 
Daß Lei der Leitung der bürgerlichen Verhältniſſe ein Me- 
velutionsfinn in die Stelle des monarchiſchen, oder, was ich 
für ziemlich gleichbedentend halte, des ritterliben, Gelchr- 
tamfeit in die Stelle der Erfabrung, Klugheit in die Stelle 
Der Weisheit getreten find. Jahrhunderte der Dauer und 
Des Beſtehens find cine unverwerflide Gewähr für den 
Nutzen und die Güte eines Verhältniſſes. Der Adelsſtand 
bat dieſe, aber Scheint jept mit nod Ichnellerem Schritte, als 
manches Andere, teinem Untergange entgegen zu geben, und 
bat ganz eigentlih Den Beruf, das Beſtehende zu erhalten. 
Die jegt lebenden Edelleute baben die Pflicht, das zu be 
wahren, was fie ven ihren Ahnen empfingen, Beides: Die 

zorrechte und Die größeren Verpflichtungen unteres Stunden. 
Gerne und mit Dank nenne id den preufiithen Edelmann, 
der viel dazu beigetragen bat, den höheren Sinn in mir zu 
weden, den ich Für das größte Gut des Edelmanns halte. 
Es üt der Oberſt-Lieutenant v. A., ein leuchtender Stern am 
Serisonte des preußiſchen Adels. Ihm äußerte ich zuerft 
entfernt den Munich, für die Erhaltung unſeres Standes 
zu wirfen. Veranlaßt burd die auf dem Congrefje in Wien 
im Sabre 1815 in Vorſchlag gebrachte Adelskette, entwarf 
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ih den Verſuch zu einer ähnlichen Verbindung, legte ihm 
denjelben ver und nad) gemeinjchaftlicher Berathung wurde 
er von mir umgearbeitet. Die Ankunft des preußiſchen Ge 
fandten am fardiniichen Hofe, unjeres Grafen zu Waldbur- 
Truchſeß in unjerer Provinz im December v. 3., war und 
ein höchſt erfreulihes Ereigniß für unfern Zweck. Cr wirlte 
jo viel und jo thätig, ald wir ed nur immer erwartet hatten. 
Sein Zutritt zu unjerer Berathung hatte meine abermalige 
Umarbeitung des Verſuches zur Folge, wodurch berjelbe die 
Geftalt erhielt, in weldher Ew. Creellenz id ibn in der Ir 
lage überreiche, und in welcher er von dem Herrn Grafen 
nad) Berlin mitgenommen wurde, um die Genehmigung 
Sr. Majeftät des Könige zu dem Vorſchlage zu erhalten 
Die Borlegung geſchah zuerft an eine hohe Perſon und nad 
deren Befehl an eine andere wichtige Perfon, die ich mind 
lich näher zu bezeichnen mir vorbehalte, und bei deren jeder 
ein Gremylar biejes Auffages liegt. Sie halten dafür, MB 
un ded Königs Majeftät Genehmigung zu erbitten, die Mit 
Unterichrift von 20 bis 30 Edelleuten unjerer Provinz fr 
forderlich jei, und diefe zu bewirken, ift jebt unſer mäditer 
Zwed. Em. Ercellenz find der Erfte, bem wir darüber Mt 
theilung machen. Geruhen Sie, von der Sache Kennwiß 
zu nehmen, bemnädft aber nod Nichts zu befchlieen, ſondern 
zuvor die Borlegung der Schreiben des Herrn Grafen Ted 
ſeß und eine mündliche Sujammenfunft mit Herren v. A. und 
mir fobald ald möglich und da, wo Ew. Grcellen es be 
fehlen, zu genehmigen. Cine für und jehr angenehme Par 
bereitung würde e8 fein, wenn Ew. Ercellenz und ein Ber 
zeihniß derjenigen Gbelleute unferer Provinz mitzuiheilen 
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gerubeten, die mit Vorlegung unjere® Planed zum Beitritt 
zu demſelben aufzufordern fein dürften, bei deren Auswahl 
und Die Würde der Samilie wichtiger, ald ein gegenwärtiges 
hohes Amt zu jein jdeint. Mir jelbit fehlen die Ahnen, 
weldhe ald Bedingung der Aufnahme in die Mdelöfette zu 
erfordern von mir auêgegangen tft. Meine Wirkjamfeit in 
diejer Angelegenheit wird daher aufhören, jebald die Kette 
ihr Dalein erlangt bat. 

Ew. Ercellenz billigendem oder mißbilligendem Urtbeil über 
den Werth und die Zweckmäßigkeit meined Vorſchlages jehe 
ich mit der Spannung entgegen, die eine natürliche Folge 
der hohen Achtung und tiefen Ergebenheit ift, in welcher ich 
zu meiner Ehre bebarre 

Ew. Ercellenz 
Königsberg, unterthäniger Diener 
den 11. April 1826. v. B. 
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Ernuenerter Vorfchlag einer Adelskette. (2) 
1) Verfall des Adels in Europa. 
Der erblihe Adelſtand in Europa ift durch die frans 
zöftiche Revolution gemaltiam erichüttert, verliert jeitdem 


(a) Der Plan der Adelskette vom 10. Januar 1815 befindet fid 
in Den Acten des Wiener Congreſſes in den Sabren 1814, 1815. Gers 
anéacachen ven Klüber. Grlangen 1816, Rand VI, Ecite 452. 
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immer mehr feine Kräfte und geht teinem Untergange ent: 
gegen. Der National-Convent hob durch das Decret vom 
4. Muguft 1789 die ſogenannten Seudal-Redte, und durd 
das Decret von 19. Juni 1790 den franzöftichen Erbade 
auf. Später wurde er in mehreren Ländern aufgehoben, 
die Die franzöfiichen Waffen eroberten, zulegt noch im Sabre 
1809 in Spanien von Napoleon, nachdem dieſer jelbit es 
für ſtaatsklug gehalten batte, durch die Leiden Adelsftatute 
vom Sabre 1808 in Frankreich einen neuen Erbadel einzu⸗ 
führen. Aber durch diefe Cinfübrung des neuen franzöfiſchen 
Erb-Adels und durd de nachher mit der Miederberitellung 
der gejeßmäßigen Throne auch erfolgte Wiederherjtellung dei 
alten Adels in jenen Kindern it der Adelſtand in Cure 
keineswegs wieder geworden, was er früber geweten war. 
In einem viel weiteren Umfange und in viel Lingeret 
Dauer als Die Nevolutiong-Deerete haben auf den Adel die 
Meinungen nachtheilig eingewirkt, die unter den Tchönklingen: 
den Namen der Sreibeit und Gleichheit von der zügelles Je 
wordenen Zelbitiucht gefaßt, vertbeidigt und in alle Well 
tbeile verbreitet find. Œicgende Heere haben durch harten 
Kampf fie ven den europäiſchen Thronen entfernt. Aber 
ihre mörderiicher Zahn nagt fort an dent Adel. Nicht von 
felbft find viele Familien deijelben geiunfen. Nicht durd 
bloßen Zufall bat diefer Stand in mehreren ändern Ne 
meilten feiner Nechte verloren. Es find Gejege ermirft, Me 
zwar nicht Den Adelſtand aufheben und ibn nicht einmal, 
wenigſtens nicht ihn ausichlieglih nennen, Die aber den 
Mdeligen ihre Kräfte entziehen, die Vortbeile aufheben und 
die Kajten fortdauern laſſen, welde den Adel und das adelige 


? 


— 
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gerubeten, die mit Norlegung unſeres Planed zum Beitritt 
zu demſelben aufzufordern fein dürften, bei deren Auswahl 
und Me Würde der Famille wichtiger, ald ein gegenmärtiges 
bobes Amt zu fein ſcheint. Mir felbit fehlen die Ahnen, 
welde ald Bedingung der Aufnahme in die Ndelöfette zu 
erfordern von mir ausgegangen ift. Meine Wirkjamfeit in 
diejer Angelegenheit wird daher aufhören, jobald die Kette 
ihr Dalein erlangt bat. 

Em. Ercellenz billigendem oder mipbilligendem Urtbeil über 
den Werth und die Zwedmäßigfeit meines Vorſchlages jehe 
id mit der Spannung entgegen, die eine natürliche Folge 
der hohen Achtung und tiefen Ergebenheit tft, in welcher id 
zu meiner Ehre beharre 

Ew. Excellenz 
Königsberg, unterthäniger Diener 
den 11. April 1826. v. 8. 
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Ernenerter Vorſchlag einer Adelskette. (2) 
1) Verfall des Adels in Europa. 
Der erblihe Adelſtand in Europa ift burd die frans 
zöfiiche Nevolution gewaltfam erjchüttert, verliert feitbem 


(a) Der Plan der Adelskette vom 10. Sanuar 1815 befindet fid 
in den Acten des Wiener Congreffes in den Jahren 1814, 1815. Her 
ausgegeben von Klüber. Crlangen 1816, Yand VI, Eeite 452. 
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fum Güter-Mäfler nennt und nicht jonderlich achtet (e) und 
von Gejchäftäleuten, Die feiner vorzüglichen Ausbildung de 
Geiſtes bedürfen (f), in täglichen öffentlichen Ankündigungen, 
vermindert den Werth) adliger Titel. Die Mode legt fie jept 
auch Bürgerlihen Perſonen bei (ß). Adlige Wappen alter, 
chrenmerther Samilen dienen Bürgerlichen zur Zierde (h). 
Gin Jeder vom Bürgerltande darf ſich willkürlich Siege: 
pettichafte mit allen Emblemen atliger Wappen wählen, Viele 
haben es gethan und brauchen dergleiben. 

Die fett bem Sabre 1807 6) verlaufene Zeit ift nur 
nod zu furz, ald dab wir iben adelige Schuſter, Ticker 
und andere Handwerker haben. Sir baben fie zu ermarten. 
Es kann auch bis zu adeligen Knedten un? Mägden fommen, 
rx nicht ichen vorher der Unteridier zwiſchen Adel und 
onderen Ständen ganz ſchwinden, und dadurch der Adelſtand 
zuhören wird. 


(e) Herr ven Sreieleben zu Königeberg in Fr, and häufig Zaren 
genannt. 

(f) Herr Friedrich ven Hirſch, öffentlicher Muctiens-Cemmiffarint in 
Sénigéberg in Pr. 

(g) Hedmeblgeberen werben jetzt auch bürgerliche böbere Beaule, 
und ÿräulein Die Töchter angefebener Bürger genannt. Näherinnen, 
Töchter ven Handwerkern und Oral. erhalten dieſe Titel jegt nur M 
von ihren Yerchrern. 

(b) Am bertidaitliden Wohnhauſe im abeligen Gute Iral, 
1!, Meile von Königsberg, welches ſchon lange abwechſelnde bürger⸗ 
liche Reiser Pat, prangt das Wappen Des Feldmarſchalls ven Ritt 
uit den Snfignien des ſchwarzen Adlerordens. Dergleichen fintet man 
an Gebauden, auf Kutſchen, Silbergeräthe u. ſ. w. unzählige Per 
ſpiele. 

(i) Das Edict vom 9. October 1807 erlaubt jedem Edelmann ehne 
Einſchränkung, bürgerliche Gewerbe zu treiben. 
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3) Deffentlide Meinung. 

Rettung aus einer Gefahr erfordert vollftändige Kennt: 
mb Derielben. Am wenigiten darf man bas Nachtheiligfte 
überjeben. Der ſchädlichſte Troſt ift die Ueberredung von 
einer geringern Stärfe der Gegenfraft. Die Rettung ge 
bietet den Blick dahin zu wenden und mit demjelben da zu 
verweilen, wo die Gegenfraft am grübelten, die Gefahr am 
drehenditen it. Beides ift die üffentlihe Meinung dem 
Adel. Teffentlihe Meinung beißt bier die Meinung der 
Mehrzahl. Jetzt wird cd zwar nicht laut ausgeſprochen, daß 
der erblide Adeljtand aufhören jolle; aber die Mehrzahl hält 
ihn für eine veraltete Einrichtung, nicht mehr paijend zur 
heutigen Aufklärung. Cie nennt e8 ein Vorurtbeil, ihn zu 
ſchätzen, und will nur die Vorzüge der Derfon, nicht die des 
Standes anerfannt haben. Mer jegt die Menge der Ahnen 
und ten cererbten Adelltand rühmen wollte würde von der 
Mode verlacht werden. Einen öffentlichen Vertheidiger des 
Adeld würde wenigftens Sobngelächter, wenn nidt nod) 
ernitere Verfolgung treffen. Ie geringer Me Vorzüge find, 
welde Den Adel noch übrig geblieben, deſto mehr trifft ihn 
Mißgunſt, und deito cher gebt Diele in Neid oder ſchadende 
Zhätigfeit über: denn das ift die Natur unſerer Seele. Ein 
bober Rang wird weniger beneidet, ale Das Necht zu einem 
unbedeutenden Vortritte, großer Neichthum weniger als Aus- 
fommen und eine Kleinigkeit Darüber. 

Mächtig wirken Gelege; mit Zauberfraft wirft die öffent: 
lihe Meinung nicht jelten auch auf Die Geſetzgeber, ja auf 
die Betheiligten ſelbſt. Sie muß wie eine jede Kraft, je 
ftärfer fie ift, Deito mehr berüdfichtigt werden. Aber Achtung 
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fum Güter-Mäfler nennt und nicht ſonderlich adtet (e) und 
von Geichäftäleuten, die feiner vorzüglidhen Ausbildung des 
Geiſtes bedürfen (f), in täglichen öffentlichen Ankündigungen, 
vermindert den Werth abliger Titel. Die Mode legt fie jegt 
aud Bürgerlichen Perſonen bei (g). Adlige Wappen alter, 
ehrenwerther Samilen dienen Bürgerliden zur Zierde (h). 
Gin Ieder vom Bürgerftinde darf fih willfurlid Siegel⸗ 
pettidafte mit allen Emblemen adliger Wappen wählen, Viele 
haben e8 gethan und brauchen dergleichen. 

Die jeit dem Sabre 1807 (i) verlaufene Zeit ift nur 
nod zu kurz, ald daß wir jchon adelige Schulter, Tiichler 
und andere Gandwerfer haben. Mir haben fie zu erwarten. 
Es fann aud bis zu adeligen SKnechten und Mägden fommen, 
wenn nicht jchon verher der Unterichied zwiſchen Adel und 
anderen Ständen ganz ſchwinden, und dadurd der Adelſtand 
aufhören wird. 


(e) Herr von Freigleben zu Königäberg in Pr., auch häufig Baron 
genannt. 

(f) Herr Friedri ven Hirfch, öffentlicher Auction Gommiffarius in 
. Königeberg in Pr. 

(g) Hochwohlgeboren werden jebt aud bürgerliche b£bere Beamte, 
und Yräulein Die Töchter angefchener Bürger genannt. Näberinnen, 
Töchter ven Handwerkern und Dral. erhalten Diefe Titel jeßt nur erft 
von ihren Vercbrern. 

(h) Am berrichaftliden Wohnhaufe im adeligen Gute Trent, 
ll Meile von Königsberg, welches ſchon lange abwechſelnde Bürger: 
lie Befiger bat, prangt das Wappen des Feltmarihalle von Rôter 
mit Den Snfignien Des ſchwarzen Adlerordens. Dergleichen fintet man 
an Gebäuden, auf Kutichen, Silbergeräthe u. |. w. unzählige Reis 
fpicle. 

(i) Tas Edict vom 9, October 1807 erlaubt jedem Edelmann chne 
Cinjbräntung, bürgerliche Gewerbe zu treiben. 
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Herrichers, De vor jedem Emporſtreben gefichert werden 
müſſen. Zie werden am beiten gefichert, wenn fie aus dem 
Bereihe deg Emporſtrebens eines Ieden gänzlich entrüdt 
werden. Was zu bdiejem hoben und für das Heil der Menſch⸗ 
beit nöthigen Zwede die Staatsklugheit ſchwerlich als Mittel 
ergrübelt haben würde, das wurde unſerem Welttheile von 
der Alles leitenden Vorjehung durdy den Lauf der Ereignitje 
gegeben. Strenge Erblichfeit der Monarchie erfüllte die große 
Aufgabe, indem fie das Höchſte, was unter Menſchen ift, an 
dad Ereigniß knüpfte, — was einem Jeden fein Dafein, aber 
unabhängig von feiner Willfür giebt, — an die Geburt. 

Eines Kaiſers Tochter fonnte Napoleon fit) vermäblen; 
aber Kaiſer oder König geboren werden fonnte er nidt. 
Daher verlor er auch wieder den Thron, und der für den- 
felben geborne König erhielt ihn wieder, Beides zum Seile 
der Völker, die mit Necht den Krieg, der cd bewirfte, den 
beiligen nennen. 

Ze mußte die Weisheit, welche die Jahrbücher der Ge- 
Ichichte Den denfenden Beobachter lehren, den König Georg III 
von England aud int zerrütteten Œeelensuitande bed) und 
für einen Wohlthäter jeines und der übrigen europäiſchen 
Bölfer halten: denn jein Schickſal und Daſein lehrte und 
bekräftigte e8, tab ſelbſt der Sohn eines erblichen Könige 
den Thron nicht erhalten darf, jo lange der lebt, den Die 
frühere Geburt darauf fepte. 

Liefert die Geichichte und audı Beitpiele des Gegentheils, 
fo machen ſolche doch feinen angenehmen Eindruck auf unjer 
Gefühl. Sie werden nicht gebilligt, und nur aus Achtung 
jo hoher Verhältniije wird der Tadel nicht ausgeſprochen. 
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a) AC rtießung. 


Das Hechite unter den Menſchen und das Heiligſte für 
Sr! fann niemals zu viel getichert werden. Wären 
di: Rohe: des Menarchen die einzigen, melde, unzertrennlid 
via der Geburt. Der Geburt allein folgen, je mürde der Re 
gent:. der “bon alé "older uber Alle erbaben tit, aud in An: 
i s deren, mas ihn auf feine Ztelle ſetzt, eine Ausnahme 
ton aller Meg machen. Cine Ausnabme iſt nidt ſo frif- 
ns, alé cine Megsl und das Glud der NWölfer Eurora's er⸗ 
belt and tete fũr seine Herricher Durch den erblichen Adel⸗ 
tin. Alle Verrechte des Adels find an Die Geburt gefnüpft 
und darnad ft die Grblichfeit Der Thronfolge nicht mehr 

ine Ausnabme ven aller Regel, tondern Das Höchſte einer 
Meet die Für einen zahlreichen mit Vorrechten begünſtigten 
Stand sit. 

Are bar der Edelmann Werth. Es tit ein hoher Werth, 
dur ‘ein Daſein und duré Die Erblichkeit ſeines Stunde 
ten Glauben der Völker zu beitärfen und die Gewißheit zu 
befeitigen, Dat fein Anderer alé der, Der für den Ihren ge 
beren ft, ihn beiigen dürfe. Es giebt für bas Volk fein 
arétercé Seil, als feinen durch Die Geburt empfangenen 
Kenig mit vollkommener Zidherheit zu behalten. Der Adel 
leiſtet hierfür durch ſein Dasein amd Weſen Gewähr. 


6) Beruf zu Etaatéamtern. 

Minder erhaben aber auch wichtig tit der Beruf die 
Standes durch die Geburt zu Beamten des Strates. Bei 
der Auswahl derielben darf cd für die menidlide Willkür 
feine andere Regel acken, al8 daß jedes Amt im Kriege mic 





431 


im Frieden dem Würdigſten ertheilt werde. Die menichliche 
Weisheit reicht aber nicht bin, immer den Würdigſten aus- 
zufinden. Sie reicht noch weniger bin, die Verbindungen 
zu durchichauen, welde Reichthum und Lift fid) verjchaffen. 
Daber bat nicht das Wahlreich Polen die größeften Negenten 
gehabt. Die blinde, oder vielmehr ſo dem Menſchen erichei- 
nende Geburt bat größere Gerriher auf erblihe Throne ges 
fegt. Do iſt ed genug, wenn nur der Herr des Staates 
burd die Geburt allein unabhängig von aller menidlihen 
Willkür gegeben wird. Erbliche Aemter im Staate hat Die 
Geſchichte und als nachtheilig gezeigt; aber fie bat und aud 
im erblichen Adelſtande eine Mittelitraße gelehrt. Der Adel 
tit Durch Die Geburt nicht bercdtigt, nur berufen zu Aemtern, 
und alte die Auswahl zu diefen durd ihn nicht beſchränkt. 
Der Landeöberr, oder wer den landesberrlihen Auftrag und 
Befehl Dazu bat, wählt au jedem Amte den Mürdigiten, ohne 
alle Einſchränkung auf Geburt oder Stand. Aber wo das 
Verdienſt eder die perjönliche Fähigkeit nad dem menichlichen 
Urtheil gleih find, Da gewährt die Geburt ein Merkzeichen 
mehr zur Enticheidung über die Vorzüge der Bewerber, und 
ein wichtiges Merkzeichen: denn meiltens tt nach der Geburt 
die (Frzichung verihicden, und Geburt und Erziehung bilden 
großtentkeils die Geſinnung. Eine weite Einrichtung tit es, 
de von dem Newerber um eine Amts-Stelle die Erzählung 
jeines Lebenslauis und Angabe feiner Eltern erfordert. 


5) Beruf zum Kriegsdienite. 


Der Xbel, durd die Geburt berufen, einen erblicen 
Thronherrn zu ſchirmen, und nach feinem Befehle Ztaatés 
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it. Nehmen können wir dieſe Serrichaft ibm nicht, nur 
mildern fünnen wir fie Der Reihe an Ländereien iſt 
meiftens erträglicher, alë der Neiche an Gelde. Weniger un- 
angenehm ift auch der gebildete, als der ungebildete Neiche. 
Hauptiächli aber kann Geldſtolz nicht Eingang bei Denis 
jenigen Reichen finden, der Etwas bejigt, worauf er telbit 
einen höheren Werth als auf feinen Reichthum tegt. Dieſes 
Ewas beſitzt der Adel in dem Gefühle, ſeinem Könige, und 
mit dieiem dem Volke anjugehéren, und er tft cs daher, der 
reich Sein kann ohne Geldſtolz. 


9) Geiftesfraft. 
Die Geiftesfraft vermag in einem gebildeten Volke viel, 
oft nur zu viel. Sie, mit Neichthun verbunden, madte den 
Mahomed zum Stifter einer eigenen Neligien und eines 
weltlichen Meiches. Die Geiltesfraft allein will ſich ſelbſt 
geltend machen, thut es Durd) Neuerungen und idadet burd 
dieie dem Bolfe, in welchen fie, um zu glänzen, ihre Ideen 
verwirklicht. Was ſchön gedacht wird, und ewig ſchön als 
Gedanken bleibt, ſchneidet ort tiere Wunden dent Volke, in 
welchen der ſchöne Gedanke ausgeführt wird. Mag auch wohl 
der Adelige ſteigen mit dem geflügelten Pferde, ſo bleibt ſein 
Auge doch immer halb auf ſeinen König gewendet. In und 
mit dieſem licht er das Volk, und dieſes Gefühl für König 
und Volk nimmt ſeiner Geiſteskraft die ſchneidende Schärfe, 
der nur Neues zu ſchaffen, nicht das Alte zu verbeſſern genügt. 


10) Gleichbeit der Kräfte durch den Adel. 
Huch die Seiitesfraft vermag fo viel nicht, als Der Neich- 


tbum. So lange die Welt fteht, werfen Verbindungen. Zie 
W. In 
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Aemter zu übernehmen, ft chen daher auch der gebeme 
Vertheidiger des Könige und Vaterlandes, jett io wie ver 
der Ginfübrung ftehender Hcere. Mit Dieter iſt er nicht 
unnüg geworden, nod bat jein Werth für den Kriege 
Mienit aufgehört. Nur die Art, wie der Adel die Kriege 
Dienfte leiftet, it Durch die Einführung der ſtehenden Heere 
verändert. Der Krieger in dieſer tft zugleich Staatsbeamte, 
und ift bierburd jeinem Herrn zwiefady verpflichtet. 

Drei Jahrhunderte hindurch bat der Adel neben ftehen- 
den Heeren in Europa blühend beitanden, und fo lange 
Dauert etwas Merthloies nicht. Etchende Heere, in welden 
die Offictere Mbelige waren, haben nicht minder tapfer und 
doch wohl mit mehr Menjchenwürde Kriege geführt, al Ne 
Kriegsſchaaren der franzöfiichen Gleichheit. 


8) Kräfte im Volks-Reichthum. 


Als Beftandtbeil des Kriegsheeres und des Volkes über 
haupt mügt der Adel feinen Weſen gemäß. So wie in ta 
Natur die Wirkſamkeit verjhiebener Kräfte mit und gegen 
einander Leben und Wachsthum bervorbringt, ſo regt und 
hebt fit bas Volk burd die Kräfte der Menichen, die mit 
und gegen einander wirfen. In einen gebildeten Wolfe wirkt 
die eigene Körperkraft Des Einzelnen wenig und unzureichend, 
der Austauid) Alles. Des Tauſches allgemein gültiges Mittel 
it Das Geld, und Daher wirft dieſes jo mächtig. Seine 
Macht ift in der Natur der Bildung der Völfer begründet 
Sie fteigt mit der Bildung. Ueberzeugung und Gefühl 
müſſen es fträubend einräumen, daß die ftärfite und zu— 
gleich die nieberbeugentite Herrichaft die des toten Metall 
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ft. Nehmen können wir Diele Herrichaft ibm nicht, nur 
mildern fönnen wir fie Der Reihe an Ländereien iſt 
meiſtens erträglicher, alé der Neiche an Gelde. Weniger un- 
angenehm ift auch der gebildete, alé Der ungebildete Neiche. 
Hauptſächlich aber fann Gelditelz nicht Eingang bei dens 
jenigen Reichen finden, der Etwas befigt, worauf er ſelbſt 
einen höheren Wertb als auf feinen Neichthum ſetzt. Dieies 
Etwas befigt der Adel in dem Gefühle, feinem Könige, und 
mit Dieiem dem Volke anzugehören, und er ift es daber, der 
reich fein fann ohne Geldſtolz. 


9) Seiftesfraft. 

Die Geifteöfraft vermag in einem gebildeten Volke viel, 
oft nur zu viel. Sie, mit Neichthum verbunden, madte den 
Mabomed zum Ctifter einer eigenen Neligien und eines 
weltliben Reiches. Die Geiftesfraft allein will ſich ſelbſt 
geltend machen, thut es durch Neuerungen und ichadet durch 
dieie dem Bolfe, in welchem fie, um zu glänzen, ihre Ideen 
vennvirflict. Was ſchön gedacht wird, und ewig schön als 
Gedanfen bleibt, ſchneidet oft tiefe Wunden dem Volke, in 
weldem der Ichöne Gedanke ausgeführt wird. Mag auch wehl 
der Adelige jteigen mit dem geflügelten Pferde, to bleibt ein 
Auge doch immer halb auf jeinen König gewendet. In und 
mit Dieiem liebt er das Vol, und Dieies Gefühl für König 
und Volk ninımt jeiner Geiſteskraft Die ſchneidende Schärie, 
der nur Neues zu Ichaffen, nicht Das Alte zu verbeifern genügt. 


10) Gleichheit der Kräfte Durd Den Abel. 
Huch die Geiſteskraft vermag to viel nicht, ala Der Reich: 


tbum. Ze lange die Welt fteht, wirken Verbindungen. Sie 
IF. JS 
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ca mebl bisweilen durch geiftige Bildung, aber am 
nettes durch Reichthum erlangt. Daher bat in Lanbern, wo 
ein erdlicher Adelſtand it, der Neichthum bas entibeibente 
Uetersemidt. Mehr oder weniger reich iſt dort Die Lojung 
die mebr eder weniger Macht, Anfehn und Achtung giekt. 
Der ertlibe Mdel'tand allein erhebt fit über den Reichthum 
dadurch, das er jeinen eigenen nicht als ſein höchites Gut ſchätßzt. 
Kr zugelt die Austchweifungen feiner Geiftesfrait, indem 
König und Volt ibm immer ein fefter Punkt bleiben. So 
bringt der Adelſtand im Volke ein Gleichgewicht der Kräfte 
bervor, bei meldem dieſe nicht Ichwindelnd fteigen und fallen, 
tondern mwadiend zunehmen, und immer mehr sur Gröbe 
gedeihen. 


11) Geſchichtlicher Beweis. 


Unter allen Volkern der Erde find die Nölfer untere} 
Welttheiles am meüten rorgeſchritten in geiftiger Bildung, 
an Reichthum, allgemeiner Verbreitung des Wohlitinte, 
Serrichaft über andere, an innerer und äußerer Kraft. So 
boch fat Die göttlihe Vorſebung fie gehoben, und wir ichen 
die Mittel, deren fie ſich dazu bedienten, durch Vergleichung 
der euroräiſchen mit ben übrigen Völfern. Nur in unierem 
Welnbeile finden wir ſeit Iahrbunderten eine ftreng erblide 
Iprontelge und erblien Adel. 

Die Völker Europas befinden fih im Einfen, ſeitdem 
man statt Die Mikbräuche des Feudalſyſtems zu entfernen, 
dieſes selbit abſchafft und auérottet, ſeitdem der Adelitand 
untergraben wird und theilweiſe hinſtürzt, und jeitdem M 
Rerelutiend Sinn fih zur öffentlihen Meinung gebildet Pat. 
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12) Ritterliche Gejinnuny. 

Aus dem hoben Berufe des Adels, einen erblichen Thron⸗ 
herrn zu ichirnen, und durch beffen Erhaltung das Heil des 
Volkes zu bewahren, folgt die den Adel eigene Geſinnung. 
Sie beitebt nicht in ciner Neigung sum Kriege, fonder uns 
faßt nur aud) die Bereitwilligfeit, in den Krieg zu ziehen, 
ſobald äußere Gewalt Dies erfordert. Der ritterlide Sinn 
it unbedingter Gehorſam gegen ben crbliden Landesherrn, 
und unbebingte Bereitwilligfeit, Alles für deffen Erhaltung 
zu ovfern. Alſo befolgt er int Srieden und im Kriege Die 
Geſetze nicht bloß zur äußern Genüge des Buchltabens, jon- 
dern mit rechtlichen Zinn; alto vertheidigt er die Unſchuld, 
d. b. stellt fi der acictiwidrigen Behandlung der Schwä— 
cheren entgegen; alive gebt er in eine jede Gefahr, und der 
Glebanfen an die Größe ſeines Zweckes erhebt ibn über 
die Furcht. 


13) Berirrung und Bewährung. 


Es giebt Adlige, denen dieſer Zinn fremd ift. Es hat 
Verirrungen des ritterlihen Sinnes gegeben, die abentheuer— 
lich, andere, Die nactbeilig waren. Aber we üt der Etant, 
der lauter würdige Mitglieder bat? und me bat es mehr, 
wo größere und an ihredliben Folgen reichere Verirrungen 
gegeben, alé in der Meligion? und Doc iſt fie das Weiltgite, 
was wir haben. Nichts dürfen wir nad feinen Mißbräu— 
den würdigen. Der ritterlide Zinn, tewie er fein toll, 
war und ift nod in Bielen von Adel, und bat ichen viel 
Großes bewirkt. 


Will man Die von dem aniñifigen Adel in Oſtpreußen 
25° 
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MNirz Ikea und auf ihrem Arme ihr Thron⸗brbe, 
ne Ziuzrz: Ieb, ntflammten 1741 im Oeſterreichiſchen 
Pret Rezé die Ungariichen Magnaten. Sie tanden 
22° Far TRS, und ehr bald geitaltete ſich der 
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adel an die Vererbung eines nad feinen verjchiedenen Mahg- 
itufen beftimmten Vermögens, ohne daß dieſes Grundeigen- 
thum fein dürfte. Auch ohne alles Vermögen fann es tüdh- 
tige Edelleute mit echtem Ritterfinne geben. Diejer wird 
lib deito freier erheben, je weniger er vom Vermoͤgen ab- 
hängig tt. Allein jo wenig man es billigen mag, tab der 
Adelſtand an Vermögen oder Örundeigenthum gefnüpft, oder 
davon abhängig gemacht werde, jo nüblid, ja nothwendig tft 
ed Lech, daß er viele Mitglieder babe, die Vermögen, beſon— 
derd Grundeigenthum beſitzen. Ohne Kraft kann aud Der 
Belte nichts wirken. Die am meilten wirkende Kraft ift in 
gebildeten Völkern bas Geld. Alles, was Geld-Einkommen 
giebt, gewährt bei und Kraft, das Gute nicht blos zu win: 
hen, tondern auch zu wollen und wirflih zu maden. 
Eigenthun au Grand und Boden ift unter allem Beſitzthum 
dad Einfachſte und Edelſte. Cr kann nicht ans einen Staate 
in einen andern hinüber gebracht werden, und begründet oder 
vermehrt daher die Anhänglichkeit deſſen, der ibn befigt, an 
den Staat und den Seren deſſelben, jene Anhänglichkeit, Die 
im Weſen des Adels liegt. 

Grundbeſitz ven einen ſolchen Umfange, daß der Bes 
figer nicht ſelbſt die mechaniichen Arbeiten des Anbaues ver: 
nidten fan, knüpft nod ein anderes Band zwiſchen ibm 
und feinen Yenten, und dieies Band Der wechielieitigen An— 
hänglichkeit zwiichen Beiden, fnüpft Beide nod mehr au ibr 
Vaterland. 

Aber alles dieſes kann nur ein Grundbefig wirken, der 
dauernd iſt, nicht ein ſolcher, wo Grund und Boden einer 
kaufmänniſchen Waare gleich, heute erfauft, und morgen wieder 
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verhandelt wird. Sonach wird ein erbliher Adelſtand, der 
recht viele Mitglieder zählt, welche viele Geichlechtsfelgen bin- 
Durch ihr GSrundeigentbum ohne Wechſel Dur Kauf wur 
andere dergleichen Geſchäfte befigen, am meijten dem heben 
Berufe des Adel entſprechen. 


15) Erhebung in den Adelſtand. 

Wo von den Adelftande in Europa die Rede tft, bar 
cé nicht übergangen werden, daß Sorgfalt bei Verleihung 
des Adels ein wichtiges Mittel ift, jeine Würde und fein An: 
ſehen zu erhalten. Die häufigen Erhebungen in ben Add: 
ftand haben in einem bedeutenden Reiche einen auffallenden 
Unterihied zwijchen alten und neuen Adel zum Nachtbeile 
des ganzen Standes bervorgebradt. Es fann für den Rürger: 
lichen Feine größere Belohnung für wahre und unzmweifelbaft 
ausgezeichnete Verdienfte um den Staat geben, als die Ver: 
leihung des Adels und dieſe hört auf, Me bédite Belohnung 
zu Sein, ſobald fie öfter geihieht al8 genugjanm ausgezeichnete 
Verdienſte eintreten Finnen, und verlieret faft ganz ihren 
Werth Da, wo es dem Meichthume nicht feblichlägt, feinem 
chriſtlichen oder jüdiſchen Beſitzer den Adelſtand zu verichaffen. 

Aber in Preußen waltet hierüber der eigene, bochritter: 
liche Sinn unſeres Könige, und waltet Fräftiger und beſier 
ald geichriebene Grundjüge und Wachſamkeit von Beanıten. 
Der preußiſche Edelmann darf audi hier wie in jeder anderen 
Reziebung nur wünichen: Gott erbalte den König! 


16) Abhülfe des Verfalles. Adelsmatrikel. 


Den Verfalle des chen vorhandenen Adels abzubelfen, 
dient Alled, was ein Mittel it oder werden Fann, fein Wer: 
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ichminden in andere Stände zu verbüten, und jeinen Mit: 
gliedern Vermögen, vorzüglid) Grundeigentbum, zu langem 
nicht wechtelnden Beſitze zu verichaffen und zu erhalten. 


Da bloße Titel und Ehrenzeichen leer von inneren Ge— 
halte find, jo bewirken fie auch nur eine äußere Scheidung 
des Mbel von anderen Etänden, die unzureichend ift, wenn 
fie die einzige bleibt. Aber einigen Werth bat auch fie und 
je unbedeutender fie an {id iſt, bete mehr eignet fie fich zu 
dem eriten Verſuche, die fortlaufende Vermiichung zu bemmen. 
In Bayern jendert eine Ndeldmatrifel die adligen Geichlechter 
ven den übrigen ab (D. Die Anmaßung des Models oder 
böberer Stufen defjelben und der Gebraud fremder Wappen 
it auch in unjeren Gejegen bei Strafe verboten (m); wird 
inbefjen jebt von Niemand gerügt. Wenn Ieder von Adel, 
der das 24. Lebensjahr zurüclegt, oder nach demſelben feinen 
Wohnſitz in einer anderen Provinz nimmt, zur Anmeldung 
jeines Adels und Mappens bei einem Herold-Amte verpflichtet 
wäre, je würde dieſes auf die geſetzliche Strafe der unbefugten 
Anmabung des Adels gegen Ieden, der ohne Anmeldung ſich 
ablige Titel oder Benennung beilegt oder beifegen läßt, ans 
tragen fünnen. Zu den Geſchäften deijelben würde ferner 
die Sorge für Wegichaffung frenider Mappen, wo fie nicht 
bingehören, die Verhütung des Gebrauchs von Wettichaften 
mit adligen Emblemen ven iolben, die nicht Dazu berechtigt 
find, die Erhaltung adliger Gerchlechtänadrichten, und ber- 
gleichen gehören. 


(1) Königlich Baprifches Etict über den Adel vom 26. Mai 1818, $ 8. 
(m) Allgemeines Landrecht, Theil II. Titel 29. $ 1397. 1440b. 





410 


14) Einichränkung in der Erwerbsart. 


Cine framtiaere Scheidung de? Adels von anderen Stin- 
Na it Die Einſchränkung deñtelken auf gewiſſe Arten te 
Gewerbes. Lie rerrönliche zreibeit des Adligen wird dadurch 
nicht aufzcheken, wenn es ihm freigeitellt bleibt, den Adel⸗ 
and aufzugeben, und dann eine jede Erwerbsart zu wählen. 

Zdidlid Fur den Adel it der Erwerb vom Befigthume 
an Gütern un? Karitalien, bed bei. ten letztern ohne Ruder 
und J'andrerfebr. 

Ihm siemt der Enwerb durch Gelehriamfeit; weniger der 
durd Mete Sernisfeiten alé Tanz, Mutif-, Fecht-, Neit-Lebrer 
und derzleiden. Ihm siemt es nicht einer andern Perion alé 
der zines Kenigs und Herrn und der Prinzen des König 
Ken Buntes diennbar zu sein. Handel und Fabriken find 
riet Seiner Würde ontaegen, wenn er fie ohne verberiged 
Dienen ber einem Priratherrn alé Lehrling oder Gebülfe 
naternebmen Fan, und mindeitens eine gewiſſe Perjenenzakl 
in ‘einem Yobne und Brote beichäftigt. 

Sr durd Erwerb anderer Art feinen Unterhalt bit, 
vertiere den Mel oder derſelbe rube in iemer Perſon, und 
Sre ur bei dem Zcbne, wenn- Dieter ebenfalls eine dem 
Adertande nicht geſtattete Erwerbsart treibt; dod Alles ſo, 
wie es der Allerböchite Wille des Königs befiehlt. 


se 


gu 


1S) Aknen. 


Ven srörerer Wichtigkeit zur Erbaltung Des Adelſtandes, 
Al s bei dem eriten Anblicke ideint, war die Einrichtung 
umterer Voriabren. daë in manchen Fällen die Ahnen und 
die Jabl Derfelben beradtichtiat wurden. Die Erfahrungen 
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daß er vier Jahrhunderte zu jpät käme. Alles mit weniger 
Gründlichkeit. Bor 400 Sabren bedurfte der Adel folder 
Vorſchläge und Hülfe noch nidt. Der Vorſchlag fan nicht 
vier Sahrhunderte zu ſpät, jondern ein Jahrzehnt zu früh. 
Als er gemacht wurde, waren jo chen die gewaltigen Aus- 
brüche der Nevolution in Sranfreih burd tapfern Kamyf 
überwältigt und man fannie nod nicht, oder bod) nicht genug, 
Die Kraft der am Boden kriechenden Nevolutiond= Pflanze, 
welche zu niedrig gegen den Thron, die Adeld-Stänme um- 
zicht, fie ihrer Kräfte beraubt, und einzeln umftürzen mat. 

Prudentia, gewöhnlih durch Klugheit, richtiger burd 
Vorſicht ütberjegt, leite den Adel bei den Maßregeln zu feiner 
Erhaltung fo, wie fie mit dem Nitterfinn fich vertragt. Von 
Nitterfinn und Klugheit geleitet, wird eine Adelsfette viel zur 
Mettung, zur Erhaltung, zur Hebung des Adeld vermögen. 


21) Iegiger Vorſchlag. 

Nicht wohl mag die Adelskette, wie e8 der Vorſchlag in 
Wien war, den Adel mehrerer Länder sufammen verbinden. 
Der Adel eined jeden Lande möge eine Kette in fid er- 
richten. ber eine jede Adelskette bleibe in den Grenzen 
ihres Landesberrn. Der eigene Landeöherr ift jedem Edel⸗ 
man Das zu bewahrende Kleinod, und barunt fann ein 
Berein mit vollem Mitterfinne nur Edelleute Eined Herrn 
verbinden. 

Und nur mit Genehmigung dieſes Herr darf die Stette 
geichloffen werden. Von ſeinem Befehle ſei ihr Anfang, ihre 
Fortdauer und ihr Aufbören abhängig. Die Bitte an unfern 
König und Gern wird Dahın gerichtet: 
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dem rielfachen Verluite der Mittel dazu, nur noch felten 
einem Adeligen méglid. Aber durd ten Zujammentritt 
mehrerer, Durch Gréfinnma neuen Credits, wie der ritter 
ichartlicben Privat-Bank in Pommern, durdy Unternehmungen 
auf Actien und dergleichen, dürfte e& ibm mäglid werden, 
ſich nech Erwerbsauellen zu öffnen, und dieſe werden ihm 
aufhelien fénnen, wenn er mit Feitigfeit Dabei verbleikt, daß 
'eine Unternehmungen nur dem Adelftande aufhelfen iclen, 
und alle nur Adlige daran Theil nehmen dürfen, und hf 
ibr allgemeiner 3med fein anderer jein darf, alé die Preile 
ter Landes-Erzeugniſſe zu heben, und als Mittel hierzu den 
Geichärtörerfebr zu beleben. 


20) Adelskette in Wien. 


Zen auf dem Congreiſe in Wien wurde unter dem 
10. Ianuar 1815 der Vorichlag zu einem Adelä-PVereine 
unter Dem Namen der Kette gemacht, Die den Zweck baten 
iclite, den innern Gehalt des Adels zu erbeben und zu ver 
mehren. Zie nannte biezu nidt einmal Mittel, die den 
Adel von andern Ständen auszeichnen, die ibn ven andem 
icheiden und alé einen beionden Stand erhalten jellten. 
Jeder andere Stand fatte einen ähnlichen Verein bilden 
fünnen. Und dennoch eritarb fie in der Entſtehung. Mi 


+ 
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wenigen Werten wurde der Vorſchlag abgefertigt. Er wurde 


x 


eine Verirrung Cinzelner genannt; in jeinem Motto (0) 
das Wort fortitudo in prudentia verändert und bemerft, 

(n) Klüber's Acten tea Wiener Congreijed, Yant VI, Ecite 452. 
Ubi est virus Germanorum? ubi illa omnibus nationibus cognita. om- 


nibus populis decantata fortitude nostra Udalricus ab Hutten. Sr 
aliden mit Seite 462. 
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daß er vier Jahrhunderte zu ſpät käme. Alles mit weniger 
Gründlichkeit. Vor 400 Jahren bedurfte der Adel jolcher 
Vorſchläge und Hülfe noch nidt. Der Vorſchlag fan nicht 
vier Sahrhunderte zu ſpät, jondern ein Jahrzehnt zu früh. 
Als er gemacht wurde, waren jo eben die gewaltigen Aus: 
brüde der Revolution in &ranfreid durch tarfem Kampf 
überwältigt und man fannie nod nicht, oder bod nicht genug, 
de Kraft der am Boden kriechenden Mevolutions= Pflanze, 
welche zu niedrig gegen den Thron, die Adels-Stämme unt- 
zicht, fie ihrer Kräfte beraubt, und einzeln umftürzen macht. 

Prudentia, gewöhnlich durch Klugbeit, richtiger durch 
Borficht übertept, leite den Adel bei den Mafregeln zu feiner 
Erhaltung fe, wie fie mit dem Nitterfinn fich verträgt. Von 
Nitterfinn und Klugheit geleitet, wird eine Adelöfette viel zur 
Rettung, zur Erhaltung, zur Hebung des Adeld vermögen. 


21) Iegiger Vorſchlag. 


Nicht wohl mag Die Adelöfette, wie es der Vorſchlag in 
Bien war, den Adel mehrerer Länder zuſammen verbinden. 
Der Abel eines jeden Landes möge cine Kette in fid ers 
ribten. Aber eine jede Adelöfette bleibe im den Grenzen 
ihre8 Landesberrn. Der eigene Yandeöberr it jedem Gel: 
mann das zu bewahrende Kleinod, und darum faun ein 
Rerein mit vollen Ritterfinne nur Edelleute Eines Herrn 
verbinden. 

Und nur mit Genehmigung dieles Herrn darf die Kette 
geichleffen werden. Mon jeinem Befehle ſei ibr Anfang, ihre 
Fortdauer und ihr Aufbören abhängig. Die Bitte an unjern 
König und Herrn wird dahin gerichtet: 
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Einen Drivat-Berein unter dem Adel des Lande 
Allergnädigft zu geftatten, der ben Zweck babe, für 
die Erhaltung des erblidhen Adelſtandes zu jergen, 
fi nad der für ihn entworfenen Regel Bilde und 
danach wirfe. 

Gefchrichen in Oftpreußen im SH" 1826. 





Beilage zn dem ernenerten Woridlage cine 
Adelskette. 


Regel für die preußiſche Adelskette. 

1. Die Kette it ein Privat-Verein von Edelleuten zur 
Crhaltung und Hebung des erbliden Xbelftandes. 

2. Die preußiſche Adelskette tit ein ſolcher Verein ven 
vreußiichen Edelleuten. 

3. Die Arbeiten des Vereins, um jeinen Zweck su er⸗ 
reichen, ergeben tich näber dur die Angabe der werjchiedenen 
Geſchäftszweige, für Deren jeden nach dem Umfange und M 
Zahl der Mitglieder, welde der Verein erhalten möchte, eine 
der mehrere Verienen beitimmt werden, die das Amt haben, 
fir den ihnen angewicienen Geichäftszweig nicht auéjblié 
lib aber aurtädlich zu tergen. 

Diee verschiedenen Geichäftäzweige oder Aemter be 
tieren bauptiächlich oder zunächit: entweder Das Beſtehen 
und Die innere Einrichtung des Vereins, oder die Arbeiten 
deelden sur Erveichung feines Zweckes. Die eriteren fin: 

Dos Merter:Amt, 
N das Prufungs-Amt. 


3) Das Kaſſen⸗Amt, 
4) das SS chreibe-Anıt; 
Die lepteren: 
5) das Herolds⸗Amt, 
6) Das Lere-Anıt, 
7) das Bildungs⸗-Amt, 
à) dad Unterſtützungs-Amt, und 
M das Grundeigenthums⸗-Amt. 


1) Meiſter-Anit. 


4. Das Meiſter-Amt ſorgt vorzüglich für die Leitung 
tes ganzen Vereins, für Ordnung und für die Erhaltung 
der Einheit timmtlicher Geſchäfts-Zweige als Theile eines 
einzigen Ganzen. 

5. Der Ort der Veriammlungen wird durd ben Be: 
ſchluß Des Mereins beſtimmt. Vier Mal im Jabre ver: 
jammelt der Verein ſich, ohne dazu berufen zu werden, an 
dem eriten Sonntage in jedem der Monate Sammar, April, 
Juli und October. Außerdem werden Neriammlungen ges 
balten, wenn fie und die Zeit Derielben vom Wereine be- 
ichleiten, oder vent Meiiter-Amte berufen werden. 

6. Jede Vertammlung wird vom Meitter oder mit deſſen 
Genehmigung von einem andern Mitgliede der Nette durch 
Me (Frinnerung der gegenwärtigen Glieder an Die Würde und 
die Pflichten des Adels, an Die ung an nnjeren König und 
Herrn knüpfende unbedingte Treue und den ibm ſchuldigen 
Gchoriam, an den Zweck der Kette und an die unerläßliche 
Rechtlicskeit in all! ihrem Beginnen eröffnet 

7. Zo entfernt die Beſorgniß st, Dat einzelne Mit: 
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glieder dur Unordnung und zwedwidriges Beträgen ten 
Verein Itören werden, io würde ed für den Sal, daß ſelches 
dennoch geſchäbe, zum Meijter-Amte gehören, tie Ausidlie 
kung ſolcher Mitglieder der Berathung und dem Bejdluife 
des Nereind vorzulegen. 


2) Prüfungs: Amt. 


8. Dem Prüfungs-Amte liegt es cb, zu prüfen ob die, 
welde zur Aufnahme in die Kette vorgejchlagen werten, 
die zur Aufnahme nothwendigen Erfordernijfe haben, und 
das Ergebniß dem Vereine zum Beſchluſſe vorzutragen. 

9. Nicht von der Zahl, jondern von der Tüchtigfeit ber 
Mitglieder Der Kette hängt ihr Gedeihen ab. Daher ift die 
Prüfung der Aufzunehmenden höchſt wichtig, Die gröhelte 
Sorgfalt dabei nothwendig, und in einem jeden Falle lieber 
ju große Strenge alé Nachgiebigkeit zu befolgen. 

10. Mitglied der Kette fann nur werden, wer: 

1) Untertban Er. Majeſtät des Königs von Preuben, ur 

icres Allergnädigſten Herrn, 

2) großjübrig oder für greßjührig erflärt, 

3) unbeſcholtener Edelmann tft, 

4) einen fittliben Lebenswandel führt, 

5) eine angemeſſene Geiſtes-Bildung bejist, und 

6) einen Ztandpunft in der bürgerlichen Gejellichaft bat, 
der mit dem Stunde des Adeld vereinbar ft Er 
mus ferner in einer Geſinnung: 

©) unierm Könige treu ergeben, und bem erbliden Mes 
ftande zugethan fein, 

8) ſich nicht von dem Reise der Neubeit beraujchen laffen, 
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9) weder ein Sclave jeines Wahnes oder Eigendünfelg, 
nod das Spiel gelehrter Meinungen jein, 

10) auch chne eigenen Vortheil jeglicher Art für das all: 
gemeine Belte zu wirfen und Aufopferungen zu machen 
fähig und willig jein. 

11. Ein jedes Mitglied der Kette iſt berechtigt, Ie- 
manden zur Aufnahme in den Verein vorzujchlagen, worauf 
das PrüfungesAmt, wenn feine jid) jogleicy ergebenden Mängel 
der Erforderniſſe (8 10) vorhanden find, den Yorgejdlagenen 
dem Vereine burd einen jehe Monate dauernden Aushang 
am Orte der Zuſammenkünfte befannt macht, während dieſem 
Zeitraume das Dajein der Erfordernijfe bei dem Vorgeſchla— 
genen jerzfältig prüft und nad) Ablauf befjelben feinen Be- 
fund tem verjamntelten Vereine zu Beſchließung über die 
Aufnahme vorlegt, welhe nah Stimmen Mehrheit erfolgt. 

12. Ze wie einem Seden, der jeinen Stand achtet und 
werth hält, die Eittlichfeit und der Anftand int Lebenswandel 
jeiner Genoifen nicht gleichgültig jein kann, jo ſteht Beides 
mit dem Zwede der Kette in ie enger Verbindung, daß alle 
ihre Mitglieder ce für einen wirdigen Gegenſtand ibrer Thä— 
tigkeit achten müſſen, Sittlichfeit und Anſtand bei einem jeden 
Adels-Genoſſen zu fennen und zu befördern Beſonders ge— 
bört es aber zu den Obliegenheiten des Prüfungs: Amtes, aud) 
Adelige außer der Kette in Dieter Beziehung kennen zu lernen, 
um bei den Vorſchlägen zur Aufnabme aus eigner Wiſſen— 
fait den WVorgeichlagenen beurtbeilen und ihr Urtheil der 
Verſammlung des Vereines vorlegen zu können. 

13. Sollten Prinzen unicres Rénigésdauies mit höchft 
Ihrer Theilnahme die Kette zu beehren geruben wellen, jo 
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oder nicht für Alle gejorgt werden fann, fo ift Das männ- 
lihe Geichlebt vor dem fräulichen, und bei jedem find Die: . 
jentgen, welche zwei Ahnen haben, vor Denen, weldye fie nicht 
haben, zu berüdjichtigen. 


8) Unterftugungs=- Amt. 


26. So wie bei der Bildung der Sugend, jo darf aud 
zur Unterftügung anderer Mitglieder des Adelſtandes die 
Kette niemals durch Almojen, fondern nur durd Aufſuchung 
jelher Mittel wirken, womit der Adlige durch eigene Kraft 
fit empor heben kann. Much bierbei unfaßt die Fürſorge 
des Vereines alle Adligen in und außer der Kette, und wenn 
die vorbandenen oder zu verjdaffen möglichen Meittel nicht 
für Alle, die dertelben bedürfen, zureidyend find, jo haben 
zunächſt Die Mitalieder der Kette und ſodann Diejenigen, 
welche zwei Ahnen haben, vor Denjenigen den Vorzug, wel- 
chen fic feblen. 

27. Die Kette ſoll weder ganz nod in ihren einzelnen 
Wirkungszweigen eine Wohlthätigkeits-Anſtalt werden, infos 
fern man unter Wohltbätigfeit, wie gewöhnlich, dag Spenden 
von Almoſen versteht. Dieje erjehlaffen Die eigene Thatkraft 
Derer, denen eine Ausficht Darauf eröffnet wird, und liegen 
Daher nicht bloß außer dem Zwede der Adels-Kette, jondern 
find auch dem Zwecke derielben entgegen. Dabin gehören 
aber nidit Anstalten wie die Wittwen=Kalfen, Lebens-Rers 
ficherungen, Sterbe-Kaſſen ind dergleihen wo durch Lei— 
tung von Beiträgen das Net auf Zablungen erworben 
wird. Solche Anſtalten find dem Zwede der Kette gemäß 
und gebören zu ihrem Unteritügungs-Amte, wenn fie 
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Geſchlechts-Nachrichten, die ihrer Natur nad) immer nur ein: 
zelne Familien betreffen fünnen, zu Unternehmungen, wozu 
ih einige Mitglieder der Kette bejonderd verbinden und 
dergleichen. 

4) Schreibe-Amt. 

19. Der Eecretair des Vereines bat nur diejenige Cor: 
reipondence zu beiergen, weldye zu feinem der Gejchäfte- 
zweige gehört, für welche bejendere Beamte vorhanden find. 
Die kurze Aufzeichnung der Beichlüffe der Berjammlungen 
und die Aufbewahrung der Schriften der Kette, welche zu 
feinem beſondern Geſchäftszweige Derjelben gehören, liegen 
ihm ch. 

>) Herold: Amt. 

20. Das Herolds-Amt ſorgt suvérderft für die Erhal— 
tung adliger Geſchlechts-Nachrichten, nicht bloß der Mitglie— 
der Der Nette, jendern des Preußiichen Adelsitandes uber: 
baurt. Doc dürfen biefür aus der Kaffe des Vereins feine 
Ausgaben gemacht werden, Tondern es bleibt Den einzelnen 
Familien überlaffen, die Kelten biezu durch beiendere Beis 
träge unter jih aufzubringen. Die Einnahme und VBerwen- 
dung Derielben gebört nicht zum Kaſſen-Amte des Vereins, 
tondery verbleibt dem Herolds-Amte. 

21. Dielem liegt es beſonders ob zu verhüten, daß ad: 
lige Titel und Ehrenzeichen aller Art, nicht von Perſonen 
gebraucht werden, Die dazu nicht berechtigt find. Wo Ders 
gleichen bemerkt wird, toll Den Gerichten Davon Anzeige zes 
macht, und auf die Unterlafjung des Gebrauchs und die Ne- 
jtrafung Der unbefugten Anmaßungen nad) Vorſchrift der 


Landeögejege angetragen werden. Da die Kette ein Hober 
IV. 39 





cites 22 ‘2 ane ne Manage nicht im Namen 
lereatin, mim eus see on sem Serelds-Amte beitellten 
Jerenem in term genen Namen gemacht werden. Die 
Prezeßteiten aber, formal Der Gerichte als Mandatarien, 
welde ren ibnen daran? zu verwenden find, werden aus der 
Nalle Des Vereins berzegeben. (3. 18.) 


6) Yele- Amt. 


22. Zum Leſe-Amte gehört es, Darauf zu merken, welde 
Schriften für oder wider den Adel im öffentlichen True 
erſcheinen. Die Kräfte der Kette werden es vielleicht erlaus 
ben, ſich eine eigene Bibliothek anzuſchaffen, und außerdem 
bleibt es ihren Mitgliedern überlaſſen, tich anderweit Kennt: 
win von den Schriften über den Adel zu verichaffen. Das 
VLeſe Amt legt vierteljäßrlih von allen einigermaßen erheb⸗ 
lichen Schriften über den Adel eine ihren Inhalt kurz an— 
gebende Ueberſicht der Verſammlung des Vereins rer, un 
erhält ju Den hierzu nöthigen Ausgaben eine durch den Be— 
ſchluß der Kette zu beſtimmende Unterſtützung. 

23. Wenn Etwas gegen den Adel im Drucke erſcheint. 
und to beichaffen iſt, daß cs ein gerichtliches Nerfahren gegen 
den Zihriftiteller, Verleger oder Herausgeber und Trade 
bearundet, ie wird auf ein ſolches gegen fie bei der benei— 
“onde Gerichts Bebörde angetragen und der Mntrag, da tie 
Note als Privat Verein feine öffentliche Autorität hat, M 
den dam be'tellten Mitsgliedern derielben in ihrem eigene 
Nena gentacht De dazu erforderlichen Kosten aber werd 
ar Xi Rae Re Kereiné bergegeben. 

SE Nés dare eine dm AMèditante nadbtbeilige 
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Drudichrift burd eine ju druckende Gegenichrift widerlegt 
‚werden. Mag bte Miderlegung auch nod fo mäßigend 
und gebaltwoll verfaßt werden, jo führt fie dod nur zu 
leicht zu einen öffentlichen Schriftwechte. In einen fol- 
chen geben gewöhnlich beide Theile zu weit; Die Uebereilung 
giebt Blößen, und jelbit ohne ſolche verliert durch einen Fe— 
derfrieg außerhalb der Schranfen der Gerichte, der Gegen: 
ftand an feiner Würde gewöhnlich mehr, als er durd) eine 
unbeantwortet bleibende Echrift leiden fan. Giebt e3 daher 
fein Mittel, Las Vorgefallene gerichtlich zu rügen, oder etwas 
Achnliches für die Zufunft zu verbüten, fo muß das Gcihe- 
bene mit Stillſchweigen übergangen werden. 


1) Bildungs: Amt. 


25. Die Aufmerkſamkeit auf die Bildung der geſammten 
adligen Jugend männlichen und weiblichen Geſchlechts und 
die Sorge für dieſelbe wird ebenfalls gewiſſen Mitgliedern 
des Vereins als vorzügliches Geſchäft übertragen. Die Mittel 
eine ſtandesgemäße Bildung zu bewirfen, dürfen aber in der 
Regel nicht in Geldunterftügung aus der Kaſſe des Vereines, 
und eben jo wenig in Crribtung neuer Wohlthätigkeits— 
Vereine beiteben. Die Kette wirfet hauptſächlich nur da— 
durch, daß fie die Eltern zu einer zweckmäßigen Bildung 
ihrer Kinder beitimmt, dieſen, wenn es nöthig tit, Theil 
nahme an ſchon beitehenden Bildungs Anftalten verſchafft, 
und ſolche Mittel berverfucht, "die durd Anwendung der 
eigenen Kräfte der Eltern und Kinder zu dem vorgeleßten 
Swede führen Wenn wegen der Unzulänglichkeit Toldyer 


Mittel nicht zugleich für die Söhne und Töchter des Adels, 
29° 
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oder nicht für Alle geforgt werden fann, jo tft Das männs 
lihe Geſchlecht vor dem frauliden, und bet jedem find Die . 
jenigen, welche zwei Ahnen haben, vor Denen, welche fie nicht 
haben, zu berüdfichtigen. 


8) Unterftüß ungs- Amt. 


26. So wie bei der Bildung der Jugend, fo darf aud 
zur Unterftügung anderer Mitglieder des Mbelftanbes Die 
Kette niemals durch Almoſen, jondern nur durch Aufſuchung 
ſolcher Mittel wirken, womit der Adlige durch eigene Kraft 
fidy empor heben fann. Auch hierbei umfaßt die Fürforge 
des Vereines alle Adligen in und außer der Kette, und wenn 
die vorhandenen oder zu verfdaffen möglichen Mittel nicht 
für Alle, Die dertelben bedürfen, zureichend find, jo haben 
zunächſt die Mitalteder der Kette und ſodann Diejenigen, 
welche zwei Ahnen haben, vor Denjenigen den Vorzug, wels 
en fie fehlen. 

27. Die Kette ſoll weder ganz nod in ihren einzelnen 
Wirkungszweigen cine Wohltbätigfeits-Anftalt werden, inio- 
fern man unter Wohlthätigkeit, wie gewöhnlich, Dad Spenden 
von Almoſen verftebt. Dieſe erichlaffen die eigene Thatkraft 
Derer, denen eine Ausficht darauf eröffnet wird, und liegen 
Daher nicht bloß außer Den Swede der Adels-Kette, fonder 
find and dem Zwecke derfelben entgegen. Dahin gehören 
aber nidt Anftalten wie die Wittwen-Kaſſen, Lebens-Ver—⸗ 
jiherungen, Sterbe-Kaſſen ünd derglethen, we durch Vei- 
tung von Beiträgen das Recht auf Zahlungen erworben 
wird. Solche Anttalten find dem IZwede der Kette gemäß 
und gehören zu ihrem Unterſtützungs-Amte, wenn jte 
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auf die Mitglieder der Kette und wenigitend auf Adlige 
beichränft werden. 


9) Grundeigentbums: Amt. 


28. Die Mitglieder der Kette, der vorzüglich die Zorge 
für Erhaltung des Adele im Grundbeſitze empfohlen wird, 
bilden das Grundetgenthumé: mt. Nbre Fürſorge betrifft 
ſowohl die Erhaltung adliger Samilien und Perjonen im 
Grundbelige, alé auch die Erwerbung adligen Grundeigen- 
thumé von Adligen, die noch nicht anſäſſig find. Dabei fin: 
det jedoch der Unterſchied Etatt, bah die Sorge der Nette 
den Adel im Grundbeſitze zu erbalten ſich auf einen Jeden 
rom Adelſtande ohne Rückſicht auf Ahnen, De Sorge für 
Erwerbung von Grundeigenthum aber nur auf Adlige er: 
eritreckt, welche Mitglieder der Kette find. 

29. So wie überall, ie dürfen auch zur Erhaltung oder 
Erwerbung adligen Grundeigentbums nicht Almeien oder 
reine Geichenfe von der Nette gegeben, nech geſammelt wer: 
den. Es sell vielmehr ihre Sorge tein, Hülfsquellen auf: 
zufinden, wodurch es dem anſäſſigen Adel überbaupt, oder 
einzelnen Gutsbeligern von Adel möglich wird, ſich ſelbſt im 
Belige ihres adligen Grundeigenthums zu erbalten, und un: 
angeſeſſenen Edelleuten, Grundeigenthum zu erwerben, Beides 
durch Anwendung eigener Thatkraft. 

30. (Fa iſt dem Zwecke der Nette gemäß, wenn ihre 
Mitglieder unter ſich entweder in einem längern Jeitraum 
wiederholte Beiträge leilten und jammeln, oder auf einmal 
Die erforderlichen Einlagen machen, cder auf jede andere 
rechtliche Art Kapitalten zuſammen bringen, und Dafür adlige 
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(Suter erwerben. Die Mitglieter, durch deren Beitrige eder 
Credit cle (Hüter erwerben werden, treten tadurd im ein 
beienteres Gsellidars-Verhatmie mit emander, und der 
Kette gebübrt feine weitere Theilnabme daran, als Die der 
Areuèe uber cinen guten Erielg. 

Es entirricht völlig dem Zwecke der Kette, Durch Die Juiammenz 
funft in ikren Versammlungen, das Mitarbeiten an einem 
zemein’chaftlichen Sauptzmede und die ſich dadurch Etlrende 
näbere Bekanntichaft tele Getellichaftsrerträge und gemein— 
ichaitliche Erwerbungen, oter auch Grwerbungen ren Gin- 
sefnen zu veranlafien und zu vermitteln. Dieſes gebört zu 
den (Heichäften Des (Hrundeigentbums: Amtes, teilen Mit: 
glieder zu dem Ende für Nachrichten von adligen Gutern, 
welde verfäuflich find, beionders iclhen, die in netbmentiger 
Zubbaftation ſteben, und ron den dabei ftattfindenten Wer: 
hältniſſen, zu ſorgen baben. 

31. Die Rertheifung der verihictenen Geichäfts-Zweige 
unter die Mitglieder der Kette geichieht nicht zu Dem Ende, 
daß Die Mitglieder fit allein mit dem ihnen angemiejenen 
(Heichäftszweige beichäftigen tollen; iondem ein jeder Ge 
ihäftszweig wird durch Die Anweiſung nur zur vorzüglichen 
Fürſorge und Bearbeitung empfoblen, badurd aber feines- 
wezs Die Theilnahme eines Mitgliedes von allen übrigen 
Geihäften Der Nette ausgeſchloſſen. 

Tie nur den angegebenen Zweck habende Geſchäfts— 
Vertheilung wird durch eigenes Anerbieten und einftimmiges 
Urtheil Der Uebrigen über die Fähigkeit eines jeden Mitgliedes 
zu Dem Seichäftszweige, Dem ſich daſſelbe vorzüglich widmet, 
bewirkt. Hierdurch wird Die Kette am beiten Gedeihen er- 
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halten. Wo in einzelnen Fällen Anerbieten und einftimmige 
Annabnte nicht vorbanden jein jollten, ba würde die Stimmen: 
Mehrheit enticheiden müſſen. 


32. Ueber alle Angelegenbeiten enticheidet die Stimmen: 
Mehrheit der in der Verſammlung anweſenden Mitglieder. 
Gegen Die bier aufgeſtellten Grundiige und Negeln 
darf auch Durch Einſtimmigkeit ſämmtlicher Mitglieder Nichts 
beichloſſen werden. 

33. Die Mitglieder der Kette werden zu feiner anderen 
alé derjenigen Berichwiegenheit verpflichtet, welde Den Mit: 
gliedern eines Kollegiums und den Theilnehmern an einem 
Getcllihattä-Kertrage oder gemeintchaftlichen Unternehmen 
obliegt, woraus von jelbit Folgt, daß der Staates Behörde, 
welche Auskunft über einen Gegenſtand zu Fordern berechtigt 
tt, vollſtändige Auskunft darüber ertbeilt, und ihr alle 
Papiere vorgelegt werden müſſen. 

34. So wie der Cintritt in die Kette frehvillig ut, ſo 
it aud ein jedes Mitglied zu jeder Zeit zum Mustritte aus 
derielben berechtigt. 

35. Sowohl bein Mustritte al auch bei der Aus: 
ſchließung (8 7) eines Mitgliedes verliert daſſelbe die Theil: 
nahme an den durd Die allgemeinen Beiträge geranmtelten 
Geldern, oder erworbenen Wortbeilen; Bebält aber einen 
Antbeil an denjenigen Unternehmungen, Die durch beſondere 
Reiträge der Iheilnebmer an denſelben gemacht werten. 

Rei der Nuflöiung der ganzen Kette wird ißr alsdann 
vorhandener Kaſſen-Beſtand oder vorbandened Vermögen 
unter die alsdann vorhandenen auseinander tretenden Mits 
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glieder vertheilt, ed wäre denn, daß derſelbe durch ihren 
legten Beichluß zu einem anderen Zwede gewidmet würde. 
Geichrieben in Oſtpreußen im Sebruar Juni 1826. 


3. 


Miniiter Graf Ulerander zu Dobna au Schön. 
Schlobitten, den 25. April 1826. 


Ew. Ercellen; 
find vermutblich bereits Davon unterrichtet, daß einige brabe 
Manner in der beiten Abjicht mit dem Plane umgehen, 
den Monarchen zu Bitten: 
verſuchsweiſe, auf Drei Sabre, einen Privatverein bil 
Den zu dürfen unter dem Adel des Landes, Der den 
Zwed babe, für die Erhaltung des erblichen Add: 
ftandes zu Jorgen. 

Wüßte ich gewiß, daß En. Greellenz daven gehörig 
unterrichtet wären, ſo fünnte id Shen und mir dicie Zeilen 
eriparen; da es aber Cod aud vielleiht möglich ift, dab 
Cie davon nicht unterrichtet wären, in Ihrer Stellung es 
jedech beiljiam iſt, daß Cie audy von bicier Tendenz unter: 
richtet jein mögen, — To halte id es für Srenndesrtlict, 
Ihren vertraulich ein an nich dieſerbalb ergangenes Schrei: 
ben des Sin. v. B. und das Concept einer an Denjelben 
abgegangenen Antwort anbei ju uberienden. 

Die Sache wäre, da ſie wenigſtens von den Männern, 
welche dieſelbe in dieſer Provinz betreiben, ſehr rein und brav 
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und gutmüthig gemeint wird, — unfhadlid, und um fo 
unfchädlicher, ba diejelle wegen ihrer Ohnmacht jofort beim 
Eintritt in die Welt todt im fich zufanımenftürzen muf, wegen 
der darin jedoch verftedten verfehrten Grunbridtungen fünnte 
felbige aber bennod, wenn fie ind Leben treten follte, 
Gonfufion und Mißverſtändniſſe erregen, und die gute Sache 
des Adel3 compromittiren. 


Der halbe Mond wird bald überall auf unjern Feft- 
ande herrſchen! (Goethe bat in feinem Weftöftlichen Divan 
Babır gebrochen.) Es leben die Wiener Verebrer des Groß— 
Türken in vollftändigen mufelmännijhen Träumereien, ums 
nebelt von Weihraud und Opiumdünften taumelt man fo 
ſüß durchs Leben, und bat dabei diejenige Art von Selten, 
Beſtehendem und Dolitivem, welde mande Leute lieben. 
Almalig deutet man immer mehr Alles in mujelmanni- 
ihen Geiſt um. So 3. B. macht man, wie es ſcheint, einige 
Fortſchritte in der gutgemeinten und unbewußten Tendenz, 
unſer Adelsweſen in ein Jauitſcharenweſen umzudeuten, 
und Da die Janitſcharen noch zu conſtitutionell und felbit- 
ſtändig find, jo dürfen wir daran noch nicht verzweifeln, daß 
in unſern Wieneriſchen Zeitungen bonnette und anftändig 
mäßige Geſchäftsmänner noch dahin durchdringen werden, Die 
Spitze des Syſtems, die Eunuchen, mit gelähmter Zunge, 
als die erſprießlichſte und ehrenwerthefte Corporation zu em: 
rfehlen. — Gott erhalte Sie gefund und friich. 


Dohna. 
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4. 
Minijter Graf Alexander zu Dobua an Dr. v. B. 
(Geneert) 


Schlobitten, den 25. Arril 26. 
Schwehlgeberener Herr: 
Hochgelabrter Herr Doctor! 

Cm. :. gütiges Schreiben vem 11. huj. fand id rer, 
als id am 14. huj. hierher von Sinfenttein zurückkebrte und 
kitte ganz ergebenit um Verzeibung, wenn es erit beute mir 
möglich wird, Datelbe zu beantwerten, und wenn Diete Ant: 
wert nur abgeritien und fur; ausfallen fann. 

Das Vertrauen eines gecbrten Mititandes weiß ich um 
se mehr zu öchätzen, da der Zweck der mir gütigſt gemachten 
Mitrbeilung effenbar weblwellend ift, und da Em. :c ſich 
der Schönen und boben Ausseichnung erfreuen, ven einer 
deutich-rroteſtantiſchen Univertirat Die bébite Wurde in Der 
Mebtémifenthait erlangt zu haben. Turh Em. :. auf 
gefordert, meine Meinung zu Tagen, entipreche ich dieſem 
geneigten Verlangen unumwunden, wenn gleich nur mit 
kurzen allgemeinen Andeutungen. 

Surerdert Lin id mit En. :c darin cinveritanden, daß 
in Beziebung auf die Verbältniſſe des Adels fich eine Lücke 
in unierer Gefeggebung befindet, und daß es wũnſchenswertb 
wäre, wenn Dicelbe auf eine würdige Weite ausgefũllt wurde. 
Es wurde dieier Zweck erreicht sein, wenn nicht Nareleen 
die mit dem Okteber 1807 so alerteih tegennene preußiſche 
neue Gérepaebunxz bereits im Okteber ISÖR durch feine Wine 
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wirkung geltért, und Dadurch Der Menjchheit und unierer 
Monarchie eine Per tierften Wunden veriegt hätte. 

Desgleihen bin ih mit Ew. ꝛc. darin cinverftanden, 
daß Der Hauptgrund Des Verfalls Des Adels anf rem Feſt— 
lande von Europa barin zu juchen tft, daß, nachdem an die 
Stelle Des alten gejchichtlichen Adels die neuere Erfindung 
des Briefadels trat, bei deſſen Grtbeilung zum Theil teit 
einigen Jahrhunderten mit Sorglefigfeit, Gleichgültigkeit, ohne 
würdige zeichichtliche Beranlaffung und ohne Ideen verfahren 
werden tt. 

Serner glaube auch id, daß es ſchon ganz coniequent 
und müglich wäre, wenn nach Analogie der dieſerhalb in Baiern 
und in England beſtehenden Einrichtungen ein Herolds-Amt 
und eine Matrikel errichtet würde. 

ih Lin umſomehr in dem vorjtchenden Punkte der Mei: 
nung Ew. :c, Da ich vor beinahe jegt 17 Jahren Diejerbalb 
Anträge gemacht, und meine Meinung in dieſem Punftewährend 
dieſes bedeutenden Jeitraumes feineswegs geändert, jondern 
‚vielmehr nur noch mehr befeitigt babe. 

Dagegen aber muß ich bedauern in Rückſicht auf nach: 
ftebente Punkte, tbeils nur theilweite den wohlwollenden Ans 
fibten Ew. ꝛc. Beipflichten ja, mich ſogar abweichend erflüren 
zu müſſen. 

Theilweiſe kann ich Ew. ꝛc. nur darin beipflichten, wenn 
in den Beilagen die Meinung angedeutet wird, als ob der 
Adel unserer Monarchie erſt, nachdem im Ediet vom 9. Cfto- 
ber 1807 ihm die Erlaubniß unbeſchränkt ertheilt worden 
ft, Gewerbe zu treiben, angefangen hätte, mitunter and 
mwehl unebrenvelle und wenigitens illiberale Beichäftigungen 
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zu treiben. Auf jeden Fall wäre nach meiner ganz ergebenften 
Meinung wenigſtens jencs Gele ganz unſchuldig daran, 
jenes Geleb bob einmal die Leibeigenichaft auf, und frrad 
dadurch gefeglid, ben Wunſch aus, weldyen inſonderheit ſeit 
1803 Gutöbefiger, welche wohl zum echten Landadel gehört 
baben dürften (denn die mebriten find nicht mehr unter une) 
als hrijtlich und dem Lande heilſam dem Landesherrn liebe 
und ehrfurchtövoll vorgeftellt hatten, — jenes Geſetzſprach ferner 
aus, was Meisheit, Gerechtigkeit und die Scitumitänte er: 
beifchten, daß nämlich fortan ein freierer Verkehr mit den 
Yandgütern ftattfinden dürfe; unter dieſen Umftänden wind 
es ungereht und Dart gegen den Adel gewejen fein, wenn 
ihm die übrigen Gewerbe mit derjelben Strenge wie biéber 
verjehlofjen geblieben wären. Da ein Adelsgeſetz bevorftand, 
fu brauchte jenes Geſetz vom 9. Oftober 1807 fid um je 
weniger ausführlicher Darüber zu verbreiten. Jenes Get 
machte überdies die für den Adel der Preußiſchen Monardie 
ſehr ehrenvolle VBorausfegung, Daß e8 ſich von felbit verftehe, 
Dal; wenngleich demjelben die Betreibung aller Gewerbe un: 
beihränft erlaubt‘ wurde, derjelbe doch nidt unebrenvelle, 
anrüchige, oder auch nur illiberale erwählen würde. Bei Ab 
faffung des Gejeßes vom 9. Dftober 1807 fonnte man um 
fo mehr vollfommen beruhigt über diefen Punkt fein, als de 
Beftimmung des Allgemeinen Landrechts Theil II, Titel 9, 
8 82 keineswegs aufgehoben war, worin es heist: „Ned 
mehr findet dieſes (der Verluſt der adligen Nechte) ftatt, 
wenn Semand von adliger Geburt eine unehrbare, oder aud 
nur cine ſolche Yebensart wählt, wodurch er fid zu dem ge 
meinen Volke herabiegt.* Dieſe geſetzliche Beftinnmung be 
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itebt, jo viel ich weiß, ned) heute in voller Kraft, und die 
allerdings jcandaleuien Salle, weldye die Beilage erwähnt, hätten 
vermieden werden fünnen, wenn ed den Behörden gefällig 
geweſen wäre, von jenem Paragraphen Notiz zu nehmen, — und 
ſolches würde der Fall geweien jein, wenn wir und des Glücks 
erfreuten, nach dem mehr als 100 jährigen Mufter der Sran- 
zöfiichen eine recht vortrefflid) eingerichtete Staatsanwaltſchaft, 
und nad dem berrlichen Beijpiel unferer Rheinprovinzen 
Deffentlichfeit und Mündlichkeit bei Verwaltung der Nechts- 
pflege zu haben. Leider hatten ſich auch ſchon früher traurige 
Abirrungen im Adelftande gefunden, wohin 3 À. zu rechnen, 
daß ion vor 25 bis 30 Jahren Spieler von Profcifion und 
Faro⸗Bankhalter in den Bädern, nidt blog von Adel zu ſein 
behaupteten, ſondern leider wirklidy zum Theil dazu gehörten, 
wie jelhed bekanntlich mit einem Mitgliede einer jehr ach— 
tungswerthen Altmärfiichen oder Medlenburgiichen Samilie gang 
öffentlich und ganz noteriich viele Sabre fang der Sall war, 
ohne dat die Behörde irgend Notiz davon nahm. Nad) allen 
hrijtlichen und zum Theil auch ſogar heidniſchen Anſichten 
werden die Comödianten uud deren Anhang für anrüchig yes 
halten. Nun jcheinen jeit 1807, — den Zeitungen nad zu 
urtheilen, — ganze Maren von vermeintliben oder wirk— 
lihen Edelherren und Edeldamen ſich auf die Bretter verirrt 
zu haben, welhes ſehr weſentlich zur Herabwürdigung des 
Stande beiträgt. Es iſt dieſes aber wiederum Schuld der 
Behörden, weldie jenen oben erwähnten Paragraph des allge: 
meinen Landrechts weder anwenden fünnen oder mögen. Vor 
einiger Zeit lad man in der Zeitung unter den in Berlin durch⸗ 
reiſenden Schauſpielern die mit Recht gefeierten Namen einer 
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märkiſchen adligen Smuilie, auch war von einem yommer: 
hen abligen Samiliennamen auf früheren Anjchlagszetteln 
die Nede. Gottlob gehören die mcbriten Diefer unwürdigen 
Eubjecte dem Auslande und zwar Der verwerflichiten Abart 
Des Adels — nämlih dem Wiener — an. Theilweiſe bin 
td) Daher mit Ew. :c. dahin einverstanden, daß es conjequent 
wäre: 

1. eine ſolche feile öffentliche Heralwürdigung des Adels, 
von den Brettern oder Seilen berab tit wohl einerlei, 
— nicht ferner zu dulden, — jonbern, dab ein Jeder, 
welcher für Geld durch öffentliche Preisgebung ſeiner 
Verjünlichfeit zum Kißel der Sinne und zur Kurzweil 
des Publikums auftritt, oder cine andere unehrbare Yebens- 
art wählt, jeines Adels verluitig erflärt würde. 

2. Daß ein Jeder, welcher nicht Durch freie Wahl, welde 
gleichfalls den Verluſt des Adels nad ſich ziehen müßte, 
jondern durch Verarmung getrieben, dahin gebracht würde, 
jeinen Erwerb Durch Unterricht in Leibesübungen 3. B. 
im Neiten, Sechten, Tanzen, oder ſonſt Durdy eine zwar 
ehrbare jedoch ilfiberale Lebensweiſe zu ergreifen, nad 
welcher er nicht zum höheren Bürgerftande gezäblt werden 
fönnte, (dev jetzt geſetzlich beſtimmte Begriff des höheren 
Bürgerſtandes dürfte geiltiger und jchärfer zu nermiren 
jein) daß in Rückſicht eines Solden, ſo lange die 
illiberale jedoch ebremverthe Beſchäftigung Dauert, — Der 
Adel ruben möge, — weren man chedem befanntlich 
eine febr Schöne Analogie in dem vornehmen Adel der 
Bretagne hatte. 

Ganz abweichend muß ich mid erklären, wenn in dem 
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mir gefalligit mitgetbeilten Auflage gleichſam flagend als 
eine Bedrückung des Adels und als eine Lait Die den 
atligen Gütern zuſtehenden Jurisdictions- und Patronatrechte 
angeführt werden, ich halte vielmehr gerade Diele Rechte für Me 
böchiten, welche der Landesherr verleiben, und für Me füttlichiten, 
welde ter Edelmann befigen kann, wenn er Dietelben mit 
adligem Zinne, mit bedeutender Aufopferung, mit große 
artiger Ningebung für beilige und gemeinnügige Zwede und 
mit treuer Liebe pflegt, und daneben noch auf feine Koſten 
die jenen höheren Sweden freilid ſehr untergeordnete ärztliche 
Fürſorge damit in Verbindung fegen läßt, ſo dürfte all: 
mälig in einer Neibe von Jahren ſich ein nicht allein für 
die Einzelnen ſondern für das ganze Gemeinweſen tchr beil: 
bringendes Verhältniß bilden. 

Was Die Mibhetrathen Des Adels betrifft, te enthält 
das allgemeine Yandrecht Theil IT, $ 31 eine wehl im Ganzen 
wie es mir scheint zweckmäßige Beſtimmung, nur sollte von 
der in Den felgenden Paragraphen erwähnten Mipbeirath, 
nach meinem Bedünken, unter feiner Bedingung cine Dispen— 
jation ertbeilt werden. 

Ein würdiger angelebener Ztaatsbeamter in unſerm 
Staat bat in einer geiſtreichen, in vorigem Sabre gebrudten 
Schrift in Neziebung auf den Adel unter Anderm yeragt: 
„Es Ut wichtig, Daß es cine Klaſſe gebe, Die ſich nicht mit 
dem Gelderwerb berufsmäßig beichäftige, Tondern ſich ver: 
zugsweiſe den Arbeiten, die fid auf den Staat und Das 
(Gemeinweſen unmittelbar bezieben, widme. In dieſem Streben 
iofte Die wahre Ehre oder die Quelle des Gefühls der 
wahren Ebre int Adel beſtehen. — Es iſt wichtig, daß eine 
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Klaffe von jelbititindigen Eigenthümern erijtire, weldye durch 
Gewohnheit, Sitte und Erziehung geneigt find, ihre Per: 
jönlichfeit auf's Spiel zu jegen, um höhere Zwecke zu er 
veichen, und die emyfangliher für das Edle, Kühne, das 
Gemüth Anjprechende, als für kalte Berechnung, immer bereit 
find, Alles zu wagen, um den Staat zu erhalten.“ 

Um diefe Zwecke möglichft volljtändig und würdig fördern 
zu fünnen, gehört ferner als weſentliche Cigenjchaft des 
Adeld eine getreue Kenntnig und eine innige, tiefe Ehrer— 
bietung fir die wirflich heiligen und großen Ideen, welde 
jein Zeitalter darbietet und die [ebenbigite Bereitwilligfeit 
auf eine chriltlich-heldenmüthige Weiſe dafür zu wirfen und 
zu leiden. Der berilihe Zeitpunkt, in welchem auf jene 
ganz eigentbümlid und einzig berrlihe Weije der rotes 
ſtantismus ſich in Deutſchland bildete, Liefert ewig denk 
wiürdige Mufterbilder von würdigen Edelleuten in Meier 
Beziehung. 

Nur inſofern als foldergejtalt Der Adel fid wirktid 
als erbiiches, auf eine eigenthümliche Weiſe zur Nerberrliduny 
und Erhebung der Monarchie mitwirfendes, mabrhaît er: 
bebendes, dem Gemeinweſen großartig férberlides Inititut 
darstellt, wird derfelbe gedeihen, und Anerfennung von allen 
Sciten finden. Jeder Verſuch, den Adel al8 eine itolirte 
Kaſte Darzuftellen, al8 Die nächſte Umſchirmung des Throns, 
al3 deſſen vorzügliche Stütze — fünnte, wen derjelbe wirflid 
Eingang finde — gefährlich für den Monarchen — geführlid 
fürs allgemeine Befte, am gefährlichiten aber für den Ad 
ſelbſt ſin. Der Ihren aud gehört „zu dem heiligen Ge 
rüth*, von welchem Claudius jo fromm und treu und ſchön 
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ſang in der Ode Krone und Scepter, der Thron ift viel zu 
ſchwer und mächtig, er bedarf einer ſo Lreiten, einer ſo ges 
waltigen, einer je ſehr aud in der Geichichte und in den 
unfichtbaren höchſten Dingen liegenden Grundlage, ald daß 
ein Theil der Nation, wäre ed auch der in jeder Beziehung 
wahrhaft cbelite, tolirt von den Uebrigen, behaupten möchte, 
ihn io ganz vorzugsweiſe halten und ftügen zu fünnen. 

Der Familiengeiſt gehört gewiß zu den beiten Geiltern, 
welche es nur geben fann, — und Gottlob, derielbe tft vor: 
züglich heimisch in der Monarchie, zu deren eigenthimlichen 
Lebensweiſe es gehört, daß man fit der Liebe zu der Per: 
tönlichkeit Der Mitglieder des angeftammten Monarchenbautes 
überlaiten darf. Der Familiengeiſt wird zum Theil erhalten 
und gefördert durch Majerate. Kein Adel wird auf Die 
Dauer ohne Diele Anbaltpunfte beſtehen. Cine zwedmäßige 
Modification dieſer Einrichtungen wire wiünjcenswerth. 
Wegen einer Verbeſſerung der Erbfolgegeſetze in Beziehung 
auf diejenigen adligen Landgüter, welche nicht Majorate ſind, 
bat der erſte Provinziallandtag dieſes Königreichs ſich einige 
Bitten erlaubt. 

Die Geichichte der legten fünf Monate bat eine große und 
ibredlihe Erfahrung geliefert, wohin Landbanken und jehr 
ausgedebnte Bankiergeſchäfte führen fünnen. Nach meiner 
innigiten Ueberzeugung it auf dieſem Wege fein Heil für 
den Adel zu finden. Eben fo wenig aber auch auf dem Wege 
eined durch eine Adelöfette zu bewirfenden Greditd. Die 
Hebung des Preiſes der Landesprodukte durch Actien, welche 
ewa Die Adeläfette zuſammenbrächte und darauf gegründete 
Cperationen derielben, muß ih mir die Erlaubniß nehmen 

IV. 
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ganz ergebeuft zu bezweifeln. Inſofern dergleichen überhaupt 
in menſchlichen Kräften ftebt, gehört dazu eine große Maſſe 
von Gapitalien, von Gredit und von kaufmänniſchen Kennt: 
nijien und Verbindungen — jo fann dergleichen in dielem 
Lande mithin nur vom Staat — oder vom Staat in Ver: 
bindung nuit kaufmänniſchen Snitituten und Perfonen bewirkt 
werden, und es geſchieht Vieles, es beißt ja auch, daß in 
Beziehung auf die Niederlegung und Berrfandung der Kelle 
manches Erleichternde eingeleitet wird. 

Mad meiner Meberzeugung muß Alles was im Namen 
des Adels eingeleitet wird, für die Geſchichte, für Gefchlechter 
eingeleitet werden. Die wohlwollendſte Unternehmung, welde 
nur zunächſt auf drei Sabre eingeleitet würde — fünnte den 
Adel, welcher ohnedies noch zuvörderſt mander Keiterungen, 
Sichtungen, Neformen und Modificationen bedarf, doch jebr 
compromittiven. Die Erwartungen überaus vieler Unglüdlicher 
würden bei der Publication einer Adelsfette für dergleichen 
Zwede, aufs Höchſte gelteigert werden, — und wenn nun 
diefe Erwartungen beim redlichiten Willen nicht erfüllt werden 
fénnten? jo winden alsdann erjt die Gutgefinnten unter 
jenen Unglüdlichen den Schmerz über ihr Unglüd redt 
brennend fühlen, — die Uebelgejinnten aber mit bitterem 
Hohn und Groll nur ned) mehr erfüllt werden, — und 
jolchergeftalt wäre mit dem beſten Willen das Unglüch, 
welchem man fteuern wollte, nur noch größer geworden. id 
fann daher meine ganz crgebenite Meinung nur dahin ab 
geben, daß ich es geratben finden dürfte, Dem mit dem 
wohlwollendften Gifer Tearbeiteten Plan, jo wie überhau 
Alles, was auf die Angelegenheiten des Adels Bezug bat, 
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in der jetzigen Zeit, deren Beruf zur Geießgebung mehr als 
zweifelhaft fein Dürfte, durchaus auf fih beruhen zu laſſen. 
Kill man in der Zufunft Etwas in Beziehung auf das 
Adelsweſen anfangen, jo made man den Anfang mit dem 
Anfange, das heißt, mit eigenthümlich weifer und recht zweck— 
mäßig modificirter Ausführung des fehr biedern und Die 
Sache recht bei der Wurzel anfaljenden guten Nathe, welden 
der herrliche Iuftud Métier vor nun fait fünfzig Jahren dem 
beutihen Adel gab. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung babe id die Ehre zu 
verharren 


Ew. Hochwohlgeboren ꝛc. 


D 


— 8 


30° 





468 


G. 


(Site 104, Iheil II, Rand III.) 





1. 
Beſſel) an Schön. 


Schon lange babe id gewünſcht, Ew. Excellenz einen 
Gedanken vorzulegen, deſſen Ausführung mir von jeher ſehr 
wünschenswert erjchienen tft, und welde aud, wenn id 
nicht ivre, jet allgemeiner ald früher, für möglich gehalten 
wird, einen Gedanken, Der weder von mir ausgegangen it, 
nod um deſſen erjten Verſuch es tich handelt; den aud 
Ew. Excellenz ebenjo genan fennen ald er vorgetragen wer: 
den famt. Dieſes Legtere ift der Grund, weshalb ich nie ge⸗ 
wagt babe, En. Ereellenz damit zu unterhalten. Allein eine 
zufällig vorfommende Weranlaffung trifft mit Ihrem Sant: 
aufentbalte zuſammen, Der wehl eber ein halbes Stündchen, 
welches zu tieferem Nachdenfen nicht geeignet it, bervorbrin: 
gen und deshalb zum Durchlejen eines, wenn auch nicht 
Neues enthaltenden Briefes, verwandt werden mag. Diejes 
bitte ih Ew. Ercellenz, zu meiner Entihultigung gelten ju 
laifen, wenn mein überflüifiged Schreiben noch dazu zur 
ungelegenen Zeit fommen jollte. 


I) Theil II, Rand IL, Ceite 102 Anmerfung. 
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Es handelt ſich um die Anficht des Schulunterrichts, 
„dab er durch Bildung des Geiltes bas innere Glück ver: 
mehren ſoll“. Daß aud Ew. Ercellenz von dieler Seite 
wirfen, darüber bleibt mir fein Zweifel, denn ich glaube nicht 
zu irren, wenn ich auch Diejenigen Meaakregeln, welche 
unmittelbar das Äußere Mobl berühren, als auf einen böberen, 
unzweideutigeren Zweck gerichtet aniche. 

Diele Bildung Des Geiſtes fann durch jedes ernitlide, 
wirtentchaftliche Studium erlangt werden. Die Philologen, 
iniofern fic es wirflich find, Lefiten fie; allein der Grund 
der Behauptung, daß fie nur auf dem von ihnen betretenen 
Wege, d. 1. durch das Studium der griehiichen und latei- 
nischen Sprache, gefunden werden fünne, it nicht erwieſen 
und fann ſtark bezweitelt werden. Sie behaupten mit der 
leberzeugung der Wahrheit, und die Schulmänner mit ibuen, 
dab wir untere Bildung den Alten verdanken; allein jo wahr 
diejes für die Philologen tit, io unwahr iſt es für Andere, 
denn Die riechen Fünnten in den Dingen, welce fic lernten 
und jegt lehren, inſofern Dieielben einer Fortbildung fäbig 
find, bundertmal mehr von ung lernen, als wir von ibnen. 
Ich meine im aroßen Meibe der Wahrbeit — der Mathe- 
matif, und im chen io großen Neide der Beobachtung — 
der Natur. 

Wollen die Vertbeidiger der jegt üblichen Art des Schul: 
unterricht3 jich ihren Vorbilde ganz anidliehen, fo müſſen 
fie nicht die Sprache, jondern die Sachen lehren, wemit die 
Grichen Sich beichäftigten; ſie werden dann ſelbſt fid nicht 
an die von den Griechen erreichte Grenze Binden wellen. 
Dieted würde fie aber gerade zu den führen, was fie nicht 
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wollen. Alſo die Bildung der Griechen jell erlangt werden, 
‚aber auf einen anderen Wege, durch griehiiche und latei- 
nüche Sprache. Diejes ift ein Nachhall aus der Zeit, wo 
wir in den Wiſſenſchaften noch nicht wieder jo weit gefommen 
waren ald die Griechen; bei verändertem Verhältniſſe müête 
gezeigt werden, da eine Aenderung dennody nachtheilig tit. 

Die Stimme der Zeit will mehr als Griechiſch und 
Yateinifch, und es tft vorauszuſehen, daß dieſe Forderung ſich 
mit dem Laufe der Zeit verftärfen wird. Die Schulmänner 
find ihr nachzugeben gezwungen worden: fie haben dem Grie- 
chiſchen und Lateinischen etwas Mathematik zugejelt. Ob es 
ihnen Ernſt Damit war, oder ed nur geichah, um dem Drange 
jo weit nachzugeben, daß ein Schein erzeugt, die Tateinitche 
und griechiiche Schule aber gerettet wurde, Tann man beur: 
tbeilen, wenn man die beffere Rolle der Sprachen auf den 
Schulen mit der wirklich traurigen der Wiſſenſchaften ver- 
gleicht. — Es läßt lib, in der That, Beides nicht vereinigen; 
unjere lateinischen Œdulen können eben fo wenig willen: 
fdiaftite werden, als durch dieſe etwas Anderes erlangt 
werden kann al8 ein Wechſel der Nollen. Ginfeitigkeit muß 
immer bleiben, aber fic tft verichiedener Art. Sp viele gute 
und ſchlechte Schriften das Mltertbum uns auch hinterlafjen 
haben mag, jo vielfältig auch fein mag was man daraus 
berveriuden fan — fo find Natur und Matbematif bed 
unendlid) viel reicher; fo daß die Benennung Cinjeitigfeit 
fir Beide einen verichiedenen Sinn erhält. 

Vielleiht im Gefühl eines zu großen Mißverhältniſſes 
zwiſchen Beiden, haben die Schulmänner gejagt, daß fie ben 
Sprachunterricht als Bildungsmittel für den Verftand angejeben 
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wiſſen wollen. Dieſes tft er wirflid); allein es wird badurd) 
jedem underen Unterrichtögegenftande gleiches Recht ein- 
geräumt. Wenn daher ein Vorzug der Sprachen jtattfinden 
fol, fo famn dieſes nur dadurch geiheben, daß Die jeßigen 
Schulmänner, indem fie de Sprachen beſſer fennen ald Ans 
deres, mebr daraus ju ziehen wiſſen. 

Doch zeigt die Crfabrung, daß ein Gntlaffener der 
Schulen nur in jehr ſeltenen Fällen jo weit gebradyt werden 
fann, daß er den Meichylus je gern zur Sand nibme wie 
den Shakeſpeare oder alter Scott. Hieraus folgt, dab Me 
Schwierigkeit der Sprache nicht befiegt wird: das was in der 
Sprache gejagt ift, bleibt verichlojfen, weil der Leſer immer zu 
der Sprache zurüdgewielen wird. Dieſes fortwäbrende Zurück— 
werten ermüdet Alle und bemmt ihre Geijtestbätigfeit und 
Bilbung, mit Ausnahme derer, welden die Sprache jelbit 
Zweck wird Allen Anderen wären mehr Früchte Derjelben 
Anstrengung ju wünſchen, Früchte deren Genuß zu weiteren 
Anftrengungen reizt und den Zweck des Unterrichts fortwährend 
vollitindiger erſcheinen läßt. — Wird dem Lernenden Die 
Natur eröffnet, und ihm die Mathematik zur gührerin gegeben, 
jo it nicht abzuſeben, wo er unfreunèlid zurückgewieſen 
werden fünnte. 

Die Griechen baben jo gelernt, fie haben nicht etwa 
das Indiiche je gelehrt wie wir das Griechiſche. Die Fran— 
zoien find in Der neueren Zeit denſelben Weg gegangen. 
Auch bei uns soll io Etwas im Werke fein. 

Allein es fteben große Schwierigkeiten im Wege, welche 
die Einführung von wijjenichaftliden Schulen, neben ben 
Sprachſchulen, vielleicht nedy lange verhindern werden. Drei 
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Schwierigkeiten icheinen die hauptſächlichſten zu jein, id 
werde fie, mit Dem mas id) zu ihrer Beieitigung zu jagen 
weiß, anführen. 


1. 


Mir haben feine Lebrer wie Plato, wie Lagrange. Dieſe 
Schwicrigfeit iſt die größefte; fie faun nicht allgemein 
überjtiegen werden, zumal nidt ant Anfange, wo tüd- 
tige Einfichten in die Mathematik und Phyfif noch das 
Figentbum Ginjelner find. Da man Demobngeactet 
einmal anfangen muß, jo fann es nur ba gejcheben, 
wo einige Lehrer von Fähigkeit jujammentrefren, oder 
zuſammengezogen werden fünnen. In Königsberg find 
gegenwärtig Drei jüngere Leute, weldye mir ganz, und 
jelbft ausgezeichnet tüchtig erſcheinen. Dieſer glüdliche 
Umſtand tt cin Hauptgrund meines Schreibens. 


. Die Einrichtung und Stellung einer ſolchen Schule. 


Cie muß die Niffenichaften zur Hauptſache machen, 
Das Lateiniſche aber in Diefelbe untergeordnete Melle 
treten Iaffen, welche auf unteren jegigen Schulen jenen 
eingeräumt wird; ein Bud in diefer Sprache mut 
geleſen werden können, weil viel Guteslateiniſch geichrieben 
Ut und ferner geichrieben werden muß, damit es in allen 
Ländern Europa’3 gelefen werden könne. Sie mu 
mit unſeren jegigen Schulen wenigitens gleich Itchen, 
eben jo gut zur Univerfität entlaffen, tu vielen Fällen 
den Bejuch berielben unnöthig machen. Sie muß nur 
Schüler von reiferem Alter, vielleicht von 12 Kabren, 
aufnehmen, Diele in der Negel bis zum 20. Sabre be: 
halten, und während biejer Zeit Die Controle über ihre 
Beichäftigungen ausüben, welche die Univerfität entbebrt. 
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3. Das VBorurtheil des Publikums gegen eine Neuerung 
dieler Art. Dagegen it Geduld Das einzige Mittel. 

In den erjten zehn Jahren wird die Schule das Vor: 

urtheil nicht Defiegen, zumal da es von den jegigen 

Schulmännern mit Ueberzeugung genñbrt werden wird. 

Nenn diefe Schwierigkeiten allgemein gehoben werden 
fönnten, und unjeren jegigen Schulen allentbalben neue bei— 
gegeben werden fünnten, je müßte der Erfolg groß fein, 
der Anfang einer neuen Periode für das Glück des Volks. 
Sräter würde Alles leichter werden, zumal da man dann 
einen Theil unjerer jegigen Schulen würde aufheben fünnen. 
Allein die Schwierigkeiten ſcheinen mir ſo groß, daß id nur 
einen frommen Wunſch ausgeſprochen zu haben glaube. 

Dem jet indejjen wie ibm wolle; wenn richtig tt, was 
ich auszuführen geiucht babe, jo babe ich dadurch die Necht: 
fertigung gegen Ew. Excellenz, jo wie aud die Hoffnung, 
daß über kurz oder lang die Wiſſenſchaft des Himmels und 
der Erde in das Leben des Volks treten wird, und daß der: 
cut Schler gegen den Euklid, oder fFalihe Anfichten der 
Natur, eben to bezeichnende Andeutungen mangelnder Bildung 
jein werden, als jept ein falicher Carus. 

Noch einmal bitte ich Ew. Ereellenz um Entichuldigung 
meiner Ergießung ohne ſichtbare Veranlaſſung, welde jedoch 
in Verbindung ſtebt mit Der hoben Nerebrung, womit ich 
verburre 

Ew. Ercellenz 
Königsberg, gehoriamſter Diener 
den 25. Zertbr. 1828. F. W. Beſſel. 
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Dericlbe an Denjelben. 


Ew. Ercellenz 
beehre ich mich, Die einliegende Antwort von Strehlkeh, 
welche beute eingegangen iſt, zu überreichen. Ich würde 
mir erlaubt haben, fie Ew. Ercellenz perſönlich einzuhändigen, 
allein das kalte und heitere Wetter hält mich auf der Stern— 
warte zu warm, um ſie jetzt verlaſſen zu können. — Streblke 
bat wiederholt geklagt, daß ihm ſein jetziges Treiben und 
die Geſammtheit, in welche es verflochten iſt, nicht zuſage; 
ich ſchreibe eine Stelle hierüber ab: 
„Wenn man jahrelang den mathematiſchen, überhaupt 
„nicht philologiſchen Unterricht in Anſtalten, welche durch 
„philologiſche Leiſtungen einigen Ruf haben, ertbeilt bat, 
„ſo drängt ſich das Verlangen ein, Bemerkungen 
„uber den heutigen allgemein wiſſenſchaftlichen Stand: 
„punkt unterer Gymnaſien zu machen und ven jelbit 
„kommt man inmmer wieder auf Die Frage zurüd, eb es 
„wicht möglich tet, Durch einen anderen Bildungsgang 
„Junge Vente zu wahrer Bildung ju führen Man 
„wird fi in unteren Gymnaſien ſchwerlich überreden 
„laſſen, daß de oft Stunden lang Durdigerührte 
‚Berichtigung einer Leſeart, während die Haurtſache 
„nit dem Sinne einer Stelle längſt in Ordnung dt, 
„etwas ſo Mejentliches für allgemeine Bildung tft, als 
„die Philologen jagen. Solchen rein philologiſchen Ab: 
1) Profeſſer Dr. Str, damals Oberlehrer am Gymnaſium, Tpäter 
Director Der höheren Bürgerſchule zu Et. Petri in Tanzig. 
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„irrungen it cd denn wehl am Ende zuzufchreiben, 

„wenn bei der großen Anzahl von Stunden, meldje 

‚den philologifchen Unterrichte gewidmet find, bei der 
„großen Thätigfeit, weldye von dem Schüler verlangt 

„wird, nach einer fangen Reihe von Jahren doch das 

| „Ergebniß der Veïftungen in den alten Sprachen bei 

„der Mehrzahl der Schüler jo mittelmägig ausfällt. 
„Es it gar nicht zu viel veriprochen, wenn man fid) 
„anheiſchig macht, bei einer gleichen Stundenzahl fait 
„in der Hälfte der Zeit daſſelbe leiften zu wollen. Es 
„int traurig zu jagen, welches Loos die anderen Wiſſen— 
„'chuften, Die Geſchichte vielleicht ausgenenmen, in unſeren 
„gelebrten Anſtalten getroffen bat. Und jelbjt in Dieter 
„Wiſſenſchaft find die Kenntniſſe des zur Univerfität 
„gehenden Sünglinge ein ſo [oies Gewebe übelner- 
„ketteter Fäden ohne alle innere Haltung, daß, jo wie 
„a3 Eramen vorüber tt, ſich Shen nach furzer Zeit 
„nur noch geringe Spuren des Erlernten antreffen laſſen. 
„Ich sehe es leider tüglich, wie gar nicht davon Die Nede 
„ist, auf den unteren Klaſſen ein unwandelbares Fun— 
„dament für die auf höheren Klaſſen zu enwerbenden 
„Kenntniiie aufzuführen, während jeder Nachdenkende 
‚wohl begreift, wie die ganze Zuſammenſtellung der 
„Klaſſen im eigentlichiten Zinne des Wortes mie die 
‚Mäder einer Maſchine in einander greifen muß.“ 

So viel ich jehe, it dieſes Alles sehr vernünftig und 
giebt Jute Vorbedeutung für Strehlke's Wirken in einem feinen 
Anfichten entiprechenden Kreiſe. Strehlfe ift übrigens jelbit eine 
Zeit lang der Philologie hold geweſen und hatte fie erft in ſpäteren 
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it aber dennoch bedeutungevell, und für Das, was in der 
beabfichtigten Anftalt geicheben jell, belebrend und maßgebend. 

Die Volksſchule überhaupt joll den Menjchen, der fich- 
jelbit überlaffen eine Null ift, zu einer Einheit, zu einem int 
Volke mitzezählten und mitgeltenden Gliede maden. Cie 
findet daher ihre Mittel in der Entwickelung des Gemüths, 
fie erreicht ihr Ziel, inden jie es verfteht, ihre Zöglinge zu 
Männern zu machen, fie mit Nechtlichfeit, Einſicht, nütliber 
Thätigkeit und Anſtändigkeit in ihrer Ankündigung auszuſtatten. 

Sn der Löſung dieſer Aufgabe tritt al beſonders wirk— 
ſames Vehikel das Verſtändniß des Wortes und der Schrift 


areifen. Der König hatte dies mit Den Werten genehmigt: „Gerne! 
wenn Das Vaud Nichts bat, will Ich auch Nichte haben.“ Tic Geld: 
noth trat allentbalben hervor und Dech wurde in Dem vollen Ver 
trauen, Lab auf Dent Wege zum Dimmel Die erbärmlichen Metall 
fcherben fib finden müßten, Der Reſchluß 

su Crridtung einer Univerfität in Berlin 
guraßt. 

Der Glaube an Die Allınact Der Idee maltete Damals mehr als 
acmébnlid ver. Für mich war Dica leicht, meil ich durch meinen 
Trauer yall entichieden mit meinem Veben abgeſchloſſen batte. 

b. über Die Jeit in Königsberg 1808.90: 

Wilhelm Hunibeldt kam in Königeberg an, um Las geiltliche 
Departement als Gebeimer Staataratb jo ſelbſtſtändig au Führen, 
wie ih Das Gewerbe Departement verwaltete. Cr mar ein Vidht: 
punkt in Der Æiniternis. Gr batte ſich bald vollkemmen erientirt 
und fich einen Plan gemacht, wie felbit bei Den trüben Zeiten nr 
un Reften gewirkt werden könne. Gr nabm Die Crricdtung der 
Univertität zu Perlin mit vollem Eifer auf, fuchte die gelebrten 
Schulen auf einen beſſeren Stand zu bringen, und Humbelèt, Nice 
leviue und Sürern vereint bildeten einen berrlihen Hebel, um 
wenigftens Dem gebilteten Iheile Der Nation turdb die Schule einen 
beſſeren Schwung zu geben. Für die Elementarſchulen wirfte 
inebeſendere Nicoleviue. Cr erfannte die Richtigkeit Des Elementar⸗ 
Schulmefene. Ihm haben wir ce Yu vertanten, daß Damals mit 
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hervor, alé einer Gabe, die Seglidem die Mittel zu einem 
Sortichreiten in dem, was die Schule nur begründen und 
anfangen fann, barbietet, und ihn in den Stand jeget, in 
mannigfacher Richtung fid über die Grenzen diejer unteren 
Schule mit eigener Kraft weiter zu bewegen. 

Die bobe Volksſchule findet nun leicht ein dieſen Vor: 
begriffen entiprehendes Gebiet, denn als ihre Aufgabe bezeichnet 
fi von jelbft die, den Menſchen über den Standpunft einer 
blos mitgezählten und mitgeltenden Einheit zu einer typijchen 
Perjönlichfeit zu erheben, zu Einem im Bolf, der dahin 
wirft, Die niedere Sphäre feiner (des Volks) Erſcheinung zu 


Peſtalozzi Darüber verhandelt wurde, wie feine Methode in Preußen 
zur Anwendung fonunen fünne. Es wurden junge Männer nad) 
Iverdun gejdidt, und in Königsberg ein Peſtalozzi'ſches Snititut 
unter Zeller errichtet. Diefer Gegenftand interejlirte Dad Publikum 
damals in bebem Grade; aud Der Hof, bejondere Die Königin, 
zeigte Anterefle Dafür. 

c. von feinem Aufenthalte in Gumbinnen von 1809 bie 1816: 

Sn Gumbinnen, in meiner vaterläntiichen Provinz fam mir Allee 
entgegen. Ach brachte wiffenfchaftlich gebildete, geſcheite Leute, Die bei 
den Brüder Schulz und demnächſt Jachmann und Flottwell an die Re: 
gierung. Es mar damals nicht zu erwarten, Dat Das Bolt durch große 
Staats-Inſtitutionen indirect zu einem höheren Gtandpuntt gebracht 
werde. Man mußte daher nach Peſtalozzi unmittelbar auf's Bolf wirken, 
dies fonnte nur durch Die Schule gefchehen, und für die Schule 
fehlte es an Dieiftern, Daher wurde zunächſt Darauf Bedacht genemmen, 
ein Peſtalozzi'ſches Inſtitut, um Elementar-Schullehrer zu bilden, 
zu errichten. Es Fam in Karalene zu Stande. Es ſollte fid 
ftreng an Peſtalozzi's Prinzipe halten, mehr ald Peſtalozzi jelbft, 
finanzieller NRüdfichten wegen, in Iverdun, Diefe zu halten im 
Gtante war. Das Anftitut batte einen quten Fortgang, und hatte 
im Sabre 1813 den Triumph, daß Peſtalozzi einen Herm ven 
Siüverd, Der cine Zeit lang bei Peſtalozzi gelebt Hatte und bie 
kaiſerlichen Militair- Schulen in Rußland dirigiren jollte, felbit 
nach Karalene fhidte, um feine Methode in voller Reinheit kennen 
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einer flarern und befriedigendern auszubilden, durd jein 
Beiſpiel vorzuleuchten, durch jeinen Sinn, durch den Betrieb 
jeiner Geichäfte, durch fein Leben Allee, was deſſen empfänglich 
iſt, zu fördern und zu veredelt. 

Diefe Aufgabe, die in den Begriff des boben licat, 
umfaÿt zwei Gauptribtungen, die eine, die (wiewehl un: 
eigentlich) Die gelehrte beigen mag, und eine andere, durd 
das finnliche Leben zum ygeijtigen führend, die mit vollem 
Recht ala im Sinne und Begriffe eines Volkes enthalten, 
auch den Namen von dem Volke beizubehalten berechtigt if. 


— 


au Iernen. Died Inſtitut hat unberebenbar zur Entwickelung Der 
Bewobner Der Prorinz gewirkt. 

An den Städten und auf Dem Sande wurde auf Errichtung neuer 
Schulen gedrungen und Der Zinn für Das Elementar⸗-Schulweſen 
war dermaßen gemedt, Daß cinige Communen mehr Dafür leifteten, 
als erwartet murte. Tiefen entgegengeſetzt brach auch bei einzelnen, 
wennaleid nur wenigen Communen Lie alte ſchlechte Zeit ned 
Curd und Ta man int Publico häufig Die Forderung wegen 
Errichtung neuer Eulen an Den Namen Peſtalozzi tettete, je 
beichlefjen Lie Stadtverordneten einer vffenen Statt, Durd Ma: 
jerität, Dai, um den Leiſtungen zur Schule mit einem Mal ein Ente 
su machen, Die Peſtalozzi'ſche Metbete nicht mehr in Die Ztatt 
gelaffen werten jellte. Der geſcheite Bürgermeiiter fudte ca au 
verbüten, daß Liefer Beſchluiz nicht jchriftlich aufgeſetzt wurde. 

Die Regierung batte für ihre Mitalieder eine Heine Nibliotber. 
Dieſe wurde bedeutend verftirtt und sur Provrinzial-Ribliotbet 
ertlärt, je Das Jeder aus der Provinz nidt allein Bücher aus ibr 
crhalten, ſondern auch verlangen fennte, daß dies oder jenes Buch, 
welches nicht Da war, gekauft und ibm mitgetheilt würde. So 
forderte ein Prediger aus der entiernteiten Gegend Der cultivirten 
Belt: Laplace, Mechanique celeste, ebgleih außer ibm nur ncd 
ein Mann in Der Provins Dice Auch zu lejen im Stande mar. 

Sn Der ganzen Provinz fand ic Damals nur eine Truderei 
welche Formulare und Girculare für Die Behörden Lrudte. 





Zou Ne zdehrre Soddule den Wenichen durch bas 
Rvats im Wind qua Haſnicher Enwickelung und Nil 
dung wur Réerrbans des Wentchlichen ſelbſt ermächtigen, 
als Gris, alé Terisfeit, als Urt, te Fällt der hoben 
Tofsihele zum Antbeil die Forderung, den Menichen durd 
Me Kennmit der Set zur Durchiübrung des finnliben 
Yetens aber auf eine nicht LS nnnlide, ſondern der Menid- 
keit wäürdige Weiſe zu vermögen, ein Wiſſen und jen 
Sinnen in Einklang su bringen und das tinnlibe Beruf: 
Icben au: dem Prble Meter Zinnlidfeit zu retten. 

In Dieter Anti beitimmt nd das Gebiet ihrer Wirk— 
iamkeit ganz ungezwungen. Zie tell lehren, die finnlide 
Welt certehen, wurdigen, beberricen, tie dem Willen unter: 
thania macen, dem Killer die nötbige Einſicht und Lebendig— 
keit zur Bebaurtung jener Herrichaft verichaffen. 

Es wird alte die Kenntniß der Natur Das eigentlichtte 
Sheet Meter Schule werden, aber der Natur in ihren Be: 
ziehungen zur Men'ſchlichkeit und in ihrer Untercrènung unter 
Dietelbe. 

Sogleich effenbart ſich, daß Me Schule zwei Wege zu 
verfolgen, aber dieſelben zu einem gemeinſchaftlichen Ziele 
su rühren bat. 

Unverfennbar gehört für dieſe Aufgabe eine formelle 
Bildung und dieſe wird Das matbematiihe Studium vorzugs⸗ 
weite hergeben miijen. Das große Gebeimnif des Suiammen: 
banges zwiichen dem menschlichen Verſtande und der Außen⸗ 
welt it in dieſer innerlich flaren und äußerlich volle Ge 
wißheit gebenden Wiſſenſchaft ermittelt, und fie it daber 
aud vollfommen berufen, mit cigenthümlider Sorgfalt gepflegt 
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zu werden. Dennoch möchte e8 gefährlich jcheinen, fie in 
ihrem blos abjeluten Standpunkte aufzufafjen, in ihr eine 
einfeitige Vollendung aufsujuden, die für das Thun und 
Leben todt bleibt, und was wohl nod ſchlimmer tft, in ihrer 
Einjeitigfeit von fruchtbarer Thätigkeit abzieht, dieſe fogar 
nicht jelten verleiden möchte. Denn wahr it es bob, daß 
fie an und für ſich jelbft bobl und leer tft und nur in ihrer 
Berbindung mit belebender Thätigkeit fid als Wohlthäterin 
des. Menſchengeſchlechtes hervorthut. 

Ueber bas Gebiet der Naturkunde Etwas anzuführen, 
dürfte bier am mwenigiten an feinem Orte fein. Deſto erhel- 
fiber aber ericheint es, eine erſprießliche Behandlung dieſer 
reichen Wiſſenſchaft geltend zu machen. 

Es entitebt nämlich die Stage, ob der vorliegende Ent- 
murf nicht zu febr in den beengenden Gang unjerer Schulen 
einichlägt, Die Alles durch Dociren erzwingen wollen, und 
durch ſolche Biclthueret der Seele alles Unterrichts, den frucht- 
baren und erquidlichen Lernen Abbruch tbun. 

Der Schüler fell, wie wohl mit Necht zu fordern, aus 
der unteren Volfsichule die Gabe mitbringen, zu lernen, 
einmal ven der Welt jelbit und aus ihr, dann burd das 
Mittel der Schrift. 

Die bebe Volksſchule müsste fich Daber ohne Anftand zur 
Aufgabe machen, dem Schüler die Mittel zu ſolchem Selbit- 
lernen in die Hand zu geben, den verftindigen Gebrauch deriel: 
ben zu bemachen, dazu anzuleiten, und von Irrwegen abzulenken. 

Auf dieiem Standyunft wird die Verbindung zwiſchen 
Lebrer und Schüler eine ganz andere werden, ald wenn fie 
fih auf ein einleitiged Sprechen des Lehrers beichränft, Dem 

IV. 31 
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béditens ein einſeitiges Abfragen des Vorgeiprechenen folgt, 
fe wird in cine belebende Unterhaltung übergehen. 

In einer telden wird, was der Schüler ſich mit jeldſt⸗ 
tbätiger Mübe erworben und angeeignet, auch bleibendes 
Eigentbum werden, es wird nicht mehr mit dem letzten Tage 
der Schule Ichen anfangen abzufallen, und nad) wenig Sabren 
chne Zruren verrdiwinten. 

In äbnlider Art wird aber aud ein fräftiges und 
beſennenes Sandanlegen des Schülers an die Meuberlidfeiten, 
ein Zelbiteerfertigen weniaitens der einfachern mechaniſchen 
Inſtrumente, ein verſtändiges Deobachten, insbeiondere des 
regetabiliichen Lebens, sehr viel dazu beitragen, das Grlernen 
nachhaltig zu berructen. 

Mit einer iclen Cinrichtung verfnüpft fid aber nd 
ein, zwar mebr äußerlicher aber gleichwohl nicht verwerflider 
Vertheil, Der namlich, daß Me Schule nicht mit einem zu 
areken Lebrer-Perional, und der einzelne Lehrer nicht mit 
einer Unzabl ven Yebritunden überbürdet werden darf, vis 
mehr in vier, Réditens fünf Stunden des Tages fid mehr 
efrertuiren it, alé in Keïthaltung des bisherigen Scler 
drians im Heben oder acht täglichen Lebrſtunden. Eben da— 
durch wird es Denn aud leichter werden, Schulen der Art 
zu ariinden und zu erbalten. 

It vorbin Matbematif in ihrer Verbindung mit fe 
Naturkunde alé das Saurtnabrungëmittel der heben el 
ichule bezeichnet werden, ic laffen ſich doch feineémeges diet 
Niffenichatten alé die einzigen Yehrgegenitände empfehlen 
Es wird bierin dem Entwurf vellfenmen beigepflichtet, daß 
Sprache und Geichichte fir Dielen Unterricht ven weientliktr 
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Nichtigkeit find und dab ihnen Daher eine Leiondere Auf: 
merfiamfeit wird gewidmet werden müſſen. 

Inzwiſchen bleibt zu wünjchen übrig, dab in dem Sprach— 
unterrichte nicht fowobl dad Eindringen in die Tiefe ihres 
Baues, ald die Benupung und Beherrſchung derielben ſowohl 
für die Rede als für die Edhrift die Hauptrichtung Dieier 
Behandlung beſtimmen, da beide Gaben fid als unerläßliche 
Erfordernifje für den Mann bezeichnen, der zwar den Volfe 
angebören, aber in ihm al8 beſonders wohltbätig, erleuchtend 
und ermunternd berversutreten gewürdigt ift. Es fann unteren 
Schulen wohl faum verziehen werden, daß fie dieſen wichtigen 
Beitandtheil einer wohlwollenden Erziehung Lisber ganz un: 
freundlich vernachläſſigt haben. 

Ueber die Geſchichte ſchweigt Der Neferent, weil er einer 
zu großen Digreſſion bedürfen würde, um feinen Gedanfen 
die nöthige Klarbeit zu geben. 

Indeß führt die Erwähnung derielben von jelbit zu der 
Stage, cb aus der Volksſchule die Philoſophie mit Necht 
pöllig, wie vergefhlagen, verbannt werden dürfe Daß bloße 
Schulweisheit bier nicht an ihrem Crte jet, leuchtet von ſelbſt 
ein. Deſto meniger aber wird von âdter Weltweisheit zu 
abftrabiren sein. Inwiefern dieſe fih am Leiten an Die 
Geſchichte anfnüpft, und wie bicie aufzufallen, um obhne den 
mindeften Abbrud der ihr gebührenden Treue und Gewiſſen— 
haftigfeit jener oberiten aller menichliden Wiſſenſchaften zur 
fräftigen Trägerin zu dienen, wird von dem erleuchteteren 
Ermeſſen des tieferen Menjhenfenners, an den Diele Zeilen 
fih richten, mit gerechten Vertrauen abhängig geftellt. 


31° 
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4. 
Sdulrath Dicdmann') an Schön. 


Euer Grcellens hatten mir gnäbigft erlaubt, über ben 
ron mir entworfenen Lehrplan für eine bobe Volksſchule mit 
Vrofeijor Jacobi in Beratbung zu treten. Von biejer gni 
digen Erlaubniß babe ih Gebrauch gemadt, und banad an 
etwa Drei Stellen ven Plan geändert. Die Beſprechung 
führte mich telbit auch noch auf einige nöthig ſcheinende Gr 
zanzungen. Mit Bieten beehre id) mid), den Plan in zwei 
Kremeliren Cm. reellen; untertbinigft zu überreichen. 

Dufeticr Jacobi äußerte jid im Allgemeinen Beifällz 
uber den Vebrrlan und ſprach nur den Wunjc aus, daß 
ur Ausfübrung weder die Geldmittel nod die Lehrkräfte 
"bien möchten. Auch tbeilte er mir mit, daß des Könige 
Maieitat mittels Kabinets-Ordre die Errichtung einer ähn— 
Een Anſtalt befoblen bätten, und dab bereits durch de 
Herrn Minvters v. Altenſtein Ercellenz die Ausarbeitung 
eines Lehrelans für dieſelbe bewirkt worden ſei. — Daß in 
demielben böbere allgemeine Bildung vorzugsweiſe bezwedt 
werden tet, bezweifle tb. 

In ticfiter Hochachtung babe ich die Ehre zu verbarren 

Em. Ereellenz 
Königsberg, unterthänigfter Diener 
den 28. Ofteber 1837. Dieckmann. 


1 vit. alé Regierungs- und Schulrath a. D. ten 19. Septbr. 1866. 
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D. 


Lehr⸗Plan für eine hohe Volks⸗Schnle. 


S 1. 

Die jept jebr in Rede ſtehende hohe Volks-Schule joli 
eine Anſtalt jein, welche — abgejeben von jeder Berufd-Vor: 
bereitung — dur Unterricht in Riffenichaften und Spraden, 
wie durdy Disciplinariihe Einwirkungen höhere allgemeine 
Bildung an ihre Zöglinge zu bringen die Aufgabe bat. 


$ 2. 
In Bezug auf den Unterridt werden vorzugsweiſe bic 
Wiſſenſchaften — und unter dieſen die eraften — 


ald Bildungsmittel, nidt als Mittel für irgend welden 
techniihen Gebrauch, benutzt. Wenn aud an mehreren 
Stellen dieſes Lehrplans eine Anwendung der mathematiſchen 
Kenntniſſe gefordert wird, Je gelhicht das bed inſonderheit 
zur Befeſtigung dieſer Kenntniſſe und zur Veranſchaulichung 
des Einfluſſes, den die genannte Wiſſenſchaft auf die Lebens— 
Verbältniſſe ausübt. Hinſichts der durch Sprachen zu er— 
zielenden Bildung wird den neueren Sprachen — inſonderheit 
der Mutterſprache — und den klaſſiſchen Schriftthum der: 
ſelben der Vorzug eingeräumt. 
83. 

Die Anſtalt ſoll fünf nah Bildungsſtufen geordnete 
Klaſſen haben. Der Kurſus auf jeder der drei untern Klajien 
dauert ein Sahr: in den beiten obern Klaffen tt er zwei- 
jährig in jeder. Die ganze Unterrichtäzeit beträgt aliv in 
der Hegel ficben Jahre. 
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4. 

Mir rollendetem 12. Sabre tollen die Knaben in bie 
Anttalt aufgenommen werden. Demnach wird mit Hinjict 
3 Dad reliendete 19. Jabr ald die Bildungszeit Le: 
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d angeſeben werden dürfen. Ausgezeichnete Fäbig— 


keiten werden allerdings einen frübern Eintritt zuläſſig machen, 
beſenders dann, wenn mit geiſtiger Regſamkeit eine ent: 
sprschende Aérrerfraft verbunden it. 


$ 2. 
Sur Aufnabme in die legte Bildungsſtufe wird — außer 


einer mindeitens ziemlich gunitigen Befähigung — verlangt, 


11 


der Nufsunchmende: 

che we'entliche Verttüte gegen Rechtichreibung und 
Erzmmanf uber irgend eine Begebenbeit, die er erlebt, 
aber irsend einen Gegenttand der Natur und Kunit, 
Im or zerau wabrzenemmen, fé mündlich und jchrift- 
za m Nufcder Zrrade verftindig auésuipreten 
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zarten und mir ziemlich richtiger Betenung ver 
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6) eine leſerliche und möglichſt gefallige Handſchrift fid) 
angeeignet habe. 
$ 6. 

Der Ucbertritt in die nächſt höheren Klaſſen wird durch 
Die in den 88 12 bis 19 angegebenen Unterrichts-Penſen 
jeder Klaffe bedingt. Der Schüler, welcher verjegt werten 
fell, muß ſich nicht nur angeeignet haben, was ald Lebr- 
negenitand Der Klaſſe, in der er fich befindet, ibm dargeboten 
it, tendern er toll auch von den Kenntniſſen und Fertig— 
feiten, die er erworben, einen müglihjt freien Gebrauch 
zu machen die Befähigung erlangt haben. Nur bei ent: 
ichiedener Tüdtigfeit Der Gejammtbildung, bei Fleiß 
und bei vorwaltendem Ernſte im Betragen, darf eine bin 
und wieder mangelnde — infonderheit hiſtoriſche Kenntniß 
nicht als Bebinderungégrund der Verfegung erachtet werden. 

S €. 

Der Unterridt in alten Sprachen bleibt bi auf das 
Lateinische, Das bis zum Verſtändniß eines leichten Sifterifers 
oder Dichters fortgeführt wird, ausgefchleffen. Dagegen ſoll 
der Unterricht in einer nenern Sprache — der franzöſiſchen 
im vorliegenden Salle — bis zur Seläufigfeit im feblerfreien 
ſchriftlichen Musbrude, Bis zur genaueren Kenntniß Der Lite: 
ratur gefübrt werden. Auch Sollen körperliche Uebungen zu den 
regelmätigen und täglichen Beſchäftigungen jämmtlicher 
Euler gehören. 

$ à. 

Die Lehrweiſe sell durchweg entwidelnd, Geift und Ges 
müth anregend und belebend, jemit wahrbaft bildend und 
grünblid jein. Daher werden — beſonders in den jtrengeren 
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Wiſſenſchaften — die Regeln aud Betipielen, Erfahrungen 
und Berjuden von den Schülern zu finden, die Beweis: 
führungen und die Löſung von Aufgaben von ihnen zu fuchen 
fein. Deshalb werden oft einzelne Stunden nur eine An- 
leitung zum Studiren gewähren müffen. Aus bemjelben 
Grunde werden willenichaftliche VBorübungen in den unteren 
Klafien das Intereffe für bas Syſtem der Wifjenichaft in 
oberen vorzubilden haben. 
8 9. 

Die Unterrichtögegenftände und die auf fie wöchentlich 
zu verwendende Zeit, ergeben fid aus folgender tabellariichen 
Zufanmenftellung: 
































. | 8 5. 
Lebrgcgenftände. Rai el alın (air Alaffı Bemerkungen 
Religion. . . . .laeelaeul22r|22rl|ası | 
3 Matbematif Tu ls 6 15. [Se | G Gboft. Kar 
. | i emie, Phyſik. Natur 
3 Naturmwiffenihaft. . |4 „ Là rm 13. 12. 12» { b beldreibung. 
4 Gejhidte . . . . 12, 13. 13, 13, 13, 
5 Gergrapbie. . . 2, :2 2 2, 2, 
Neben Der — 
| deutfcher Aiaffifer au 
6 deutihe Eprade . . 14, 14, 13, [4, 4, der 1. Rlañe Legik, Fir 
| chologie, auf der 2. Lıte 
ratur Rennmis. 
7 lateinifhe Syrade .|3, 13 m3 13, 3 
8) franzöſiſche Eprade. 15 , 15, 13, J 2 
Freies Hand» Zeichren, 
9 Beidnen . . . . . 2. 14, 12, 12, 3, liperivectinies u, tere 
| \ grapkijches Zeichnen. 
10  Gejang . . . . . 1, ı1l„ 12. :2, | n 
1'Uebung im Schen— | | 
| jreiben . . . . | — — 2, 4, 14, 
A . +. |6, | 6 » 16» Ki « 6, 
Summa | 33 | 38 138 138 143 | Stunden. 
8 10. 


Außer den Director wird die Anftalt fünf Hauptlehrer 
— Profefforen — und vier Hülfs-Lehrer für den Unterridt 
im Zeichnen, Ecdyönichreiben, im Gejange und in der Grm: 
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naftif haben. Der Director wird wöcentlihb 10 big 12 
und jeder Sauptlebrer oder Profefler wöcentlih 20 bis 22 
Lchrftunden zu geben verpflichtet fein. 

8 11. 

Sn den folgenden Paragraphen werden, nad Voraus: 
ſchickung einiger den Gefichtäpunft andeutenden Bemerkungen, 
die Penſen jedes Unterrichtägegenftandes in ſämmtlichen Klaffen 
zulanmengeitellt werden. Die Saupteintheilung erfolgt fomit 
nach den Lebrgegenftänden, die Unterabtbeilungen nad den 
Klaſſen. Es ſcheint paſſender, nad Lehr-Gegenſtänden als 
nach Klaſſen die Hauptanordnung der Penſen zu treffen, 
damit die Klaſſen⸗Grenzen leichter überſehen werden können. 

812. 

1. Unterrichts-Gegenſtand. Chriſtliche Glaubens⸗ 
und Sitteulehre. Tier Unterſchied der Konfeſſionen wird 
nicht welentlid TDeachtet. Das Höhere und Göttliche des 
Ghriftentbums, das allen Glaubens-Bekenntniſſen zum Grunde 
liegt, bildet Die Hauptſache. Belebung des fittliben und 
religiöten Gefühle, verbunden mit Einſicht in die Religions— 
Wwabrheiten, — soweit jelde méglid it — durch die Offen— 
barungen ter beiligen Schrift, der Natur und Des Men: 
ichenlebens, das fell Das Hauptziel dieſes Unterrichtsgegen— 
ftandeé fein. Gottesfurdt ſoll ftatt der Menſchenfurcht 
in Das Leben treten, Gleichgültigkeit gegen Gottesverehrung 
eben te getilgt, als Frömmelei vermieden werden. Auf den 
Gharafter Des Lehrers nnd auf feinen Lebrton it viel mehr 
Gewicht ald auf fein Wiſſen zu legen. 

Nah Klaſſen toll Der Unterrichtsgegenſtand folgender: 
maßen abgegrenzt werden. 
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5. Klaffe. (Einjähriger Rurius). Die bibliihen Geſchichten 
— im erjten bulben Jahre die Des alten, im zweiten die 
des neuen Teſtaments — werden mit Andeutung des Zus 
fammenbanges möglihit treu nad der Bibel erzählt und 
erläutert. Von den Schülern werden fie wieder erzählt und 
einzelne darin enthaltenen oder darauf bezüglichen Bibel- 
jtellen erlernt. Das im früheren Unterridte manches Gin- 
zelne bereits erfaßt jet, wird vorausgeſetzt. 

4. Kaffe. (Cinjäbriger Kurjus). Neligiöfe Natur-Be- 
trachtung bildet int eriten halben Sabre den Hauptgegenftand 
des Unterrichts. Im zweiten halben Sabre werden Biographien 
und Gharafter-Schilderungen zur Schärfung und Belebung 
des ſittlichen Gefühls und zur Entwidelung moralijcher Wahr— 
heiten benußt. | 

3. Klaſſe. (Einjähriger Kurfus). Ghriftliche Glaubens: 
und Sittenlehre im Zuſammenhange, geknüpft an die Gr- 
klärung und Erlernung des Katechismus Luthers und aus: 
erwählter Bibelſtellen beſchäftigt das ganze Jahr binburd 
die Schüler. 

2. Klaſſe. (Zweijähriger Kurſus). Die Evangelien und 
die Apoſtelgeſchichte werden in dem einen Jahre, die Briefe 
Pauli in dem andern mit den Schülern geleſen und durchdacht. 

1. Klaſſe. (Zweijähriger Kurſus). Im erſten Jahre Ge— 
ſchichte der chriſtlichen Religion, im zweiten Vergleichung der 
philoſophiſchen Moral mit der chriſtlichen, Prüfung des 
Werthes der erſteren an der letzteren. 

$ 13. 

2. Unterridté-Gegenftand. Mathematif. Wer 

dieſer Wiſſenſchaft mit treuer Hingebung folgt, der wird an 


N 
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geiſtiger Kraft und Tiefe, an Ebrfurdt vor der Mahrbeit 
notbwendig gewinnen. Durch feine andere kann Beſtimmt— 
beit und Klarheit im Denfen in dem Grade wie durch fie 
den Schülern angeeignet werden. Freilich muß der Inter: 
vit dafür jorgen, dab der Sujammenbang jedes Lebriages, 
jeder Aufgabe mit früheren gefaßt, daß ihre Abſicht, ihre 
Wichtigkeit erfannt werden. Der Schüler mul darauf ges 
führt werden, wie man zu Diefen oder jenen Wege Des 
Beweiſes oder der Auflöſung veranlaßt fer Der Schüler 
muß jederzeit, nachdem bas eben Berührte vorangegangen tft, 
fi ſelbſt im Auflöten verfuchen. Nur jo viel Andentungen 
muß der Vebrer geben, ald der Schüler — der eine mehr, 
der andere weniger zum Auffinden der Wahrheit nötbig 
hat. Die Vertheilung des Unterrichts: Stoffes auf Die einzelnen 
Klaſſen it folgende: 

5. Klaſſe. Einjähriger Kurſus). Erſtes halbes Jahr Ma: 
nimetrie — in Aufgaben gefaßt — bis zur Lehre vom Kreiſe. 
— In den letzten beiden Monaten ſtereometriſche Vor— 
übungen. Zweites halbes Jahr Bruchrechnen. Lehre von den 
Dezimal-Brüchen, von den entgegengeſetzten Größen. Buch— 
ſtabenrechnung, ſoweit fie ohne Potenzenlehre gefaßt werden 
fann. Proportionslehre und die darauf bafirten Rechnungen 
des gemeinen Lebens, die Shen Lei der Aufnahme als größten: 
theils bekannt vorausgeiegt werden, im mehr mitjenidait: 
licher Auffaſſung. 

4. Klaſſe. (Einjühriger Kurius). Erſtes Halb-Jahr Poten- 
zenlehre. Ausziehung der Quadrate und Kubif-Murzel in Zahlen 
und Buchſtaben⸗Ausdrücken. Rechnung mit Aurzelgrößen. 
Oleidungen des eriten Grades. Zweite Halbjahr. Die Lehre 
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vom Kreije, nad) Wiederholung des früher durchdachten Theiles 
der Planimetrie. Beltimmungen von größten und fleiniten 
Werthen bilden eine Vorübung für Differenzial:Nechnung, 
wie die Gonftruction alzebraijcher Austrüde für analytiiche 
Geometrie. 

3. Klaſſe. (Cinjäbriger Kurjus). Erftes Halb-Sahr Gleis 
dungen des 1. Grades mit zwei und mehreren unbefannten 
Größen. Daran knüpfen ſich einige leichte Borübungen zur unbe: 
ſtimmten Anabytif. Quadratiſche Gleihungen. Combinationé- 
Lehre. Darauf gegründet der Binomiſche Lebriat für ganze 
poſitive Erponenten. Arithmetiſche Neihen erfter und zweiter 
Ordnung. Lebre von den Logarithmen, Geometriſche Reihe. 
Zweites Halb-Jahr. In den eriten vier Monaten Stereometrie, 
in den beiden legten Elemente der darftellenden Geometrie. 

2, late. (Zweijäbriger Kurfus). Erſtes Halb-Jahr. Lebre 
ven den Kettenbrüuden und Anwendung Derjelben. Wahr: 
ſcheinlichkeitsrechnung. Elemente der Zahlen-Theorie, nament- 
lich das, was im 16. Kapitel der Eulerſchen Einleitung 
entbalten it; Begriffe von Kongruenz und Modul der 
Jablen; Sätze über abiclute und relative Primzahlen; der 
Fermatſche Lehrſatz; primitive Wurzeln, quadratiiche Neite 
und Nichtreite. Zweites Halb-Jahr. Gleihungen des 3. und 4. 
Grades. Auflöſung der Gleidungen durd Näherung. Der 
Binomiſche Lebring fix gebrochene Erpenenten. Von den 
Sunftionen im Allgemeinen. Rekurrente Reihen. Von den 
Metben für Vogarithmen. Natürliche Logarithmen. Differen: 
tiation der algebraiſchen Funktionen. Drittes Halb-Jahr. Chene 
und ſphäriſche Trigonometrie. Praktiſche Geometrie. Ge: 
brauch des Meßtiſches, der Bouſſole und der Nivellir-Mage. 
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Höhenmeſſung, trigenemetriihe und mitteld des Barometers. 
Viertes Halb-Sabr. Analytiſche Geometrie in der Ebene. 
Lebre von den Kegelichnitten. 

1. Klaſſe. (Zwetjähriger Kurjus). Erftes Halb-Iahr. 
Numerische Gleichungen. Daran gefnüpft allgemeine Eigen— 
ichaften der Gleichungen. Weitere Ausführung der Zahlentheorie 
und der Lehre von den Kettenbrüden, z. B. von den umge: 
fchrten, ſymmetriſchen, periodiſchen SKettenbrüchen. Zweites 
Halb⸗Jahr. Darftellende Geometrie ausführlich in den vier 
criten Monaten; yraftiihe Geometrie — Meſſung eines 
trigenometrüichen Netzes. Gebrauch des Epiegel:Sertanten 
und Theodoliten — in den beiden letzten Monaten. Drittes 
Halb-Jahr. Differenzial-Rechnung und Anwendung derſelben 
auf Tangenten, Normalen, Aſymptoten der krummen Linien, 
des Krümmungs-Halbmeſſers, der größten und kleinſten Werthe 
der Sunftionen. Viertes Halb-Jahr. Sntegralrednung. Ans 
wendung auf Nectification und Cuabratur der Curven, Cuba: 
tur der Körver. 

8 14. 

3. Unterrichts-Gegenſtand. Raturwiſſenſchaft. 
Der Hauptzweck des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts iſt 
Hinlenkung zum Naturleben durch Uebung im Beobachten, 
im Folgern aus den Beobachtungen, im Ordnen der Natur— 
körper, im Entdecken der Naturgeſetze. Daher müſſen ben 
Schülern überall die zu beſchreibenden Naturkörper, mindeſtens 
deren treue Abbildungen in die Hand gegeben oder vor das 
Auge geſtellt werden; durchweg müſſen der Beſtimmung von 
Naturgeſetzen vielfache von den Schülern möglichſt ſelbſt 
ausgeführte Verſuche vorangeſchickt werden, dem Verfahren 
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tes Entdeckers nachahmend, nur Die Abwege, in Die er gerieth, 
vermeibend. Mo es irgend angeht, muß durch Rechnung 
aus bem ermittelten Gelee weiter geſchloſſen und die Solgerung 
mit der Erfahrung verglichen werden. Der Lebritoff wird 
in folgender Art auf die Klaſſen vertbeilt. 

5. Klaſſe. (Einjühriger Kurſus). Erſtes Halb-Sahr. 
Uebung int Belchreiben von Naturförpern aus allen Reichen. 
Hinlenfung auf Das Gleich- und Verſchiedenartige. Leichte 
Verſuche, welche über einjettigen Luftdrud, über Erregung 
an Electricität, über Me Wirfungen der Wärme und Aehnliches 
belchren, werden zur Erregung des Sntereffes für Phyſik ange 
ftellt. Zweites Halb-Jahr. Zoologie. Linne's Syſtem wird zum 
Grunde gelegt. Mur die wichtigften Gattungen werden be 
ſchrieben, und aus jeder derjelben eine durch merkwürdige 
Eigenſchaften. ausgezeichnete Art hervorgehoben. Bei ber 
Wiederholung im legten Monate wird auf Cuviers Thier: 
ſyſtem Nüdficht genommen. 

4. Klaſſe. (Einjähriger Kurfus). Erſtes Halb-Sahr. 
Naturwiſſenſchaftliche Anthropologie. Zweites Halb-Jahr. Bo: 
tanik. Einiges aus der Phyſiologie der Pflanzen. 

3. Klaſſe. (Einjähriger Kurſus). Erſtes Halb-Jahr. 
Mineralogie. Bemerkungen und Verſuche in Bezug auf 
Geognoſie und Chemie zur Erregung des Intereſſes für dieſe 
Wiſſenſchaften. Zweites Halbjahr. Phyſik. Von den allge— 
meinen Eigenſchaften der Körper, durch Verſuche erläutert. 
Glemente der Mechanik durch Erfahrung und Berjuche vor: 
zugsweiſe begründet. 3. B. Lehre von den mechantichen 
Potenzen, vent jpecifichen Gewichte, vom Quftdrud, ven 
der Luftpumpe, vom Barometer. 
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2. Klaſſe. (Zweijähriger Kurlus). Erſtes Halb-Jahr, 
Lehre von der Wärme und vom Schalle. Zweites Hall: 
Sabr. Yebre von der durd Reibung und Berührung erregten 
Glectricität, Yebre vom Magnetismus. Drittes Halb-Jahr. 
Chemie. Wiederholung und beſonders Vervollſtändigung der 
bei der Mineralogie auf der 3. Klaffe thon in Betracht ge— 
fommenen chemiichen Grundbegriffe. Nom Sauerſtoffe und 
Waſſerſtoffe, Koblenfteffe, Schwefel, Chlor und den anderen 
Metalleiden und ihrer Verbindung. Viertes Halb-Jabr. Bon 
den Metallen und von den Verbindungen, tn die fie eingeben. 

. 1. Klaſſe. (Zweijähriger Kurſus). Erites Halb-Jahr. Optik. 
Zweites Halb⸗Jahr. Die wichtigſten und intereſſanteſten Lehren 
aus der Pflanzen- und Ihier-Ghentie, dabei Ergänzung der 
anorganiſchen Chemie Drittes Halb-Jahr. Wiſſenſchaftliche 

Mechanik. Vom Gleichgewicht und der Bewegung feſter 
Körper. Viertes Halbjahr. Vom Gleichgewichte und der 
Bewegung tropfbar flüſſiger und luftförmiger Körper. 
8. 15. 

4. Unterrichts-Gegenſtand: Geſchichte. Die Ge— 
ſchichte ſoll den Knaben und Jüngling mit den Gedanken 
und Geſinnungen großer Männer vertraut machen, ſie ſoll 
den Schüler mitten in das Getümmel der Schlachten führen, 
zu Selten und Spielen bealeiten, Waffen und Gerätbe der 
Vorzeit vorzeigen. Ginridtungen der Vergangenheit im 
Staatd- und Familien-Leben mit denen der Gegenwart ver: 
gleichen. Anichauliche Darltellung der Begebenheiten, Lil: 
derung des Volkslebens find wichtiger als die genaue Auffaffung 
von Namen, Jahreszahlen, überhaupt von biſtoriſchen Einzeln: 
beiten. Doc) darf eine chronologiſche Ucberfidt der Begeben- 





496 


heiten eben jo wenig als die geographiſche Auffaffung ihres 
Schauplatzes jemald verjäumt werden. Zu vermeiden wird 
Alles jein, was die Gemüther der Jugend in politijcher, 
religiöjer oder moralijher Sinfidt leidenſchaftlich aufregen 
fünnte. Da die Zöglinge der bier in Rede ftebenden Anjtalt 
nur in geringen Grade mit der alten klaſſiſchen Literatur 
befannt gemadt werden: jo wird der Gejhibts-Lebrer — 
namentlid der Lehrer der alten Geſchichte — feine Dar: 
ftellungsweije bem Vortrage des Herodot, des Polybius, des 
Livius u. ſ. f. jorgfaltig nachzubilden haben. 

Bertheilung des Unterrichtsitoffes: 

5. Klaſſe. (Einjähriger Kurjus). Biographieen ausge: 
zeichneter Männer älterer und neuerer Zeit, zwar in dronc- 
logiſcher Folge, aber ohne genauere Auffaſſung des Zujanunen- 
banges der Begebenbeiten, werden fait bas ganze Sabr 
bindurd vom Lehrer gegeben, und die Schüler im treuen 
Nacherzüblen geübt. Mur in den legten zwei oder drei Mio: 
naten wird cine furze chronologiſche Ueberfidt über das ganze 
Gebtet der Geichichte ungeeignet. 

4. Klaſſe. (Einjähriger Kurfus). Griechiſche Gejchichte. 
Im erjten halben Sabre wird der Unterricht etwa bis Perifles, 
im zweiten big zur Zertbeilung der alexandriniſchen Monarchie 
fortgeführt. An paljender Stelle tft die Gejchichte Derfiens, 
Macedoniens, fur; anzujfchliegen. Nur jo viel davon als zum 
Verſtehen der griechiſchen Geſchichte nöthig iſt. 

3. Klaſſe. (Einjähriger Kurſus). Römiſche Geſchichte. 
Im erſten halben Jahre wird etwa bis zu den Triumviraten, im 
zweiten bis zur Auflöſung des weſtrömiſchen Reiches erzählt. 
Die Geſchichte Carthagos, Sieiliens wird am ſchicklichen Orte 
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angefnüpit. Gin furzer Abriß der alten Geographie geht 
auf Dieter, wie auf der vorigen Klaffe dem Geichichte-Unter: 
richte voran. 

2. Klaſſe. (Zweijähriger Kurjus). Geſchichte des Mittel- 
alterd. Im eriten Halb-Jahr gebt der Vortrag bis auf 
Seinrih IV. und Gregor VII, im zweiten Lid zur Refor— 
mation. Das dritte Halb-Jahr wird der vaterländiichen 
Gelhidte bis auf Herzog Albrecht, Das vierte der Wieder: 
bolung der mittleren Geichichte gewidmet. 

1. Klaſſe. Gweijähriger Kurlus). — Neuere Gedichte 
wird im eriten Salbe Sabr Bis zum ſpaniſchen Erbfolge-Kriege, int 
sweiten bis auf die jepige Zeit fortgeführt. Im dritten Halb: 
Jabre wird die oft bewährte vaterländiiche Geichichte ven der 
Erhebung Preußens sunt Herzogtbum bis auf die Gegenwart 
ausführlih erzählt. Mit den auf das Stantöleben einfluß— 
reichiten Geſetzen und Ginrichtungen werden Die Schüler 
befannt gemacht. Das vierte Halbjahr it zur Wiederholung 
des ganzen bittoriichen Gebiets und zu einer Anleitung zum 
Geſchichts-Studium beſtimmt. 

$ 16. 

5. Unterridté: Gegenitand. Geographie. Ter 
Zweck des geograrbhiſchen Unterrichts it, ein möglichit treues 
Bild der Erdoberfläche und des darauf verbreiteten Natur: 
und Menſchen-Lebens — wenigſtens ſeinen Dauptzügen nach 
— ju entwerfen und zum Eigenthum der Schüler zu machen. 
Rad die Beichichte für Die ganze Vergangenheit leiſten ſoll, 
das hat der geograrbiiche Unterricht für den gegenmwärligen 
Augenklid zu critreben. Demnach gehört Die Beichreikung 


ron Natur-Merfwürdigfeiten und Kunitwerfen, die Schilde⸗ 
IV. 32 
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rung der Volks-Sitten, des Volkscharakters, der Staatöver- 
faffung, die Angabe der Flimatiichen Gigenthümlidfeit, der 
Producte eines Landes wejentlid zum geograrbijhen Unter- 
tite. Das, was man gewöhnlich als Ziel diefed Unterrichts 
anfiebt: die Kenntnig der Lage der merkwürdigſten Punfte 
auf der Erdoberfläche, ericheint zwar al8 ein niemals aufzu- 
gebender, aber doch immer dem guerft angegebenen unter: 
georöneter Zwed. Er verhält jidy zu dem Hauptzwede wie 
Chronologie zur Geſchichte. Da das Auffaffen der Dertlichkeit 
und dad Behalten der Namen den Schülern gewöhnlich viel 
Mühe macht, und da das Gedächtniß nur Diejenigen Notizen 
leicht bewahrt, weldye von einem Bilde der Phantafie an- 
ihaulich getragen werden: jo fellen die Echüler zum Zeichnen 
des Dreiecks oder Vierecks, das drei oder vier Städte bilden, 
zur Echägung der dabei vorfommenden Winfel und Lingen, 
zum Zeichnen der Gebirgszüge, des Laufes der Ströne und 
‚zu ähnlichen Uebungen angehalten werden. “Der Unterrichts: 
ftoff wird in folgender Art auf die fünf Klaffen vertheilt: 

5. Klaſſe. (Einjühriger Kurſus). Erſtes Halb-Jahr. 
Wiederholung und Ergänzung der bei der Aufnahme ſchon 
vorausgeſetzten vaterländiſchen Geographie (unter) Anknüpfung 
des Hiſtoriſch-Merkwürdigen. Zweites Halb-Jahr. Weber: 
fichtliche Kenntnis von Europa in torifher, phyſikaliſcher, 
ethnographiicher Hinficht, dabet Erörterung der noch unbe- 
kannten Vorbegriffe aus der mathematijden, topijhen, phy— 
fiihen Gergrapbie. 

4. Klaſſe. (Einjähriger Kurjus). Crites Halb Sabr. 
Geographie von Deutichland und der mit Deutihland in 
näherer Verbindung ftehenden Länder, ald Holland, Däne: 
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mark, die Schweiz, Galizien, Ungarn. Zweites Halb-Iahr. 
Kenntnig der anderen europätichen Länder. 

3. Klaſſe. (Finjühriger Rurius). Erſtes Halb-Jahr. Ueber- 
fihtlihe Kenntniß der übrigen Erdtbeile, behandelt wie 
Europa auf der fünften Klaſſe. Zweites Halb-Jahr. Leftüre 
merfwürdiger Neijebeichreibungen, 3 B. aus Zimmermanns 
Taſchenbuch der Neiien; Lejonderd aus dem Sommerſchen 
Taſchenbuche zur Verbreitung geographiicher Kenntniffe. 

2. Klaſſe. (Zweijähriger Rurju8). Im eriten und zweiten 
Halb⸗Jahr. Geographie aller außereurspätichen wichtigen 
Länder. Drittes und vierted Halb-Jahr. Wicderbelung der 
(Sergrapbie von Europa. 

1. Klaſſe. (Zweijähriger Kuriug.) Frites Halbjahr. Matbe- 
matijhe Geographie. Zweites Halb-Jahr. Die Entwerfung von 
Landkarten nach verichiedenen Projektionen wird von den Zög⸗ 
lingen geübt. Dritte HalbsIahr. Phyſikaliſche Geographie. 
Viertes Halb-Jahr. Die Uebungen find dieſelben wie im zweiten. 

s$ 11. 

6. Unterrihts= Gegenstand. Dentihe Sprade. 
Denken, ſprechen und ſich schriftlib austrüden find in 
beitändiger Wechſelwirkung itebende Geiſtes-Thätigkeiten. Die 
größere Klarbeit der einen begründet cine größere Beltimnit: 
beit und Zicherbeit der anderen. Sum gefälligen mimdlichen 
und Ichriftlichen Ausdruck wird Geſchmacksbildung erfordert. 
Die Mehrzahl dieſer Vorzüge erreidt Jeder am leichteiten 
in der Mutteripradhe. Sie bei den Schülern zu Tage 
zu fördern, ift Die Aufgabe des Unterricht3 in der Mutter: 
frrade. Daher ericheint es angemelfen und netbig, Die 


Belanntihaft mit den Kormen der Sprache, die Crwers 
32° 
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bung eines Reichthums ven Sprachwendungen mit der 
Uebung im Denfen, mit der Leïung deuticher klaſſiſcher Werfe, 
mit Logif und mit metriihen Uebungen al8 zu einem linter- 
richts-Gegenſtande gebérig anzuſehen. — Grammatif der 
Mutterſprache wie Logik iollen nicht das Rejultat Des gedächt- 
nigmäßigen Erlernens, ionbern vorzugsweiſe des verftanbes- 
mäßigen Griorihens tein. Die Uebungen im mündlichen 
Bortrage müijen dem in Tchriftlihen Darſtellungen Schritt 
vor Schritt, von Stufe zu Stufe vorangeben. Um den 
Ztyl darf man nicht peinlich beiorgt jein, denn e8 trägt — 
wie Göthe richtig bemerft — Verſtand und rechter Sinn 
mit wenig unit fich ſelber vor. 

Vertheilung des Lehrſtoffes: 

5. Klaſſe. EEinjähriger Kurſus). Den ganzen Kurſus 
hindurch: Denk: und Sprech-Uebungen mit grammatiſch⸗ 
logiſcher Tendenz. Entwickelung der Begriffe: Subject, Prä⸗ 
dikat, Copula, und leicht faßliche Erklärungen der Rede— 
theile. Wort-Abtheilungs- und Zuſammenſetzungs-Uebung 
und Uebung in der Rechtſchreibung, das Meiſte als Ergän— 
zung der ſchon bei der Aufnahme vorausgeſetzten Kenntniſſe. 
Daneben Uebung im richtig betonten Leſen, im Erzählen 
und Beſchreiben des Wahrgenommenen, im Nacherzählen — 
erſt mündlich, dann ſchriftlich. 

4. Klaſſe. (Einjähriger Kurſus). Das ganze Jahr hin— 
durch in zweiwöchentlichen Stunden Laut-, Silben- und 
Wort-Lehre (Wortbedeutung, Ableitung, Zuſammenſetzung, 
Beugung) etwa nach Lehmann's Grammatik. In den zwei 
anderen Stunden theils Uebung im Aufſatze (Beſchreibungen, 
Schilderungen), theils Uebung im Vortrage ſchöner Stellen 
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aus Dichtern und Protaifern, theilé Leſe-Uebung aus den 
zweiten Kurſe des Leſebuchs von Altrogge. 

3. Klaſſe. (Einjähriger Kurſus). Satzlehre nad Leh— 
mann. Genanes Eingehen in die Bedeutung der Conjunc— 
tionen, der Redeweiſe und zwar im erſten Halb-Jabre die 
Wortfügungs-, im zweiten die Satzfügungs-Lehre. Daneben 
Uebung im Auffage, (Schilderungen, Erfinden von Fabel, 
Parabeln auch in Brief: ımd binlogiiber Korm, Erörterung 
von Synonymen, fleine Abbandlungen über Sprichwörter) 
nidt minder Uebung im mündlichen Nortrage. 

2. Klatje. (Zweijähriger Kurius). Grites Jahr. Syſtem 
der Grammatik, etwa nach Beer. Ausführlibe Bebandlung 
der Yehre von Periodenbau — in zwei wöcentlihen Stunden. 
sn den beiden anderen Leſung und Erklärung eines Haffiichen 
Werkes von Götbe, Schiffer, Yeifing im Zuiammenbange. 
Daneben Uebung im Mufiage, im mündlichen Vortrage ſelbſt— 
aefertigter Neden und metriide Uebungen. Zweites Jahr. 
Mad vorangeſtellter Furzer Verslehre Literatur-Geſchichte, ge— 
knüpft an die inhaltreichſten Stellen der bedeutendſten Schrift: 
ſteller in zweiwöchentlichen Stunden. Die Beiden anderen 
wöchentlich dieſem Gegenſtande zugewieſenen Stunden werden 
wie im erſten Sabre zur Lektüre klaſſiſcher Werke benurt. 

1. Klaſſe. (Zweijäbriger Kurfus). Erſtes Halb-Jabr. Logik. 
Zweites Halb-Jabhr. Yerung und Erläuterung eines dichteriſchen 
Werkes philoſophiſcher Tendenz, 3; B. Jacobi's Allwill, 
Leſſing's Nathan. Drittes Halb-Jahr. Empiriſche Pivche: 
logie. Viertes Halb-Jahr. Durchdenkung eines faßlichen 
philoſophiſchen Werkes, z. B. der Anthropologie ven Kant, 
der Reden an Die deutſche Nation ven Fichte, einzelner Auf⸗ 
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sage ven Herder, Gure, Engel. Daneben Uebung im münt- 
lichen Yertrage und Icriftliben Aufatze in den verichiedeniten 
Acrmen ſowebl in gebundener als ungebundener Rede. 

8 18. 

7. Lebrgegenitand: Lateiniſche Sprade. So gewiß 
es einereits it, daß ein großer Theil der Bildung, melde 
Dur Zrrabunterridt erreicht werden fann, vorzugsweiſe an 
der Mutterivrade gewonnen werten ſoll: jo gewiß tt es 
andererieité, daß es die Bildung eines Menjchen wejentlid 
erköht, wenn er in den Geiſt einer fremden Œprade mög: 
licht tier eindringte Wie der Menſch fich jelbft und jeine 
Verhalmitie erit dann recht begreifen lernt, wenn er fid in 
die Denfmeite, Gefühle, Sitten eines anderen hinein zu ver: 
iegen Gelegenbeit erlangt und Kraft bejigt, jo lernt er jeine 
Zeit und ibre Anforderungen erit bann recht verfteben, wenn 
er die Meinungen, Gedanfen-Verbindungen, Gelege und 
Ginrichtungen eines fremden Volkes in dem lebenbigften 
Bilde, in der Sprache jenes Volfes und in bedeutenden 
Schriftwerken defjelben, anſchaut. Wenn in den eben gemachten 
Bemerfungen das Ziel des Unterribtes in jeder fremden 
Sprache enthalten ift, jo wird aud ein bejenderer 3mcd 
des Unterrichtes im Lateinischen darin liegen, daß in dieſer 
Sprache die Wurzeln der Sprachen der bedeutenditen Völfer 
Europa's — wenn man von den deutichen abfieht — ent- 
halten find. — Da e8 bei dem Unterridte in einer fremden 
Sprache bejonderd darauf ankommt, die Aufmerffamfeit der 
Scyüler auf bas von der Mutterfprache Abweichende binsu- 
lenfen, je ericheint es angemeffen, den Unterricht in der 
beutidjen und lateinijhen Sprache auf jeder Klaſſe — be- 
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jonderd aber in den unteren — in Die Hand eines Lehrers 
ju legen. 

Vertheilung des Yehrftoffes nad) Klaſſen: 

5. Klafie. (Einjähriger Kurſus). Die regelmäßige Defli- 
nation der Zubftantive und Adjective, die Komparation der 
legteren, die Deklination der Pronomen, die Kardinal und 
Crdinal:3ablen, das Hülfdverbum, die regelmäßigen Berka, 
Die allgemeiniten Geſchlechts-Regeln werden geübt und erlernt, 
und Die Ueberſetzung Feiner Inteiniiher Züge ind Deutiche 
und umagefebrt, wird den ganzen Kurſus binburd verjudt. 
Seidenſtücker's Elementarbuch der lateiniſchen Sprache, oder 
eins, das eine ähnliche Methode befolgt, wird gebraucht. 

4. Klaſſe. (Einjähriger Kurſus). Die Uebungen der 
vorigen Klaſſe werden während des ganzen Jahres fortgeſetzt. 
Es tritt hinzu die Erlernung der Präpoſitionen, die Abwei— 
chung von der regelmäßigen Deklination und Konjugation, 
Vervollſtändigung der Geſchlechtsregeln. Lehre vont Accusa- 
tivus cum Intinitivo, das Richtigite vom Gebraud) der Jar: 
ticipien, vom Gerundio, vom Gonjunctiv. 

3. Klaſſe. (Cinjäbriger Kurſus). Die Regeln über den 
Gebraud der Caſus werden den ganzen Kurſus bindurd) 
aus Beiſpielen abitrabirt, dann wird eins Meier Beiſpiele 
auswendig gelernt, zulegt Die Regel nach einer der beſſeren 
Grammatiken, 5. B. der von O. Schulz. Daneben wird — 
etwa in jeder Stunde 20 Minuten lang — Gurtiud oder 
Aureliud Bicter, zunächit wenig Zeilen überjegt. Cinzelne 
Stellen werden tchriftlih ind Dentiche übertragen, ebenjo 
einige auswendig gelernt. 

2. Klaſſe. (Zweijähriger Kurfus). Nah der zum 
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Grunde gelegten Grammatif werden Etymologie und Œvntar 
in jeden Sabre wiederholt und ergänzt. In der Leſung des 
in der vorigen Klafje begonnenen Schriftſtellers wird in ftets 
fteigenden Penfen fortgefabren. Uebung im Zurüdüberiegen 
in'8 Lateiniſche. 

1. Rlafie. (Zweijähriger Kurjus). Falls es nöthig 
Scheint, Wiederholung der Grammatif. In einem Sabre 
Leſung einiger Bücher aus Livius,_ in dem andern einige 
Geſänge der Neneide. 

8. 19. 

8. Lehrgegenſtand. Franzsfihe Sprade. Dei 
Dieter Sprache wird es wejentlib darauf anfemmen, nicht 
nur die Schüler zu einem leichten Verſtändniß franzöſiſch 
geichriebener Werke zu führen, jondern fie aud zum fehler: 
freien Ausdrucke der Gedanfen in dieſer Sprade und zu 
einer angemeljenen Sertigfeit im mündlichen Gebrauche derſelben 
zu befähigen. Saber wird der Unterricht in dieſer Sprache 
gleich mit dent Musiprehen und richtigen Aufichreiben einzelner 
Morte und Züge zu beginnen und großentbeils Jih in Sprech: 
und Screibesllebungen neben den Neriuben im Ueberiegen 
und neben der Grlernung vergleichender Srrachregeln zu 
Bewegen haben. 

Rertbeilung des Unterrichts: Stoffes: 

5. Klaſſe. (Cinjabriger Kurrus). Franzöſiſche Zrvrac- 
und Schreiberllebungen beginnen den Unterrichtsgang. Gegen— 
ſtände der nächſiten Umgebung des Knaben — innerbalb uni 
außerbalb der Schule — merden franzeiiih vem Lebrer mit 
Sinjufugqung Des Artikels genannt, und ven den Schülern 
nachgeiprochen und erlernt. Sauna vorkemmende Adjertica 
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werden binzugefügt. Einzelne Sormen, zunächſt Der Hülfs— 
Zeitwörter beſonders in der dritten Perton 5. B. est, etait. 
a, avait etc., Werden in gleicher Weiſe gefaßt und mittels 
derjelben und der früher erlernten Subitantiven und Ad— 
jectiven fleine Sätze gebildet, das Auffchreiben und Verlejen 
wird geübt. Die Schüler werden an das Beantworten darauf 
bezüglider sragen gewöhnt. Es wird franzöftiieh gefragt und 
geantwortet. Allmälig treten immer mehr einzelne Formen 
binzu. Die Formen werden in Paradigmen zufammengeltellt 
und gelernt, jo daß nach Verlauf des Jahres die Knaben 
Die Deklinations- und Komparations-Formen und die Hilfe: 
zeitwörter völlig inne haben. Daneben Uebung int Leien 
und Ueberſetzen ans einem Yejebuche, 3. B. dem von Ahn 
oder Seidenſtücker. 

4. Klaſſe. (Einjähriger Kurſus). Fortſetzung Der 
Uebungen wie in der vorigen Klaſſe. Die regelmäßigen 
Zeitwörter und die am häufigſten vorkommenden unregel— 
mäßigen werden erlernt, nicht minder die Geſchlechtsregeln 
und das Wichtigſte von der Wortitellung. 

3. Klaſſe. (Einjühriger Kurſus). Wiederholung Des 
ewmologiſchen Iheils der Grammatif Die wichtigtten Regeln 
der Syntar werden entwickelt und erlernt. Daneben wird 
Numa Pompilius von Florian gelefen. Die Eprade und 
Schreib-Uebungen werden fertgelegt. 

2. Klaſſe. (Zweijühriger Kurſus). Wiederholung, Gr: 
ganzung und völlige Sicheritellung der Grammatik in zwei 
wöchentlichen Stunden; wobei ſich der Xehrer, ſoweit es 
irgend möglich, nur der franzöſiſchen Sprache zu bedienen 
bat. Daneben wird ſtündlich ein kurzes Ertemporale ges 
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ichrieben. In den drei anderen Stunden werden abwechſelnd 
geleien: histoire de Charles XII p. Voltaire, Belisaire et 
les Incas par Marmontel, sur les causes de la grandeur 
et de la decadance des Romains par Montesquieu, und 
ein Luftipiel von Ecribe. 

1. Klaſſe. (ZweijührigerKurjus). Zwei Stunden wöchentlich 
find den ganzen Kurjus bindurd) zur Erneuerung der gramma: 
tiichen Kenntniſſe und zur Beurtheilung fleiner freier wöchentlich 
zu licfernber Aufjäge zu benutzen. Der Lehrer bedient fid nur 
der franzöfiichen Spradye. Daneben in -den übrigen Stunden 
in einem halben Sabre Geſchichte der franzöfiichen Literatur. 
Einzelne wichtige ald Probe gegebene Stellen werden au) 
wendig gelernt, poetiſche metriſch überjegt. 

In den drei andern halben Sabren werden abwechſelnd 
geleſen: histoire de la revolution par Mignet, eine Tragötie 
von Macine, ein Luſtſpiel von Moliere. 

$ 20. 

9, Lebrgegenſtand. Zeichnen. Durch den linterridt 
im Zeichnen sell nicht nur der Sinn für jchöne Formen bei 
verweilender Betrachtung und Nahbildung derjelben gewedt 
und gejtärft werden, jendern e3 ſoll aud burd Zeichnen 
nach Naturgegenjtänden, durch Darftellung des Köryerlid) 
Angeſchauten auf der Ebene das genaue Wahrnehmen geübt 
und eine Vorſtellungs-Mittheilung angeeignet werden, die 
Da nod außreicht, wo die Bortiprade fait ganz den Dienit 
verfagt. Durch biejen Unterribtägegenftand wird aud ver 
naturbejchreibende, phyfifaliiche, geographiiche und mathematijche 
Unterricht, wenn nämlich die Schüler jelbft angeleitet werden, 
vorgezeigte Naturförper, Modelle, Apparate, vermeffene Yand- 
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ftreden, regelmäßige Körper, ihre Oberflähen und Durch— 
Schnitte u. M. zeichnend darzuſtellen, eine Anichaulichfeit und 
Klarheit gewinnen, welche ohne gründlichen und ausführlichen 
Unterricht im Zeichnen ganz oder großentbeil3 vermißt wird. 
Wenngleich dieſer Unterricht ſich nicht genau nach Klaſſen 
vertheilen läßt, da der Sortichritt Darin ven einer Uebung 
der Sand und des Auges abhängt, melde die Echule kei 
früherer häuslicher Vernachläſſigung ſchwer nachholen fanu, 
je werden fid Doch im Kolgenden die Stufen angeben laifen, 
deren freilih einige gleichzeitig auf einzelnen Klaſſen vor: 
kommen werden, welche nach einander zu beichränfen jein 
werden. 

D. Klaſſe. Clemente des Lincar: JZeichnend. Gerade 
Linien, magrechte, jenfrechte, jchräge, gleiblaufende, ungleich: 
laufende, fid idneidente Winkel von verichiedener Orübe, 
rechte, ſpitze, ſtumpfe Dreiede, Vierecke, Vielecke verichiedener 
Art. Flächen eines von Ebenen begrenzten Körpers lernen 
die Schüler nach der Vorzeichnung oder auch abwechſelnd 
nach Der Erinnerung und nach der bloß mündlichen Be: 
ſtimmung des Lehrers zeichnen. Den Schluß machen ſymmetriſche 
Verbindungen gerader Yinien nach Grfindung der Schüler. 

4. Klaſſe. Fortſetzung der Elemente des Lincargeich- 
nend. Einfache Bogen, Bogen durbidnitten von einer geraden 
Linie, Tangenten, verichiedene Arten frummer Yinien, krum— 
linige Winkel, gemiſchte Winkel, ſymmetriſche frumme Yinien 
werden wie auf der vorigen Stufe, die geraden Linien und 
die aus ihrer Verbindung entſtehenden Figuren behandelt. 

3. Klaſſe. Die Umriſſe von Körpern werden ſowohl 
in geometriſcher als auch in perſpectiviſcher Anſicht, erft ohne, 
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dann mit Rückſicht auf die Beleuchtung gezeichnet. Erſt 
zeichnen die Schüler nach Borbildern, dann verjuden fie felbit, 
jeder aus jeinem Gelichtäpunfte, vor fie hingeftellte, zunächſt 
von Ebenen und dann aud von frummen Flächen begrenzte 
Kömer zu zeichnen. Kopiren arbiteftoniider Verzierungen. 
Zulegt veriuden die Echüler jid im Zeichnen von Gebäuden 
und Mafchinenmotellen und — nad vorangegangener lebuny 
im Koriren von Baumſtämmen, Zweigen, Baumgrurpen — 
im Daritellen von Yandjchaften. 

2. Klaſſe. Cinzelne Theile Des Körpers, namentlich 
des Geſichts, jräter Köpfe und ganze Ihier- und Menichen: 
gettalten werden kopirt. Dann wird nad vorgeitellten Büſten, 

erit in Umriſſen, iräter mit vellitindiger Schattirung ven 
jedem Schüler aus jenem Standpunkte gezeichnet. Dieſer 
Unterricht wird in den Mintermonaten ertheilt, während in 
Jen Sommermonaten tämmtlide dem Zeichenunterrichte ge: 
widmete Stunden dem topographiſchen Zeichnen sugemieien 
ſind. Mad verangegangener Uebung in den Elementen wird 
oft nach ſelbſt vollzogenen Vermeſſungen gearbeitet. 

1. Klaſſe. Inden Minter-Zemeitern werden die Schüler 
im Kopiren von Menichengriuuven nah Gemälden guter 
Meiiter geübt. Farbengebung wird gelehrt; wo Talent fi 
zeigt, auch das Portraitiren gebt. Im Sommer-Semeiter 
wird Das terograpbiiche Zeichnen fertgeiegt. 

s 21. 

10. Lebrgegenſtand. Schönſchreiben. Den Schülern 
vor allen Dingen eine leierliche und gefällige, wenn es angeht 
aud cine ſchoͤne Sundicrift, nicht nur wenn fie langſam, 
jendern auch wenn lie rasch Ichreiben, anzugewöhnen, ift die 
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Hauptaufgabe diejes bis zur dritten Klaſſe fortzuführenden 
Unterrichtögegenftanded. Einige Fertigkeit in dieſer Hinficht 
wird ſchon bei der Aufnahme in die 5. Stlaffe nah 8 5 
erfordert. Es wird aljo nur darauf anfonımen, die Sertigfeit zu 
erhöhen und aud beim jchnellen Schreiben möglichſt zu fichern. 
Cine Abftufung nad) Klafjen tft demnad in dicjem Unterrichts- 
gegenjtande weniger als beim Zeichnen möglid und nützlich. 
Darauf daß ein Lehrer, der jelbit gut vorzujcreiben und 
Das von den Schülern Schlechtgejchriebene zu verbeſſern vermöge, 
in allen Klajfen nad) Vorſchriften gleicher Hand, ant beiten 
der jeinigen, ben Unterricht mit Luſt und Ernſt ertheile, 
Darauf kommt es Dejonderd an. Er muß ftreng darauf halten, 
daß deutſche und lateiniſche, gothiſche ꝛc. Buchſtaben ſtets 
in beſtimmter Form, Größe und Richtung, die Morte und 
Zeilen in der angemeljeuiten Entfernung von einander ges 
ſchrieben werden, dat Hand, Feder und Körper die dem Zwecke 
entiprecbendite Haltung bei jeden Schüler gewinnen. Wo 
ih Anlage zur böheren Kalligrapbie zeigt, wird Anleitung 
dazu gegeben. 
$ 22, 

11. Vebrgegenftand. Gefangübung Außer der 
Bildung des Gehörs bezweckt der Ociangunterridt vorzuges 
weiſe, Die Fähigkeit sur Auffaſſung muſikaliſcher Kompoſitionen 
zu beleben und zu erhoͤhen. Wer nie ein Inſtrument ges 
fvielt, nie im Gciange fich mit Ernſt veriudt hat, dem tft 
ein weites Neich fünftleriicher Thätigkeit verichleffen, deſſen 
Bildunz iſt unvollendet geblieben. 

In den drei unteren Klaffen mird (nad) Nägeli oder 
Gersbad) eine vollitänbige Geſangſchule durchgemacht, bod) 
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fo, daß auf der 4. und 3. Klafje von ben beiden wöchentlich 
dieſem Unterrichtögegenftande gewidmeten Stunden eine zur 
Norbereitung auf die Gborgejange benugt wird, Deren Aus- 
führung injonderheit die Aufgabe der 2. und 1. Klaſſe it. 
Es treten demnach zu den Chorgelängen, die auf der 1. und 
2. Klaffe in einer Etunde wöchentlich auögeführt werden, 
aud die Schüler der 3. und 4. Klafje mitwirfend hinzu. 
8 23. 

12. Lehrgegenitand. Gymnaſtik. Daß der Körper 
geübt und gewandt, daß er durd) allmälig Steigende Anftrengung 
gejtärft werde, daß endlich der Geift mit Befonnenbeit jede 
körperliche Kraft zu einem beftimmten Zwecke benugen Ierne, 
an Muth gewinne, das it die wichtige Aufgabe der Gymnaſtik. 
Außerdem wird die Belebung und geiftige Erfrifchung, welde 
den Zöglingen durd eine täglidy den gymnaſtiſchen Uebungen 
zugewieſene Stunde zugeführt wird, gewiß nicht al3 gering: 
fügig für Die wifjenjchaftliche Ausbildung zu erachten jein. 

GS criheint angemeſſen, dab ſämmtliche Schüler der 
Anſtalt unter Leitung eines rüftigen Lebrer8 gemeinfam auf 
einem geräumigen, mit den sum Slettern, Schwingen, 
Springen, Werfen, Balanciren nötbigen Apparaten verichenen 
Plage die Körperübungen betreiben. Einzelne der herange: 
wadienen und geübten Schüler werden al8 Lehrgehülfen 
benugt. Erlauben es die Umftände, jo joll auch im Fechten, 
Reiten und Schwimmen, Erereiren Unterricht ertheilt werden. 
Auch find Epiele, welche die Körpergewandtfeit üben, von 
diefem Unterrichtögegenftande nicht auszuichließen. 
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Bemerkungen zu dem Lehrplan für eine 
hohe Vollsſchule. 


Zu $ 2. Allerdings it der Hauptzweck des Unterrichts 
zunächſt formelle Ausbildung der Schüler; aber bicjelbe ſchließt 
die unmittelbare allgemeine Vorbereitung für die verjchiedenen 
Lebenszwede nicht aus, und darum wählt ja die Volksſchule 
nicht eben diefelben Bildungsmittel (Gegenftände des Unter: 
richts), wie Dad Gymnaſium, weil fie wenigitend mehr alé 
diejes Dafür jorgen will, dab ſchon der Knabe Dasjenige 
lerne, was einit der Mann gebrauden wird. Wenn 
bloß formelle Bildung erzielt würde, ſo wäre ja der Weg 
durch die ſogenannten Humanitätsſtudien, und zwar der ein— 
ſeitigſte, der beſte, da derſelbe ſich als ſocher hinreichend bewährt 
hat. Aber eben in der Verbindung des formalen mit dem 
materialen Zwecke — welche Verbindung von den ſtrengen 
Humaniſten als unmöglich bezeichnet wird — liegt der eigen— 
thümliche Vorzug einer hohen Volksſchule. Sie ſoll nicht 
blos die Kraft und die Befähigung für das Werden zum 
höheren Menſchen im Volke geben, ſondern zugleich die Brücke 
in das höhere Menſchenthum und bürgerliche Leben bauen, 
ohne welche wir nur zu viele reine Humaniſten verunglücken 
oder an dem Ufer der Befähigung bleiben ſehen, ohne daß 
fie an das Diesſeits der praktiſchen Brauchbarkeit und Wirkſam⸗ 
feit gelangen können, da fie trot aller Begriffe und Kennt: 
nifle Mefjer ohne Griff, angefangene Werkzeuge ohne Handhabe 
find und nicht vollendet oder im guten Œinne des Wortes 
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fertig gemacht werden fünnen. Die Mathematif wird mehr 
getrieben, als gelernt, und darf nicht al8 bloßes Vorbereitungs- 
. mittel angejehen werden. Sie ift aud ganz eigentlid für 
den Gebrauch int Leben, ähnlich Chemie und Phyfif. Die 
neuern Sprachen — die Mutterfprade wird aud gelernt, 
um im Leben gehörig angewandt werden zu fünnen, — die 
franzöſiſche und engliſche, aud) andere jollen fünftig wie die 
Mutteriprache zwar zunächſt nur bas Behifel des Verkehrs 
int Leben jein, find aber eben aud in der Schule darım 
nicht blos Mittel, fondern eventueller Zweck. 

Zu $ 3. Die Anzahl der Klaffen und Kurfus, die Dauer 
Derjelben, tit abhängig von dem Bildungsgrade der zur Auf: 
nabnie in die Anftalt verlangt wird, und der als ihr, Ziel 
bezeichnet wird, jo wie von der Zahl der individuellen Lehr: 
fräfte, welche wirfjam find; und wird endlich audy Durch die 
Zahl der Schüler, die in jeder Klafje unterrichtet werden 
jollen, bedingt. Warum die Anftalt nicht mit einer oder 
zwei übereinanderftehenden Elementar=Klajjen be 
ginnen ſoll, it nicht abzufehen, da doch eben der Anfang im 
Unterrihte und in der Erziehung, ſoweit dieſelbe jomohl 
hinſichts des Geiſtes als des Körpers der Schule anheinfällt, 
von auferordentlicher Wichtigkeit ift. ($ 5 verlangt in der That 
nicht mebr al8 ein verjetungëfäbiger Sertaner der bieligen 
Petri-Schule letiten kann.) 

$ 4. G8 erjcheint febr miblib, ein Lebensjahr als 
normal für die Aufnahme anzugeben. Allerdings ſcheint bier 
die erfte Elementarbildung bei der Aufnahme als beſchloſſen 
betrachtet zu werden; aber viele Knaben in den jogenannten 
gebildeten Ständen haben diejelbe erreicht, ehe fie das neunte, 
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Die meiſten ehe fie das zehnte Lebensjahr vollendet haben. 
Oder toll die Aufnahme erft ba gejdeben, wo die Wahl des 
fünftigen Berufs, der dereinftigen Wirkſamkeit im Leben, als 
enticheidend betrachtet werden darf? Dann würde die Schule 
ja Pod mehr Œpesialibule, als allgemeine Bildungsanitalt 
fein. Es erſcheint beffer, chne weitere Rückſicht auf bas 
Alter, nur den Grad der Ausbildung im Wiſſen und Können 
(Kenntnitfe und Sertigfeiten) zu Bezeichnen, der zur Auf: 
nabme erforderlich tit. Auch ericheint der präſumtive Auf: 
enthalt in der Schule bis zum 19. Lebensjahre bedenklich. 
Das allzulange Verweilen in der Schule macht oft willene- 
unfräftige, unfichere und matte Menjchen. Wenigſtens jcheint 
die Erfahrung dafür in Beziehung auf die Gymnaſien zu 
fprehen. Die meilten jungen Leute find nicht mehr jung 
genug, wenn jie auf die Univerfität (die Brüde zum Leben 
fir die Studirenden) gelangen, verfolgen daher oft genug un: 
angemefiene Richtungen (machen zuweilen jegar demagogiſche 
Umtriebe (cf. infra $ 15) und find ſräter unfräftig, matt, 
und wollen durch Anmaßung und Hochmuth die Yeere im 
Herzen und im Kopfe verdeden, ohne Yebenäluft und Freude, 
wie das an den meiften Meferendarien und Gandidaten unterer 
neueiten Zeit fid) traurig darftellt. — („Ausgezeichnete Fähig—⸗ 
feiten und geiſtige Regſamkeit“ iſt im umjeren Tagen ſehr 
ſelten mit einer „entſprechenden Körperkraft“ verbunden. 
Der Anblick der Jugend in faſt allen höheren Schulen in 
den Städten, wo ich ſolche beſucht habe, in Elbing, Marien— 
burg, Danzig, Königsberg, Bromberg, in Konitz, Krone, Frank⸗ 
furt a ©. Halberſtadt, Magdeburg, Leipzig, Dresden — weit 
weniger in Berlin, was auffallend iſt — iſt in hobem Grade 
iv. 33 
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unerfreulih, da mehrentheild verunftaltete und entmenichte 
Gefichter su fehen find. Die meiften Kinder leiden un- 
mittelbar unter den Sünden ihrer Gltern, oder mittelbar, 
inbent fie burd Kindheits- und Iugendjünden um alle äußere 
und innere Tüchtigfeit fommen. Dies it freilid nicht die 
Schuld der Schule; aber eben darum müfjen die Schulen 
froh jein, wenn fie unter 100 Kindern zehn reine und 
unverdorbene befcmimen, — und die Œdulen müßten 
mehr ins Leben der Eltern eingreifen dürfen, um bic 
Berdorbenen beijern, retten und behüten zu können. Dat 
ſelche förperliche und geiftige Neftanration möglich sei, ergiebt 
die Erfahrung.) 

8 5 conf. zu $ 3 zu Ende. 

$ 6. Ganz einverstanden. Was bier al Ernit im 
Retragen bezeichnet wird, dürfte mehr auf den Grad te 
Charafterreife, Den auch der in eine höhere Klaſſe zu ver: 
fegende Schüler erlangt haben muß, zu beziehen fein, 
als auf ein finfteres, ftilles, in fich verichloffenes Weſen, 
was von vielen Lebrern oft für ein Product einer be 
reits erworbenen Gelbititindigfeit angeſehen wird, wäh: 
rend Tücke und Trübſeligkeit fid nur zu oft dahinter 
verfteefen. Gin beiterer, harmloſer Snake, der weniger Ernit 
im Betragen offenbart, ift oft weiter in der Charafterbildung 
vorgeichritten, als ein Kopfhänger, oder ein Kind mit finfterer 
Miene, von dem man felten einen erfreulihen Meniden 
erwarten darf. 

8 T. Dieſer Paragraph gehört zu $ 2. Die fateinitde 
Sprache muß big zu dem bier bezeidineten Grade erlernt 
werden, ald Spradımutter der meilten neuern, und um 
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eine fremde Normal-Grammatik zu geben. Der Fürper- 
lichen Uebungen hätte beionders Erwähnung geſchehen müſſen, 
hinter der franzöfiichen Literatur |pielen fie eine fonderbare 
Rolle. 

Zu 8 8 Es tell dad Anſchauungsvermögen und die 
Beobachtungsgabe der Schüler gewedt und geläutert werden; 
fie Sollen dahin geführt werden, auf jelbititindigem Wege 
aufzufalfen, zu verarbeiten, zu lernen, damit ihr Wiſſen nicht 
tot, jondern organiih werde. Mehr ala befondere , Stubir- 
ftunden* unter Auffiht muß dahin führen ein lebendiger, 
eindringender Unterricht, Lei welchem der Lehrer ſelbſt 
mitzulernen Scheint (und in der That auch mitlernt) und ſo 
das Intereſſe am Lehrgegenftande, wie am Wiſſen überhaupt 
wet, und ohne eben auf eine praktiſche Anwendung hinzu— 
deuten (bieje würde den Adel des geiftigen Strebens ver: 
knechten) den Schüler in eine Welt führt, in welcher getitige 
Thätigkeit und Hinwirken auf beſtimmte Zwede als die grébeite 
Luit eriheint. Co müſſen in den unteren Klaffen auf ivn- 
thetiſchem Wege die einzelnen Bauftüde zu dem in den 
obersten Klafjen aufzuſtellenden Syſtem gewonnen werden. 

Su $ 9. Ich wide die einzelnen Unterrichtögegenttände 
je vertbeilen: (Tabelle fiche umftebent.) 

Den Unterricht im der Religion in den beiden oberen 
Klaſſen muß der Director ertbeilen, dieſer muß auch täglich 
das Morgengebet balten, an welchen alle Klaſſen gemeinſam 
Theil nebmen. Im Zeichnen, Singen, Zhénidbreiben und 
in der Gymnaſtik können Gombinationen ftattfinden, io lange 
die combinirten Klaſſen nidt mebr als 50 Schüler juiammen 


enthalten. 
33° 
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Alan. 
Sehrgegenftände. | 1121 31415 Bemerkungen, 





|| Die Renntniÿ der Bibtiichen Gejcichte muß die 

1. Religionslehre 2 12|2|22) Bübere Elementartiañe gegeben haben Im te 
3 erften Kaffe Religionsgefchichte, 

5|5 9m den unteren Mlaffen barf das gemähnlise 

9,91” praftifte Rechnen nicht verabfäunt merten, 


2. Matgematit (615 
| | In der 5. u.4 Kaffe Naturbefchreikung, in der 











3.Naturfunde |4 313) "3,2. und L taf ivel ton, Ynyfıt mid ma 
| Een. Chemie. 
ofdhi. |} Zwei Stbu. in jeber Klaffe find binreicent, 
4. Geſchichte 2222 2 || "Bripatftukfum und fetfine Dauétie UD, 
| II Yetang mp our auten Tnterit angerat 
|| werden ad fan Sat cha Beblende egaer 
l5l9l9l9l9 gen, zumal die Privatleftüre controllirt wers 
a ® den muß. 





In IL Gefeihte der Literatur in 2 Ei 
eutfche Spr. 514/455 | mie in L a Ste. zu Aufiägen, 1 en. Re. 
übungen, 2 Ztou. Vogit und Ühilejevhie. 


fateinifée Eprache ift Epradmntter im ben 
unteren Klafien und erforbert mebr 
| mund, um gründlich erlernt ju werten, 
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7.Vat. Sprahe 1212131515 











8. Fran. Sprache 6 |5 | &in breifacher Gurfus genügt qu bem Zmede. 

: Vom Zeichnen nach Vorlegeblättern wird zum 

9. Zeichnen 212/22) 2) verivettivifchen und freien Körpergeichuen vor 
| gefeiritten 


10. Kalligraphie 


Singen im 1 and 9 nur noch Nebungen, 
h & wird nicht nactbeitig fein,_ienn Bier 
Gynmaftit Unterricht mitunter auch einige Stunden mehr 





wegnimmt, 

















Zu $ 10. Es find im Ganzen 5 mal 38 = 190 Uns 
terrichtöftunden zu beſorgen; von dieſen werben aber mehrere 
ohne Frage in combinirten Klaffen ertheilt. 

a. im Singen, 4. u. 5. Kl. werden erfpart . 2 Etb. 
Lu2fl.......l, 

b. Schreiben, 2 Stunden, 3. u. 4. Riaffe . . 2 . 
c. in der Gymnaſtik 5. u. 4 Klaffe . . . . 6 , 
und 1,2.0.3 , oo. 


jufammen 
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Es find daher nur 167 bis höchſtens 170 Etunden 
wöchentlich zu verjeben. 


Von diejen ertheilt: 


a. der Director . . . . . . . . 14 Etunden 
(oder aud nur 19) | 
b. der erite Oberlehrer (für Matbematif) . 20 „ 
c. der zweite Oberlehrer (für vorzugsweiſe 
Gbemie, Phyſik und Naturbeichreibung) . 20 „ 
d. der dritte Oberlehrer (für vorzugsmeile 
deutſche und lateiniſche Sprache, Gejchichte 
und Geographie) . . . 22 „ 
e. der vierte, wiljenjchaftlich gebildete (tue 
dirte) Lebrer, der den Unterridt in dem 


sranzöfiihen ertheilt . . . . . . . 24 „ 
f. ein Zeihenlehrer . . . . . . . . 10 " 
g. der erfte Glementarlebrer . . . . . 30 " 
b. der zweite Glementarlebrer . . . . . 30 , 


170 Stunden. 

Außer dem Director find daher erforderlidy vier auf einer 
Univerfität gebildete Lehrer, ein Zeichenlehrer, der zugleich 
Elementarlehrer jein fann, aber böber fteben muß, und zwei 
Glementarlebrer, wie unjere beiferen Œeminarc fie liefern 
fönnen, wenn dieſelben vorber auf einer höheren Lehranitalt 
(3 8. bie in die Secunda eines Gymnaſiums) gebildet worden 
find. Gin cigentliber Spradmeifter für das Franzöſiſche 
muß nicht angejtellt werden, weil der die ganze Anftalt ver- 
derben fann. Auch wird ed gut jein, wenn der Unterricht 
im Zumen von einem der Oberlehrer ertheilt werden fann. 
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Diefer Unterricht wird an angemeffenften auf Nachmitag 


verlegt, an welchen fein anderer Unterricht den betheiligten 
Klaſſen mehr ertheilt wird. 


Zu $ 11. Sarallelflaffen aber finden nicht ftatt, außer 
im Eingen und in der Gymnaſtik. 


Zu $ 12. Mit der Tendenz bin ich ganz einverftanden. 
Da Luthers Katechisſsmus dody nicht entbehrt werden fann, 
jo dürfte derjelbe fdjon in der 5. Klaſſe zum Grunde gelegt 
werden, und zwar die erften fünf Hauptſtücke, gegen melde 
aud die Katholifen nicht? Weſentliches zu erinnern haben. 
Die bibliſche Gejchihte muß ald in der Hauptſache be 
fannt vorausgefeßt werden und nicht der ronclogijhen 
Reihenfolge nach, fondern nur zu Erläuterungen und Be 
legen dienend. Sefanntidaft mit der Bibel muß von unten 
auf erftrebt werden. Im der 3. Klaſſe würde id für con: 
feilionellen Unterricht fein, da bier die Confirmation ftatt- 
findet. Was religiöfe Naturbetradtung in der 4. Klaſſe 
jein ſoll, verftehe ich nicht. Vergleichung der philoſophiſchen 
Moral mit der hriftlichen (was jo viel heißen foll, daß nad: 
gemielen werden fol, wie die chrijtlihe Zittenlehre nichts 
mit der gejunden Vernunft Widerftreitended enthalt) dürfte 
von unten auf ftattfinden und bedarf es dazu Feines be 
jenderen Kurſus in der erften Klaſſe, wo lieber geradehin 
in dem einen Sabre Geihichte der chriftlichen Neligien, im 
anderen chriftlihe Moral gelehrt werden fann. 

Die einzelnen Kurjus in der Religionslehre zu begrenzen, 


dürfte ant beiten dem jedesmaligen Director zu überlaffen fein, 
zumal da eine Kontrolle der Aufſichtsbehörde niemals fehlt. 
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(Möge die Kontrolle nur nie zu ängitlid jein, wenn einmal 
der gewählte Director Vertrauen verdient!) 

Zu 8 13. Mit dem Zwede und den Lehrgegenftinden 
bin ich ganz einverftanden; aber das Ziel jdeint mir zu 
weit geltedt zu jein. Daß in den unteren Klaſſen ein 
halles Sabr allein der Geometrie, das andere allein der. 
Arithmetik gewidmet werden fell, ericheint mir nicht praktiſch, 
zumal da durch Die hier gegebenen Kurſus ein ganzes arith- 
metijhes Jahr zwiſchen Die Germetrie gelegt worden if. 
Allerdings muß das, was getrieben wird, redt und viel 
getrieben werden, aber ganz darf ein Theil des Unterridyts 
nicht bei Seite gelegt werden, wenn ev nicht wieder zu ſehr 
verlieren fell. Dies iſt aud) um jo weniger nöthig, als 
Gecmetrie und Arithmetik auch Then in den unteren Stufen 
lich großentheils gegenicitig ergänzen. Es dürfte beijer fein, 
in je einem halben Sabre den geometriſchen oder arithme= 
tiichen Unterricht vorzugsweiſe zu berüdtichtigen, ohne ben 
andern, wie bier geicheben itt, völlig fallen zu laifen. 

Daß der Schüler der beben Bolfsichule zu einem yanz 
ausgemachten und völlig fertigen Matbematifer gemacht 
werden toll, Icheint mir nicht dringendes Erforderniß, zumal 
da in den übrigen Gegenitinden verhältnißmäßig nidt ein 
eben io hohes Ziel erreicht werden kann. Ich glaubte aud 
Die dieſem Unterrichte gewitmete Zeit (conf. zu $ 9) bes 
idranfen zu Dürfen. Doch salvo meliori! 

Zu $ 14. Zunächſt muß der Schüler die ihn unge» 
bente Natur fennen lernen; aud bier muß vom Gin: 
faden jun Zufammengeießten vorgeichritten werden. Sn Die 
5. Klaſſe gehört nch fein Syſtem; der Schüler muß die 
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Nothwendigfeit eines jochen erfennen lernen. Dazu dürfte der 
hier Lezeichnete Weg führen. Aber die Botanif muß mehr 
Berüdfidtigung erhalten. Eben bier bietet ji Gelegenheit 
dar, das Interejfe am Gegenſtande zu beleben und jelbft- 
ftändiges Beobachten anzuregen. Grit nad dem Beobachten 
darf das Verſuchen und Berechnen eintreten. Von der 
3. Klaſſe an wird Phyſik und Chemie gelehrt, (die beiden unteren 
beichäftigen fid) nur mit der Naturbefchreibung, welche bier 
abjelvirt werden muß) jedes in zwei gejonderten Stunden. 
(Die Schüler der Petri-Schule kommen in der Chemie 
weiter, ald bier angegeben ift.) Nicht genug fheinen mir 
die Verſuche und die Benugung eines phyſikaliſch-mathema⸗ 
tiichen Apparates, — auf weldyen guerft mindeſtens 500 Thaler, 
dann jührli 50 Thaler verwendet werden müſſen — ber: 
vorgehoben zu fein. (Der Lehrplan für bas Inſtitut zu 
Senfau — der mir leider nicht zur Hand ift — enthält für 
den Unterricht in der Naturkunde febr brauchbare Andeu- 
tungen.) 

Zu $ 15. Das Unterjcheidende bei dem Unterricht in 
der Geſchichte in einer Bolfsichule von dem in einem Gym⸗ 
nafium fdjeint mir eben darin zu liegen, dab die Volksſchule, 
nicht, wie das Gymnaſium, vorzugsweile Kenntniß und 
Würdigung des Alterthums und Erhebung und Begeilterung 
burd) Die Gebilde deffellen erftrebt, jondern ganz beſonders 
ihre Schüler dahin zu führen bemüht ift, die Gegenwart 
verftehen und würdigen zu lernen und in ji dieſelbe 
gehörig, wenn man jo jagen darf, conftrutren zu können. 

Wenn id daher aud mit der Art, welde von der Dar- 
jtellung des Cinzelnen verlangt wird, mid) einverftanden 
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erflären mag, jo glaube ih bed, Laß eben die neuere 
Zeit eine weit umfaljendere Berückſichtigung verdiene als ihr 
bier gewidmet it. Ich würde Demnach jo cintheilen: 

5. Klaffe jo wie der Plan’ es angiebt. 

4. Klaſſe. Geſchichte des Alterthums bis zum Anfange 
der mittleren Geſchichte 476 n. Chr.; monatlich einmal eine 
fortlaufende Wiederholung der in der 5. Klaſſe gegebenen 
Veberficht Des ganzen Gebietes. 

3. Klaſſe. Geſchichte des Mittelalterd bis gegen das 
Ende des 15. Jahrhunderts 1492 oder aud nur Lis 1453. 
(Die Reformation zu einen bejonderen Ent: und Anfangs: 
punfte zu machen, tt aus vielen Gründen unpaſſend.) 

2. Klajfe. In einem zweijährigen Rurius Gejchichte der 
neueren Zeit von 1492 bis 1789. (Wiederholung des früher 
Gelehrten menatlid einmal.) 

1. Klaſſe. Erſtes Jahr von 1789 bie auf die neuefte 
Zeit. Zweite Jahr Geichichte Preußens vorzugsweiſe von 
1740 an, ſo daß die frühere Zeit büdbitens in 8 Moden 
abyolvirt fein muß; der Lehrer in der Geſchichte muß zugleich 
im Deutſchen unterrichten und als folder Die Privatlektüre 
leiten und contrelliren. Hier gilt es nun vorzugsweiſe von 
der 2. Klaffe ab dafür zu forgen, Daß angemeljene hiſtoriſche 
Schriften und Reiſebeſchreibungen zur Ergänzung und Bes 
feitigung des hiſtoriſchen und geographijchen Unterrichts von 
den Schülern nuit Der Feder in der Hand (jeder mup über 
feine Privatleftüre ein Buch führen) gelejen und vertaut 
werden. Out gewählte pragmatijh bütoriide Aufgaben, zu 
deren Ausführung ein Studium von nachzuweiſenden Schriften 
(Suellen) nôtbig it, fônnen bier auferordentlihe Dienfte 
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thun. (Wie es denn überhanpt bei den deutjchen Aufjägen 
jehr wohl getban ift, ben formalen mit dem realen 3mede 
zu verbinden.) In die Darftellung der Geſchichte fann aber 
wohl die Erwähnung einzelner Gejete gehören, nidt aber 
fönnen die Schiller hier fdon jo mit demjelben ,befannt 
gemacht“ werden, wie diejed in den lebten Kurſus der Geo— 
graphie, wo offenbar eine Œtatiftif des preußiichen Staats 
gegeben werden muß, ganz mit Recht gehört. 

Zu $ 16. Mit dem Swede des Unterricht und rer 
Begrenzung defjelben für die zwei untern Klaſſen Lin id 
ganz cinverftanden. 

Die Geographie ſoll dem Schüler räumlich den Blick 
in die Welt eröffnen, wie die Geſchichte in den Theil 
der Zeit, welcher er angehört. Mie bei der Gelhidte ver: 
zugsweile dad Succeſſive auf die Gegenwart und ihre Bes 
ziehungen zur Vergangenheit hinweijet, um fie jelbit und 
zwar in der nächften Nähe am belliten erfcheinen zu laffen, 
fo fell in der Geographie dad Goerijtirende auf der Erde 
dDargeftellt werden, vorzugsweile in Beziehung auf den Etant, 
welchem der Schüler angehört und weldyem er einit nüten 
fol, fo daß diefer im Innern und feine Verhältniſſe nad) 
Außen ridhtig aufgefaßt und begriffen werden. 

Sn der 3. Klafje muß im zweiten Salbjabre die phy— 
ſikaliſche Geographie gehört werden. Reiſebeſchreibungen ges 
hören der Privatleftüre, nicht in die Unterrihtöitunde, wo 
nur auf fie bingewiejen, nach dem Gelcjenen gefragt wirt. 

In den Kurſus der 2. Klaſſe muß aud nod die 
mathematiiche Geographie aufgenommen werden. 

In der 1. Klaffe wird (bei einer allgemeinen Wieder: 
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holung des früher Gelernten zwei Stunden monatlid) tm 
erften Sabre die Statijtif des preubtiden Staates, im zweiten 
die Statiftif der anderen wichtigften Staaten Europa's ge— 
(ehrt. Hier wäre vielleicht eher vor unnützem Politifiren zu 
warnen, als ($ 15) bei dem Unterrichte in der Geſchichte; 
aber Die preußiſche Staatöverfaljung darf eine genaue Ve: 
leuchtung nidt jcheuen, und ein verftändiger Lehrer wird 
nicht auf Irrwege gerathen, vor melden einen ungejchidten 
Die beiten Natbichläge nicht fidern werden. Cine Aufforde- 
rung zur Vaterlands- und Negentenliebe liegt aber ſchon in 
der einfachen Darftellung des vorbandenen Guten. 

zu 8 17. Mit der Tendenz und den Mitteln, ben 
Zweck zu erreichen, bin ich im Ganzen einverſtanden. Nur 
würde ich in der 5. Klaſſe die eigentliche Gramatik weniger 
hbervorheben und mehr Schreibübungen mit Sprachübungen 
verbunden verlangen. Stylus est optimus discendi magister. 
Nicht daß große Diettrübungen und lange Aufgaben zu häus— 
lihen Arbeiten erforderlich fheinen; aber oft wird der Ge— 
danke erit fiber und Far, wenn er nichergeldrieben wird. 
Cui lecta potenter erit res, Nec facundia deseret hunc, 
nec lucidus ordo. (Horat. ep. ad Pisones.) Das Nieder: 
ichreiben furzer, ſelbſtſtändig gebildeter Sätze in der £ebr- 
ftunde ericheint in der 5. Klaſſe beſonders wünſchenswerth. 
Ebenſo muß bei der Leftüre (bei diefer und beim Schreiben 
faun die Grammatik, die ja ohnedies Der Hauptſache nad 
in Der lateiniichen Zyraditunde mit der lat. Grammatif sus 
erlernt wird, jcheinkar gelegentlih, aber nicht ohne Plan 
gelehrt werden) auch auf deutliches Wiedergeben des Gelejenen, 
wo méglid mit eigenen Worten, gehalten werden. Auswendig⸗ 





. 


524 


lernen und Sicheres betontes Sprechen proſaiſcher Leſeſtücke 
it wejentlich noͤthig. 

Aud in der 4. Klaffe würde ich noch nidt auf das 
Anatomiren der einzelnen Mörter und Morte eingehen, ſon⸗ 
dern mit Benugung von Bederd Sprachlehre (der Auszug 
it für bie Schüler der ganzen Schule hinreichend) Die wid 
tigſten Regeln ſowohl des etymologiſchen als des ſyntactiſchen 
Theils durchgehen. Eine gute Chreſtomathie — die Wahl 
bleibt dem Lehrer überlaſſen — giebt den Lehrſtoff; Lehmann's 
Leſebuch iſt ſehr brauchbar; aber ſeine Satzbildungslehre 
bleibe von der Schule fern. Die Empfehlung dieſes Buchs 
widerſpricht dem zu Ende der allgemeinen Einleitung dieſes 
Paragraphen ausgeſprochenen Grundſatze, wonach alle Pedan⸗ 
terie fern bleiben ſollte. 

Unter dem Stoffe zu Aufſätzen für die 3. Klaſſe fehlen 
Beſchreibungen von ſelbſt beobachteten Gegenſtänden, 
Orten, Darſtellung von ſelbſt erlebten Ereigniſſen — 
ganz vorzüglich muß darauf gehalten werden, daß von Ans 
fang an und im ganzen Sortgange der deutſchen Mufiat- 
übungen der Echüler nichts Gehörtes und Gelejened nachbete 
und mit Sloöfeln und fremden Gedanfen Taſchenſpielereien 
treibe, jondern aus fid heraus das in fit Berarbeitete mit 
ſelbſtgewähltem Ausdrude niederſchreibe und gelegentlich auch 
im Zujanmenbange mündlich vortrage. Auch in der zweiten 
Klaſſe würde id nicht die Aufläße „Daneben* machen laſſen, 
fondern als Hauptjache behandeln und die Grammatif 
Daneben Ichren. Der übrige Unterrichtsitoff erjcheint ange: 
meffen vertheilt; nur mit der Modifikation der Leftüre, welcher 
nicht fo viel Zeit gewidmet werden darf, was fdjon von jelbit 
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fich ergiebt, wenn eine jergfältige und lebendige Beurtheilung 
der Aufjäge ftattfindet. 

Aud in der 1. Klaffe mülfen zwei Stunden den 
Aufläben gewidmet bleiben. Logik und empyriſche Pſycho⸗ 
(ogie find hier am redten Drte, aber die Xeftüre philoſo— 
phijder Schriftiteller gehört nicht hierher, wenigftend nicht 
als fefter, beftimmter Unterridhtögegenftand, wenn aud) 
das Leſen einzelner gediegener Abhandlungen mit gehöriger 
Erläuterung und Nachweiſung des Planed ganz am rechten 
Orte ift. Zuweilen müfjen ganz eigens Nede- oder Vor⸗ 
tragsübungen veranſtaltet werden. 

$ 18. Im Allgemeinen bin id) mit der Art, wie der 
lateiniſche Unterricht ertheilt werden jell, einverftanden. Nur 
tft auch ſchon in der unterften Klaffe mit dem Ueberjehen 
in’d Paleiniihe anzufangen und bis zum Schluſſe in der 
3. Klaffe fortzufabren. (Sn der 1. und 2. Klafje finden 
nur deutiche und franzöfiihe Stylülungen ftatt, was bei der 
größeren Zumme von Stunden auch möglich und jedenfalls 
förderlich. ift.) 

In der erften Klaſſe Finnen aud noch einige Idyllen 
des Nirgil gelejen werten. 

8 19. Es ift durchaus unpraftiich, mit zwei fremden 
Sprachen zugleich anzufangen. In der 3. Klaſſe müjjen 
die Echüler im Pateiniichen je feft fein, daß daſſelbe durch 
das Hinzutreten des Franzöſiſchen nicht leidet, vielmehr zum 
lebteren außerordentlich behülflich iſt. Die Kurfus können 
leicht fo geändert werden, daß in drei Klaffen daffelbe geleiftet 
wird, was in dieſem Plane auf fünf Klaffen vertheilt tft, 
eö bleiben ja bod nod fünf Sabre um Franzoͤſiſch zu 
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lernen (in den drei oberen Klaſſen); wer daran nicht genug 
hat, der verfude es lieber gar nicht. Die Schriften der 
ueuern, zunächſt in einer guten Ghreitomathie G. B. von 
Herrmann) müſſen mehr Berüdjichtigung erhalten, als die 
früheren Autoren. Leichte dramatiſche und biftoriihe Schriften 
werden in der eriten Klaſſe privative gelefen. 

Zu $ 20. Dem Unterrichtögange im Zeichnen ijt eine 
zu ausführliche Darftellung zu Theil geworden, aus welcher 
doch eben der Mangel an Praris hervorgeht. Der Plan für 
den Zeichenunterriht in den Königl. Provinzial-Gewerbe: 
Schulen ift mit einigen Mopdificationen in einen fiebenjäh- 
rigen Kurjus zu bringen und durchzuführen. 

Zu 8$ 22 und 23 Nichts zu erinnern. 


7 


General v. Krauſenecky an Schön. 


Ew. Ercellenz 
reihe ich den mir gütigft mitgetbeilten „Entwurf für eine 
bobe Volksſchule“ mit dem Bemerken ergebenft zurüd: das 
eine auf Die angedeuteten Anfichten gegründete, in der bezeic- 
neten Form errichtete Schule nad meinem Dafürbalten gan; 
dazu geeignet jein müſſe, eine Bildung zu gemähren, Die bis- 
her nur in den eigentlich gelehrten Schulen gefucht werden 
mußte, bier aber, bei dem eigenthümlichen Zufchnitt bicier 
Schulen, nicht ohne beſondere Edjwierigfeiten und in einer 


1) Theil II, Band II, ©. 160, Anmerkung 2. 
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für alle Arten der künftigen Wirftamfeit ausreichenden Weiſe 
gefunden wird. Ber Feſthaltung des angebeuteten Lehr: 
plans würde dem fünftigen Œtaatébiener, mit Ausnahme 
derer, Die eine eigentlich gelebrte Bildung nicht entbehren 
fünnen, ferner dem Oeconom, wie dem, der fich der höheren 
Gewerbäthätigfeit widmen will, binveihende Gelegenheit zu 
einer febr angemeljenen Vorbildung geboten werden. Der 
fünftige Militair würde nicht nöthig haben, den ganzen Rurius 
aller Klafjen durchzumachen, un fid die Vorbildung zu er: 
werben, die dem jungen Kriegsmanne vor den Gintritt in 
die Technik teined Berufs nötbig. tit. 

Sch wünſche dem von Guer reellen; zu Öunften einer 
wahrhaft nüplichen, vor allem aber zeitgemäßen Bildung ent- 
worfenen Unterrichtörlan den beiten Erfolg und Bitte Die 
Verfiberung meiner befonderen Hochachtung zu genehmigen. 

Berlin, den 27. November 1837. 
Krauſeneck. 


8. 
Geſandter Graf Doenhoff'), an Schön. 


Ew. Greellenz 
bin id) endlich im Stande, in der Anlage einige Worte von 
Thierſch über den Vebrplan für Die höhere Volfsichnle zu 
Danzig einzureihen. Ich hatte ibm Dielen Lehrplan bald 
nach meiner Nüdkunft nah München im December v. 3. 


1) Auguft, Gr. v. D.Friedrichſtein, geb. 7197, geft. 1874. 
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übergeben und erhalte ihn joeben ven ihm mit einem Be: 
gleitungsichreiben von 25. zurüd. Der Inhalt des lebteren 
it ungefabr fo ausgefallen, wie ich erwartete. Thierſch ift 
der Verfechter der claſſiſchen Schulbildung, der Philologie, 
der alten. Sprachen; er fiebt in jeder Unterrichts-Anſtalt, die 
nicht falt ausichlieglih auf jenen Bafen beruht, fait einen 
Rückſchritt und jein Urtheil füllt aljo aud über den Danziger 
Lehrplan dahin aus, daß derjelbe in diefer Richtung zu wenig 
leifte. — Sn jeinen pädagogiichen Schriften ift weiter aus- 
geführt, big auf welchen Grad er die realiftiihe Richtung 
mit der claifijben für vereinbar hält. Ob biejen Anfichten 
nunmehr nod bei der Gründung und Entwidelung der 
Danziger höheren Volfsidule irgend welche weitere Geltung 
verichafft werden kann und darf, Steht dahin. Ich füge 
übrigend dem Driginal-Schreiben von Thierſch eine Abſchrift 
mit bei, da Thierſch's Hand ſehr ſchwer leferlid tft. 

Ich benutze dieje Gelegenheit, um Ew. Ercellenz anlie- 
gend eine fleine, nur im Manufeript getrudte Abhandlung 
landwirtbichaftlichen Inhalts vorzulegen. Es handelt fid um 
die Vieh-Fütterung, Die, ſoweit ich mir erlauben darf darüber 
zu urtbheilen, in Oſt-Preußen im Allgemeinen nody ſehr fehler: 
haft betrieben wird. Die Abhandlung rührt von einen er: 
fahrenen Landwirth, dem Freiherrn von Niedefel her, der 
darin die größten Erfolge erprobt hat. Der Schwiegerſohn 
von Herrn v. Niedelel, ein Baron Rotenhan, — Schwager 
vom General Örolmann — weldyer bier jest als Mitglied 
der Deputirten-Kammer anmwejend ift, bat mich darauf auf- 
merfjam gemacht. Er verfichert, feit Sahren nad dem Syſtem 
feines Schwiegervaters zu füttern und überrafchente Nefultate 
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zu haben. Er bat 50 Kühe, die er ſelbſt abminiftrirt und 
die ihm im Durchſchnitt jährli) 45 Thaler ventiren, unges 
achtet er fo weit vom Marfte wohnt, daß er alle Milch in 
Käſe verwandeln muß (feine Güter liegen zwijchen Bamberg 
und Coburg); dabei ſpannt er jeine Ochſen im zweiten Jahre 
an und jeine Maſtochſen verfauft er bis zu 100 Thaler. 
Die Grundidee und das Haupt-Reſultat der vielfachen Verſuche 
des Herrn von Riedeſel ift, dab die Kuh als Minimum täg- 
li den dreißigſten Theil ihres eigenen Gewicht zum Futter 
(in Heuwerth reducirt) haben muß. Unjere Autter-Deconomie 
aus Geiz wird fich mit biejer Verſchwendung gar nicht ver- 
tragen wollen, und doch fünnen wir vielleiht nur auf dtejem 
Wege dahin fommen, größered und fräftigered Vich in der 
Provinz zu ziehen, als wir jebt haben. Vielleicht ließe fich 
für Veröffentlihung und Verbreitung der einen Schrift 
etwas thun. 

Gntihuldigen Euer Ereellenz diefe landwirtbichaftlicye 
Qigreilion und genehmigen Sie Me erneuerte Verſicherung 
der vollkommenſten Sodadtung und Verehrung, mit der id 
tie Ehre babe ju jein 

Fuer Ercellenz 
ganz gehorſamſter 
München, 
den 25. Februar 1840. A. Gr. Doenbeft. 
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9. 


Profeſſor Thierſchy an den Grafen 
AU. Doenhoff. 


Ew. reellen; 

ſchicke ich beiliegend den Lehrplan für eine höhere Nolfs- 
ichule mit vabinèlidftem Dante zurüd. Ich finde ihn gut 
angelegt, die Lebritoffe mit Einſicht gewählt und zweckmäßig 
verbunden. Eine nad ihm unterrichtete und erzogene Sugend 
der wohlhabenden Klaſſen des Volkes wird Die durch ihn 
gewonnenen Kenntniffe mit je viel Nupen für ihr Gewerbe 
wie den zugleich gewonnenen Grad der Bildung für Me 
übrigen Anforderungen Des Lebens mit vielem Vortheil an: 
wenden können. 

Ob aber die hier in Ausſicht geitellte Bildung eine 
höhere genannt werden fünne, laffe id auf fidy Leruben. 
Die höhere Bildung, welde wir gewehnt find mit dieſem 
MNamen zu bezeichnen, bat eine mehr hiſtoriſche Grundlage, 
und ſoll nicht nur bas claſſiſche Alterthum, jondern auch das 
Gbriftlide und bas Germanifche in jener ihrer Baſis oder 
Wurzel vereinen. Auch fann fie von ihr nicht getrennt werden, 
ohne ſich aufzulöjfen und Die Intereffen der Societät, des 
Staats, der Geſchichte jedes Urvolks, der Literatur, Willen: 
Schaft und Kunſt blos zu ftellen, die jeit ihrem Erſcheinen 
und Beftehen, d. i. jeit dent 14. und 15. Jahrhundert, unauf: 
hörlich mit ihr verknüpft find. Cie beruht dann in ihren 


1) Srietrih Wilhelm T., geb. Den 17.16. 1784, + 25..2. 1862. 
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wejentlichen Theilen auf claffiihem Studium und auf wiſſen— 
ſchaftlicher Kunde des Chriſtenthums und bat außer den 
philologiſch-chriſtlichen Anforderungen an die höher gehende 
Erziehung feine Stüge und außerhalb ihres Erfolges feinen 
Halt. Injefern nun jener Plan geeignet geachtet oder be- 
ftimmt werden würde, die frühere claſſiſche Erziehung und ihren 
tiefen Geiſt durch die hier in Ausficht gejtellte realiſtiſche Erzie- 
hung zu erjegen, wire er, maß fein vortrefflicher Urheber nicht be- 
abfichtigt bat, ein Verſuch mehr, das was die höhere Bildung 
bis jebt gewelen ift, burd ihr Schattenbild zu erjegen, und 
und einer Zeit entgegenzuführen, die fih von dem Trabitiv- 
nellen, welches aud bas ächt Gonjervative tit, abwendet und 
uns der Geltung neuer und zufälliger Theorien obne jenes 
Gegengewicht gegen ihre Beweglichkeit und ohne jenes Gegen: 
gift gegen ihre Schädlichfeit Preis zu geben bemüht üt. 

Ich glaube darum wicht, dag der Urbeber des ‘Mans 
gemeint war, durch ibn das Gebiet der traditionellen claſſi— 
chen Erziehung und ihren Einfluß nod) mehr zu beichränfen, 
jendern nur, daß er in ihrer Sphäre fir die beifere Pflege 
der bürgerliden Intereſſen zu ſorgen gelucht bat. Indeß 
jelbjt bier wird das Unternehnen beſonders in dem niederen 
Klaſſen der Schule einer ftärferen claſſiſchen Beimiſchung 
bedürfen, wenn es auf Allgemeingültigkeit Aniprud machen 
will. Denn die reale Bildung beruht auf der tieferen Wiſſen— 
Schaft und dieſe dt weder an fi, nod in dem Individuum 
ohne das felte grünbende und veredelnde Clement der 
claſſiſchen denfbar, überall nämlich, we es fid um allgenteine 
Anordnungen und PVorfehrungen für Das Ganze bandelt. 


Im Cinjelnen mag es leicht Ausnahmen geben und Vieles 
34° 
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nachgegeben werden, im Ganzen haben wir feine andere Burg 
der Sicherheit und Kraft gegen die unklaren und ſchwächenden 
Bewegungen der Zeit. 
Indem ih Euer Excellenz meinen Dank ausbrüde, 
verharre id mit vorzüglicdyer Verehrung 
München, Ew. Excellenz 
den 23. Februar 1840. unterthäniger Diener 
Fr. Thierſch. 


533 
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(Seite 116, Theil IL, Band II.) 





1. 


Minifter von Kampk an Schön. 


Ew. Ercellenz 
genehmigen ben aufridtigften Ausdrud meiner innigiten 
Dankbarkeit für das gütige Andenken, durd) weldyes Diefelben 
mid) zu meinem im Staatsdienſte zurüdgelegten fünfzigften 
Jahre beehrt und erfreut haben. Meine Dankbarkeit ift 
um fo größer, je aufridtiger Ew. Ercellenz meine ausge— 
zeichnetfte Hochachtung gewidmet it. 

C8 iſt allerdings ein hoͤchſt wichtiger Zeitraum — eine 
Gwigfeit, melde fowohl Em. Greellenz ald id zurüdgelegt 
haben; zwiichen dem Anfange und dem Schluſſe ift eine jo 
große Berjchiedenheit, daß ein ganz andered Sabrhunbert 
vorausgeſetzt werben könnte. Der Verſtand hat dabei wohl 
eine befjere Affaire gemacht, wie die Bernunft. Mie glüdlih 
fonnte die Melt jein, wenn diefe weder eine rechte, nod eine 
linfe Eeite gehabt, Sondern nur aus einem Gentrum beitanden 
hätte! Jeder Jubilar bat Uriade, beihimt und betrübt in 
den zurüdgelegten Zeitraum zurüd zu bliden, weld eine 
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dat die Völker Ideen wollen, und daß die Gouvernements 
fih auf Verftandesbegriffe beichränfen. Daraus entitebt bei 
den Griten ein maßloſes Treiben, denn Sdeen find unendlich, 
und bei den Lebten eine Hinneigung zum Vergangenen in 
dem Grade, daß dabei mehr vom Gebiete der Chronif, als 
von philoſophiſcher Aufnahme der Geſchichte die Rede tit. 
Died mub die grellften Widerjprüde geben und wie Ideen 
nur Nothwendigfeit mit fid führen, Gejchichte an fid aber, 
ohne Philoſophie, niemald Prinzipe geben fann, fo müſſen 
Wirren entiteben, deren Folgen umberechenbar find. Die Art 
Diejer Wirren beftimmt die Natur der Völker. Was in 
Sranfretd brauft und tobt und verjchwört, und in England 
gejeblid und ungeſetzlich debattirt, fteht bei dem deutichen 
Berftande (Hannover!) Ioyal da. Thiers ftellt in feiner Ge- 
fbidte der franzöjiichen Revolution das Nejultat der erften 
Nationalverfammlung auf, und mit Erftaunen und bober 
Freude fiebt der Preuße da, dab bieje Refultate mit uniern 
gefeblihen Beitimmungen in den Jahren 1807—15 übercin- 
ftimmen, nur — mit dem Unterjchiede, daß in Kranfreich 
Empörung und Aufruhr und Berbrechen aller Art die Ent: 
widelung begleiteten, weil man dem Serftanbe dabei nicht 
fein Recht zugeftanden hatte, bei und aber die Idee un: 
mittelbar und allein durch ihre Macht und Herrlichkeit ins 
Leben treten fonnte, weil dabei dem Verftande die ihm ges 
bührende Ehre gegeben war. 

Wie die Sache heute ftebt, je ift ben Völkern mehr 
Berftand und den Gouvernements mehr Achtung gegen die 
Vernunft zu winfchen. Edön. 

6. 
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aber auch zugleich fo intereffant mid heransgefordert, daB 
ih meinen Mann ftehen mub. 

Ew. Ereellenz jagen: In der Zeit unjeres Wirkens hat 
ter Verſtand beſſere Geichäfte ald die Vernunft gemacht. 
Dies darf der Schüler Kant's, welder dag obere Crfenntnif- 
vermögen ſorgfältig jondert, nicht zugeben. 

Seit der Zeit, in welcher die Janbeften entitanden, 
haben meined Eradtens, in feinen Zeitalter, Ideen, aljo das 
Reich der Vernunft, in einem ſo hoben Grade vorgewaltet, 
ald in dem unfrigen. Der Verftand, dieſer notbwendige 
Hausknecht der Vernunft, ift jogar weniger würdig behandelt, 
als er es verdient. Man vergaß oft, bei der Geftaltung ber 
Idee im Veben, den Verftand zuzuziehen, und daraus ent: 
ſtanden arge Mipgriffe. 

In den Jahren 1807—15 walteten im üffentlichen 
Yeben bei und Ideen to bedeutend vor, daß Beyme dieſe 
Zeit als Das Zeitalter der frei werdenden Vernunft be— 
zeichnete. In England, in Frankreich, in den fleinen deutihen 
Staaten it ein Streben nad Geftaltung von Ideen, wie 
es feit beinabe 2000 Sabren, und damals nur in einem 
Winkel von Europa, nidt der Gall war. Daß man kei 
der Art der Geſtaltung dieſer Vernunftskinder, naments 
lich in Frankreich, oft fehlte, und das Reich der Vernunft mit 
Gewalt herbeiführen zu fünnen glaubte, dies war der Naud 
bein seuer, weldhes man ohne Verstand angelegt batte In 
den Jahren ven 1807—15 lich man dagegen bei ung dem 
Verſtande fein Recht, und daber fonnte die Vernunft ihre 
ganze Macht geltend machen. 

Die jegigen Wirren in den Ztaaten entiteben dadurch, 
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IL. 
Scharnhorſt. 


Cine Skizze, mit in ben Tert eingefügten Beiträgen) 
aus früheren Aufzeichnungen Schön's. 


Bei tem Seldaten ift die Perſon 
das Enrmbel; im Ztaatéleben ift die 
That Allied, die Perſen Ridts. — 

(26. L &. VI, 3. 10. v. c.) 

Schön. 


1) Dieſe Einfügungen fteben zwiſchen zwei Sternen. 


Scharnhorit. 


Warum haben wir heute, den 18. Novenber 1853, ned) 
feine Yebensbejchreibung von ihm? 

Scharnhorſt war ein Vorbild unſcheinbarer Pflicht: 
mafigfeit und Größe, und zu einer glänzenden Biograrbie 
reicht Died nicht ju. 

Ben armen Eltern geboren, in der Anitalt des curicien 
Strafen von Bückeburg zum Soldaten gebildet, darauf ban- 
növericher Gavallerie: Offizier. Als Soldat bildete er ſich 
durch Rriegegeichichte und Waffenkenntniß, burd Privat: 
Studium velfenımen aus. Als bürgerlicher Tffizier war im 
Hannöverichen fein geiellichaftliher Standpunft untergeordnet. 
Obgleich ihm die univerielle Bildung abaing, und das Lanta: 
lige Staatsleben ihm unbekannt blieb, führte ihn fein geſunder 
Kopf und jeine hohe Pflichtmäßigkeit doch zur rechten <telle, 
wo der bloße geiunde Menichen-Beritand ohne ſolche Bildung 
zureihend war. Dieie führten ibn babin, fein Fach zur 
wilfenichaftlichen Behandlung zu erheben, und io entitanden 
feine, wie man jagt, Schr ſchwerfällig geichriebenen militai- 
riihen Schriften. 
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Die Nichtung auf ben Krieg war damald dermaßen vehentent, 
day man es überfab, wie Bernadotte dabei mit feinem 
geiftigen lebergewidte ben General Tauenzien und Den ba: 
maligen Präfidenten von Œdudmann moraliſch vernichtet 
babe. Wäre der erfte franzöfiiche Soldat, welcher die neu— 
trale Grenze überjhritt, verhaftet oder maſſakrirt worden, 
und wäre nur ein Bataillon unierer Truppen jo auf Ber 
Grenze hingeftellt, daß nur über deren Leichen der Durchmarfch 
möglich war, dann würde Bernadotte, weil ein bedeutendes 
Corps unjerer Truppen maridfertig war, den Durchmarſch 
niemals gewagt haben, und wir hätten eine andere Gelchichte 
feit diefer Zeit. Aber nun berechnete Tauenzien, wie viel 
taujend Mann Truppen Bernadotte mehr ald er babe, und 
Schuckmann berechnete die Baluta der Verheerungen, welche 
auch jedes kleine Scharmügel mit ſich führt, und beide 
liegen die Neutralität Lreden und ordneten noch den Durch— 
marſch regelmäßig an. 

Nach dieſem Ereigniß lieh zum erften Mal Stein feine 
bejtimmte Eriegeriihe Meinung laut werden. Da wir ein 
Corps bei Gotha ftehen batten, sollte von Napoleon fed 
Verantwortung gefordert werden. Haugwitz ſollte ſeine große 
Neyoeiationsfühigfeit geltend machen, und trogdem, daß vor 
der Abreife von Haugwitz Me Defterreicher jo geichlagen 
waren, Daß fie um Frieden bitten mußten, führten die In— 
ftructionen, welde Haugwitz officiell erhielt, noch ine ernite 
Sprache. Haugwitz verbandelte aber befanntlih in Wien in 
einer entgegengeſetzten Richtung, die Anhänger Hardenberg's 
und Stein's jprachen davon, dab tem Minifter Haugwiß 
der Kopf ver die Füße gelegt werden müffe; da ergab fich 
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Armee⸗Corps bei Magdeburg zujammengezogen, um mit 
Radbrud gegen die Bejekung Hannover'd von Ceiten der 
Srangofen zu proteftiren und bevor ein Sranzoje Hannover 
berührte, Sannover jelbjt zu bejegen. Der Sannôveride Adel 
aber, welder jchon den fehr geringen Grad der Liberalität, 
welche damals bei und war, mehr ald die Hölle fürdhtete, 
veranlaßte burd den Grafen Münfter das rujfiihe Kabinet 
gegen die Bejegung Hannovers von unjerer Eeite zu pro⸗ 
teftiren. Der Proteft Fam in Lager bei Magdeburg an und 
Haugwig verlangte, davon feine Notiz zu nehmen und Han⸗ 
nover zu bejeben, weil eine franzöfiicye Arnıee in Hannover 
ihon Bedrohung unjerer Selbftjtändigfeit je. Die Leute mit den 
Gebanfen aus dem fiebenjährigen Kriege trogten auf Unüber- 
windlichfeit unjerer Armee in jeder Lage und, alt geworden, war 
der Sriebe ihnen lieber al der Krieg. Gaugwit Fampfte tapfer, 
aber der König trat der entgegengejegten Meinung bei und 
Haugwitz fol in der Verzweiflung, wie mir der General 
Kruſemark jagte, hier ſchon dad Ende der preußiichen Glorie 
vorher verfündet haben. 

Bon nun ab theilte fid die Meinung in unjeren Lande 
in die große Majerität, welde den Krieg mit Sranfreid 
wollten und in die Bedächtigen, welde an die Unitberwind: 
lichkeit unjerer Truppen nicht glaubten, und in die Feigen, 
welde nur Ergebung prebigten. 

Haugwig legte feine Stelle nieder und Hardenberg, mit 
großer Popularität, wurde Minijter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten. 

Nah dem ohne Anitrengung erzmungenen Durchmarſche 
Bernadotte's durch unter neutrales Anſpach wollte Alled Krieg. 
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Man jpottete über die Dejterreicher, welche fid von 
Napoleon hatten fchlagen laffen, und wer einen Zweifel 
Darüber, daB ed gut gehen könne, laut werden ließ, wurde 
verladt und veripottet. 

Es waren damald nur zwei Parteien: nämlid die 
jenigen, welche unbedingten Sieg vor fi faben und bie 
Berzagten, weldye forderten, dab man fi auf Koften feiner 
Selbititändigfeit Napoleon ergeben und ihm die Füße füffen 
jolfe. Die Zahl Derer, welche den geiftlofen Zuftand unferes 
Gouvernements und unferer Armee durchichauten und da⸗ 
gegen das volle Leben bei den Franzoſen erfannten, und bei 
einem DBergleiche Beider feinen guten Erfolg vorausjaben, 
waren Wenige. Der damalige Artillerie-General Tempelhoff, 
den in jeinem Geifte Wiffenjchaft über Waffer gehalten hatte, 
und der damalige Obrift v. Phull, bei den eben dies ftatt- 
fand, überlegten jcherzweije beim Ausmarjch unjerer Truppen, 
wie fie ſich bald als Bettler im Thiergarten auönehmen würden. 
Der General Tempelhof ließ fein Kapital von der Bank ſich 
baar auszahlen, und legte die Baarjchaft in einer Kammer 
jeiner Wohnung nieder. Der General Courbiere, tamals 
in Goldap, der Mann, weldyer niemald die Kugel gejcheut 
bat, zitterte am ganzen Leibe wie ein Eöpenlaub, als er die 
Nachricht von dem Kriege zwijchen und und Sranfreich bekam. 
Auch Altenftein, durch Hardenberg mit den öffentlichen Ber: 
hältniſſen genau Éefannt, und in gewiller Art ein Edo von 
Hardenberg, muß id) nod) ald Einen nennen, der damals mit 
mir öfters über dad Bedenfliche des Ausgangs ſprach. 

Bor der Befignahme von Hannover burd die Srangcien 
und im Sabre 1805 war unjere Lage viel günftiger und 
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aber, da furz vor defjen Abretje von Berlin der König 
unmittelbar ihm cine Inſtruction ertheilt babe, weldhe in 
entgegengejepter Nichtung abgefaßt war und Haugwitz ftand 
gerechtfertigt da. Der König hatte von diefer unmittelbaren 
Inftruction dem Miniſter Hardenberg feine Kenntniß gegeben 
und dieſer legte deshalb, und weil ven nun an bas Gou— 
vernement eine ganz amdere, einer Ueberzeugung wider: 
jtreitende Nichtung annahm, feine Stelle ald Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten nieder. Haugwitz trat ein. 

Bon bicjer Zeit ab war die politiiche Aufregung febr 
groß, und man nannte Hardenberz, Stein, den Prinzen 
Louis Ferdinand, wie man jagte im Einverſtändniſſe mit der 
Königin, al Yeiter Der einen Seite, und Haugwitz, Beyme, 
Lombard und mehrere Schwache Geifter al8 Die Der zweiten 
Œcite. Die Hardenberg'ſche Zeite war populair. 

Bon biejer Zeit ab big zum Kriege 1806 ging befannt: 
lich bas Gezerre mit Napoleon fort. 

Im Innern lich man die Caen gehen wie fie gingen 
und Niemand Dachte daran, obgleich man ben Krieg voraus: 
ſah, die moraliihe Kraft des Volks zu ftärfen. Aber von 
Volf war überhaupt Damals noch nicht die Nede. Die zur 
Hälfte aus Ausländern (Europäiſchen VBagabunden) beftehende 
Armee jellte die franzöfiihen Nationalbeere Schlagen! unjere 
veralteten, verfnöcherten Generale follten die franjéfiihen 
Marichälle und Generale, voll Leben dieſer Zeit, vernichten 
und ald Zeichen, wie weit ein Volk fommen fann, welches 
ideenlos beberridit wird, mu bemerft werden, Daß der da— 
malige Zuſtand ſelbſt der geicheiten Männer ganz glei dem 
eine Betrunfenen war. 
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Marie: Koſte, was ed wolle, feinen Begriff hatten, und alte 
nur an Grbaltuny ihrer Negimenter oder Eskadrons dachten. 
Scharnhorſt war nod neu in unferem Dienite und daher 
bei einer Beftimmung des commandirenden Generals in Dielen 
Sall nicht unbedingt gefordert, und fo mag General Blücher 
den VBorftellungen der Commandeure nachgegeben haben. 

+ Mit Kling und Klang zogen die Truppen im Sabre 
1806 au8 Berlin. Nur ein paar Tage vor der Schlacht 
von Auerſtädt kamen Nachrichten von der gewaltigen Macht 
Napoleons nah Berlin. Man war aber noch immer getreft, 
bis die Nachricht von der verlorenen Schlacht ſelbſt fam und 
nun die große Netivade ihren Anfang nahm. 

Aus der großen Beamten-Kaſerne Berlin zog ein Heer 
von Beamten nad) Preußen zu; Mehrere verzweifelten Damals, 
daß es ferner noch einer König von Preußen geben würde. 
Dem béditen Uebermuthe folgte große Verzagtheit. Auf 
meiner Reiſe von Berlin nad) Danzig war bei den Herren, 
welche ich ſprach, wenig Hoffnung. Einige pommerſche Bauern 
jagten mir aber: Haben wir einmal veripielt, müſſen wir doch 
wieder gewinnen. In Cörlin übernadtete ih mit einen 
penfienivten General Schwerin. — Als ich ibn fragte, was 
feiner Meinung nach nun werden würde, fagte er: „Etwas 
Gutes, die ftarfe Erichütterung war und nöthig; und bätten 
wir die Schlachten bei Muerftidt und Jena gewonnen, se 
hätten wir einen König Hohenlohe, einen König Nüchel und 
einen König Kalfreutb, Es wäre ärger geworden, als ex 
bis jegt war.“ Der Kopf gab dem Manne Net, aber dies 
Hecht that dem preußiſchen Herzen webe. 
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was Damals befonders moraliſch leicht war, war jegt bedeutend 
ichwieriger. Die obengenannten Xeiter der zweiten Seite 
umgaben mit ihren Gelinnungen, jelbjt nachdem der Krieg 
bejbluifen war, den König. Schon dies madte bedenflid) 
und Stein, jo wild er für den Krieg war, jagte mir beim Aus- 
marſch unierer Truppen: „Haugwig, Beyme und Lombard 
müßten in der Spree erfäuft werden, wenn e8 gut gehen ſoll.““ 





Im Jahre 1806, als Chef des Generalftabes des Herzogs 
von Braunſchweig, fann Scharnhorſt der Verluft der Schlacht 
von Auerſtädt nur injofern angerechnet werden, dal; er nicht 
den flägliben Herzog verlie und jchlagenter Soldat wurde. 
Der Berluft dieſer Ecbladt war der Meinung von €. als 
praftiichen Soldaten, nicht günftig, obgleich er hier nicht als 
Zoldat, fondern nur ald Mann, der alé ſolcher von jeder 
Erbärmlichkeit ſich entfernt, gefehlt batte. 

Nach der verlorenen Schlacht ſchloß ©. fid dem Blü— 
her'iden Corps ald Chef des Generalitabs an Diejem 
Corps legte man zur Lait, daß es dadurch, dab e8 fi nicht 
mit der Hauptarmee vereinigte, mit Schuld an der Kapitu— 
{ation von Prenzlau ſei. Wllerdingd batte das Blücher'iche 
Corps den unbedingten Berebl, ſich mit der Hauptarmee 
unter bem Aüriten Sobenlobe zu vereinigen, und befolgte 
dieſen Befehl nicht, weil Mannſchaft und Pferde durch ange: 
ftrengte Märſche zu iebr ermüdet waren. 

Tab das Corps gegen jeden ferneren anftrengenden 
Mari yproteitirte, erflüre ih mir, was Scharnhorſt betrifft, 
nur dadurch, daß Die einzelnen Commandeure nur an ge: 


wöhnlid: (Frerciermäriche gewehnt waren und von einem 
I. 35 
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auégeftattet, ein beijerer Ganbidat zu biejem Polten als er 
jet. Dieſe Bemerfung veranlafte, daß nicht allein jede Ber: 
handlung über diejen Gegenftanb mit Stein abgebrochen 
wurde, jondern aud ein gereiztes Verhältniß zwiſchen ihm 
und dem König entitand. Hardenberg war aud in Königs- 
berg. Der König jab ihn aber nicht. Eeitdem er dad Amt 
eined auswärtigen Minifterd an Haugwitz abgetreten hatte, 
wurde er alé ein Minifter betradtet, der fi) der Gnade des 
Königs nicht erfreuen Fünne. Man fagte, der König habe 
es ihm übel genemmen, daß auf den im Moniteur geftandenen 
ſehr beleidigenden Artifel gegen Hardenberg (dab er von 
engliichem Gelde geblendet jei) biejer wie ein felbititänbiger 
Mann, ohne jeine Abhängigkeit vom Könige anzudeuten, ge: 
antwortet babe. Der wahre Grund liegt aber wohl darin, 
daß, wie Œtrueniee zu fagen pflegte, bei und, obgleich wir 
ein großer Staat wären, der fleine deutihe Fürft nod, immer 
vorwaltet. Bei einen fleinen Fürften fallen die VBerhältnifie 
des Staats-, Hof- und Privatdienerd jehr zujammen, und 
haben dieſe Recht, wenn dieſe e8 für eine Verlegung des 
Berhältniifed halten, wenn Semand jeiner Meinung leben 
will. Friedrich der Große nannte jeine Minifter Schreiber, 
und ald Fürſt feine Meinung Halten wollte, entlieg er ihn. 
Ebenſo: Ad Schulenburg bei jenem Sage bebarrte und 
ihm bewies, daß ein von dem Könige ernannter Präfident 
nicht recht bei Sinnen ſei, mißhandelte er ihn ver ben 
anderen Miniftern und gab ihm feine Entlaſſung. Allerdings 
fann auch der Monarch eined großen Staat? nur dann die 
béditen Staatsbeamten balten, wenn ihr Syftem aus voller 
leberzeugung mit dem des Œouverains übereinitimmt, aber 
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Von Danzig aus mubte ich nad) Graudenz fummen, 
wo der König war. Da war auch der in Preußen lebende 
Herzog von Holltein und der Graf Dobna von Echlobitten. 
Beide machten den Vorſchlag, dad Volk aufzubieten, aber 
dafür war damals noch fein Œinn, die Stimmung war 
mehr neutral als aufgeregt. Diele Stimmung betrübte den 
Minitter Schrötter fo tief, Daß er mir in hoher Aufregung 
einmal zurief: Mir müſſen um uns Alled vergeffen und nur 
auf Gott und Das Land fehen. So folgte eine tranrige 
Nachricht Der andern und fo ging der Zug allmälig nad 
Königsberg. Nun famen and die Ruſſen allmälig beran, 
man hoffte auf Diefe, aber bei uns war noch feine Spur 
von öffentlichen Yeben. As man die Muffen näher fennen 
lernte, verlor Ji das Vertrauen auf diele ſehr, und wenn 
man under gleichgültiges Weſen in Meier Lage ſah und einzelne 
Ausbrüche der bisherigen gedanfenlejfen Zeit wahrnahm, dann 
warf man fid wohl die Arage auf: Ob wir wohl verdienten, 
jegt thon gerettet zu werden? Wären die Schlachten von Pultusf 
und Eylan jo brillant gewonnen, daß die Franzoſen bis hinter 
die Elbe geworfen wären, dann war der alte Sauerteig, 
und in noch einer höheren Potenz, bei und gewiß; wieder da. 
Rad dem Kriegsrathe in Dfterode, wo der König gegen 
die Meinung Mebrerer den Beſchluß faßte, den Krieg mit 
Beihilfe der Nutten fertzuiegen, war Haugwitz abgegangen 
und Stein jollte das auswärtige Departement übernebmen. 
Etein erfannte das ihm dadurch Bezeugte Vertrauen dankbar 
an, bemerfte aber dabei, daß Hardenberg als Diplomatifer 
berüknt, mit den ſtattfindenden Verhältnitien genau befannt, 


und mit dem Vertrauen der Allüirten Rußland und England 
3) ° 


990 


großen Entſchlüſſen binderlid wären, die Negulirung einer 
einzelnen Œade übertragen, und ihn angewieten, über die 
näheren Verhältniſſe in Diejer Angelegenheit von Stein 
nähere Erfundigungen einzuziehen. Stein, jdon übel gelaunt, 
daß ein Adjutant in Staatd-Adminiftrationg-Angelegenheiten 
fid mijche, verjagte dem General jede Auskunft mit der Be: 
merfung, dab wenn der König die Meinung eines Minijters 
über eine Sache haben wolle, dieje er jelbjt erfordern würde. 
Dabei muß Stein’! Benehmen fur; und abgebrochen gemeien 
jein, denn Köderig führte darüber bein Könige Bittere Be- 
ſchwerde. Der König ſchrieb darauf eigenhändig an Stein: 
Daß er ſchon Bedenfen gehabt hätte ihn zum Minifter zu 
machen, weil er ihn ſchon früher als einen eigenfinnigen, 
heftigen und halsjtarrigen Mann (jo waren ungefähr die 
orte) gefannt hätte, jebt babe er diejed burd jein Benehmen 
gegen den General Köderig beitätigt und nun folgten Vor- 
würfe:c. Stein antwortete darauf: Wenn er jo wäre wie der 
Köniz ihn jchildere, dann fônne er dem Könige nicht nüglich 
jein, und darauf erhielt Stein ohne Verzug die eigenhändige 
Antwort des Könige: Der Herr Baron von Etein bat fid 
jein Urtbeil jelbft gejprohen und wenige Tage darauf reiîte 
der entlaljene Minifter Stein mit feiner Gamilie, um die 
franzöfiihen Truppen zu vermeiden, über Pillau nad) Deutich- 
land ab. » 

Scharnhorſt, bei Lübed gefangen, wurde bald ausge 
wechjelt und zum Chef des General:Stabs bei dem l'Eſtoeq⸗ 
ſchen Corps in Preußen ernannt. Hier war ihm der Ruf 
eines gelehrten Soldaten, der feine Empfehlung war, voraus— 
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wenn, indem Dies zu Tage fommt, zugleich eine feindjelige 
Richtung im Eouverain gegen den zu Entlaffenden fich ent: 
widelt, dann zeugt died, daß dem Œvuverain Männer ohne 
Charakter lieber find, als Männer, welche einer Idee leben. 
Der Sedanfe, ba in bedeutenden. Verbältniffen nur Der 
ein guter Diener fein fann, der einer Idee fähig tft, der 
dieje ind Leben jeten, und für bieje jein Leben einjegen kann, 
und daß dagegen Derjenige, welder blos aufnimmt, was der 
Fürſt will, ohne daß von jeiner Meberzeugung dabei die Rede 
ift, nur ein Schlechter Diener fein kann, bicier Gedanke wird 
in dem &all der Selbſtſucht geopfert, wenn der Monarch 
zu der Entlaſſung ded charaftervollen Mannes zugleich jeine 
Ungnade fügt. 

Zaſtrow überfam bas auswärtige Derartement. Zaftrow 
war ein braver Soldat, politifd in der Richtung von Haug: 
with, ohne deifen Geiſt, Bildung und Kenntniß zu haben. 
Bon Ueberſicht und von einen Leben in Per Sbee war bei 
ihm nicht die Mebe. Unſere Dolitif war ein Nachtreten 
Ruplands, an ein Bemühen, England an und zu fetten, ward 
nicht gedacht, man lieh fid vom Schickſal treiben. Unter 
nod übrig gebliebene Armee-Corps jollte durch Aushebungen 
verftärft werden, aber man batte io viel mit der Bekleidung 
und den Handgriffen zu thun, daß man nad ſechs Monaten 
dieſe Reſerve-Bataillone nod nicht für geignet bielt, dem 
Feinde entgegengeltellt werden zu fünnen. 

Etwa Ende November 1806 fam dad unangenehme 
Verhältniß zwiichen dem König und Stein zum Nusbruc. 
Der König batte nämlich dem General Köckeritz, welden 
Œtein für fo ſchwach bielt, daß feine Zchwäden allen 
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großen Entſchlüſſen hinderlich wären, die Negulirung einer 
einzelnen Œade übertragen, und ihn angewielen, über Die 
näheren Berhältniffe in Diejer Angelegenheit von Stein 
nähere Erfundigungen einzuziehen. Œtein, {don übel gelaunt, 
dab ein Mdjutant in Staatd-Adminiftrationg-Angelegenheiten 
fih mijche, verjagte bent General jede Ausfumft mit der Be 
merfung, daß wenn der König die Meinung eines Minifters 
über eine Sache haben wolle, diefe er felbft erfordern würde. 
Dabei muß Stein’d Benehmen furz und abgebrochen geweſen 
jein, denn SKöderig führte darüber beim Könige bittere Be 
Ichwerde. Der König ſchrieb darauf eigenhändig an Stein: 
Daß er Schon Bedenken gehabt hätte ihn zum Minifter zu 
machen, weil er ihn fon früher al8 einen eigenfinnigen, 
heftigen und halsſtarrigen Mann (jo waren ungefähr bie 
Norte) gekannt hätte, jebt babe er dieſes durch fein Benehmen 
gegen den General Köderig beftätigt und nun folgten Bor: 
würfe ꝛc. Stein antivertete darauf: Wenn er fo wäre wie der 
König ihn jchildere, dann könne er dem Könige nicht nützlich 
jen, und Darauf erhielt Stein ohne Verzug die eigenhänvdige 
Antwort des Königs: Der Herr Baron von Stein bat fid 
jein Urtheil felbft gejprohen und wenige Tage darauf reifte 
der entlaffene Minifter Stein mit feiner Samilie, um die 
franzöftihen Truppen zu vermeiden, über Pillau nach Deutid- 
land ab. » 

Scharnhorſt, bei Lübeck gefangen, wurde bald ausge 
wechlelt und zum Chef des General-Stab3 bei dem l'Eſtocq'⸗ 
hen Corps in Preußen ernannt. Hier war ihm der Nuf 
eined gelehrten Soldaten, der feine Empfehlung war, voraus: 
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gegangen, und das l'Eſtocq'ſche Hauptquartier namentlich 
bezeugte ihm wenig Vertrauen. Die Cage ging bis in Die 
einzelnen Offizier: Corps, dab Scharnhorſt mebr jeine mili- 
tairiihe Schriftitellerei treibe, als hier wirklich in's Kriege: 
leben einzugreifen, indeljen forderte jeine ganze Grifteng die 
ibm gebührende Achtung. 

Als bei der Schlacht von Eylau der linfe Flügel der 
ruſſiſchen Armee gänzlich geſchlagen war, Fam befanntlid) 
unser l'Citucq'ihes Corps zur Hülfe, maribirte im Rücken 
des rechten Flügels der ruſſiſchen Armee auf deren linfen 
Alügel und ftellte die Echlachtlinie wieder je her, dab am 
Ende des Sages die Aranzofen von Schlachtfelde gewichen 
waren, wir alſo nach Kriegs-Regeln die Schladht gewonnen 
bitten. Der General lEſtocq war in jeinem hohen Alter 
burd große Anftrengungen vor und während der Schlacht 
jo ermüdet, daß er in einem Œdlitten binter den Truppen 
gefahren werden mußte. Scharnhorſt hatte bas Commando. 
Die Tunfelbeit brad ein, und Scharnhorſt ließ den comman= 
direnden General Bennigſen, welber die Schlacht für verloren 
bielt und ih vom Schladhtfelde entfernt hatte, aufjuchen und 
um fernere Refeble bitten. Bennigſen, über die Nachricht 
ven der gewonnenen Cchladıt bed erfreut, gab die Antwort: 
„Scharnhorſt würde am beiten wiljen, was nun zu thun 
jet.” Nun, ſagte mir Scharnberit, babe er je rationnirt: 
Napoleon babe neh ein Armee-Corps, welches nicht an Der 
Schlacht Theil genommen habe, als quter Seldberr müſſe er 
jept, wo cs darauf anfime Königsberg zu nehmen, dem aud) 
ſehr geidwächten Feinde entgegen ftehen bleiben und das an 
der Schlacht nicht Iheil genommene Corps über Domnau 
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Schlacht gewonnen. Niebuhr ald Hiſtoriker wurde viel Damit 
geneckt, daß die Geichichte, was Menſchen betrifft, mehr Phan⸗ 
tafie al3 Wahrheit jet. !) 





Schon einige Wochen vor der Schlacht von Eylau wur 
der ganze Hof mit allen Beamten, welde nicht unmittelbar 
zur Adminiftration von Oft: und Weſtpreußen gehörten, nad 
Memel abgereit. Dort hatte fih nah allen Nachrichten, 
weldhe von Memel nad) Königsberg kamen, der Berliner 
Beamten-Formalismus zu etabliren angefangen. Niebuhr und 


1) Mn des Königs Majeität. 
(Concert.) 
Königsberg, ben 12. Sebruar 1844. 

E À. M. werden es huldreichſt erlauben, Daß ich Folgendes aller 
untertänigft vorftellen Darf: 

Befanntli war Der linfe Zlügel der ruffiihen Truppen bei Der 
Cdladt von Eylau dermaßen gewichen, tab chne Hülfe Lie rujjijde 
Armee fih auflöfete, um jo mehr da Napoleon ned Truppen zu Gebote 
ftanten, melde nicht im euer gewefen waren. Der Weg nad Könige- 
berg war geöffnet, Königeberg war verloren, und bei Dem damaligen 
Uebermuthe Napoleons, und bei Dem traurigen Zuftante der rujfiichen 
Armee, Der es ſogar an Munition fehlte, war Died vielleicht Der einzige 
Moment, wo Die Criftenz unfercs regierenden Hauſes wirflih in Mes 
fahr gemejen ift. Bekanntlich traf Damals unfer l'Eſtocq'ſches Korpe, 
binter den Ruſſen fortmarjchirend, zur allerhöchiten Zeit auf Dem linken 
Flügel der Ruſſen ein, und ftellte durch Tapferkeit, mie fie mir mein 
veremwigter Freund Œdarnborft mehrmals gejhilbert bat, Die Linie wieder 
ber, und wir behaupteten das Schlachtfeld. 

Refanntlid haben in den Jahren 1813— 1814 unfere Truppen bei 
jeder Gelegenheit gezeigt, Daß Lie Idee der Tapferkeit, wie Der alte 
Feldmarſchall Blücher bei Eröffnung des Staatsrathe jagte, im Wolke 
Icbt, aber die Erbaltung des Etaate, Die Erhaltung Les Tbrone, tie 
Crhaltung unfercé regierenden Gaufcs war une Damals gewiß. Aber 
in der Zeit von Eylau wankten die Gemütber im Volke, nicht in Der 
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Schlachtlinie wiederbergeftellt und bas Schlachtfeld behauptet 
bätte, die ruſſiſche Armee aufgelöft und Königäberg von ben 
Franzoſen genommen jein würde Ungeachtet burd unter 
Armee-Gorgs das Schlachtfeld behauptet wurde, fo war bed 
die ruſſiſche Armee dermaßen aufgelöft, daß die ganze Gegend 
am rechten Pregel:Ufer bis an's Meer voll rufliiher Maro— 
deurd war. Mas von der ruſſiſchen Armee nad) dem Tage 
nad der Schlacht noch geordnet war, 303 fid gegen Könige: 
berg zurüd, und Dielen höchſtens 40,000 Mann fehlte es 
jogar an Munition. Dagegen war die franzöfiiche Armee 
trop der Schlacht und der großen Verluite in Ordnung ge- 
blieben und Napoleon batte noch ein Armee-Gorps, welches 
gar nicht im Feuer gewejen war. Der lebermutb Napoleon's 
war gerade damals jehr groß. Lüfte die ruifiiche Armee ſich 
kei Eylau aud nur jo auf, das nod ein Kern von 30,000 
Mann übrig blieb, iv konnte Dieter wochenlang auf feine 
Verſtärkung redinen, Königsberg war verleren, Die Gegend 
bis zur Memel war unbaltbar, und wenn Napoleon dann 
über den preußiſchen Ihren und über den preußiſchen Œtaat 
anderweit dispeniren wollte, ſo konnte ihm Rußland darin 
nicht binderlich fein. Eben iv wenig fonnten dies die Our: 
nijonen ven Danzig und Graudenz, Das Leptere it an fit 
unbedeutend, und Danzig war von einer jo großen Armee 
belagert, Daß Died, wenn es nicht entiegt wurde, fallen mußte. 
In Königeberg, we man beinahe ftündlihb vom Gange der 
Schlacht Nadırichten batte, wellte man wiljen, daß der ruſ—⸗ 
fiihe commantirente General idon die Schlacht aufgegeben, 
und entfernt vom Zchlachtfelde einen Standrunft genommen 
batte. — — Und bed batten Bennigien und l'Eſtocq die 
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fe ichien es bedenflih: ch die ruifiide Armee wie fie war, 
fib gegen Napoleon und ſein Kriegäbeer aud nur ſtellen 
fônne. Der commandirende General Bennigin war ein 
Mann vell Beritand, deſſen Lebensgeichichte (Yaul's Er— 
merdung) zeugte, daß er ein großes Spiel ipielte. Rad Gott 
fam wohl bei ihm unmittelbar der Herr von Bennigien und 
jein Kaiſer war nur eine Mittel-Snftanz. Das übrige Jer- 
jonal des green Saurtquartiers zeichnete fid nichts weniger 
als burd Geift und Bildung aus. Sm Gegentheil feblte es 
durchweg an Beiden. Die ruifiihe Armee konnte gegen 
Napoleon nur burd den bemußtlojen thieriichen Mutb tes 
gemeinen Soldaten Stand halten. 

In der näditen Umgebung des Kailerd waren geitt- 
reihe Männer. Gzartoryäfi, bas Haupt der polnischen Re— 
velution vom Sabre 1830, und Novofilzof ftanben ſchon in 
der äußeren Ericheinung als geiſtvoll da. Cie begleiteten ohne 
beitimmte Geichäfte ald Freunde den Kaijer. Wenn man 
dieſe Männer mit den Perjonen verglich, welde unjeren 
König am nächſten umgaben, fo ftanden Die Ruſſen höher; 
wenn man den ruffiihen Minifter der auswärtigen An- 
gelegenheiten Budberg mit unjerem Minilter Hardenberg 
aujammenitellte, dann war der volle Glanz auf unjerer Ceite. 

Im Ganzen war in Bartenftein das politiiche und mili— 
tairiiche Getreibe fo ungeordnet, wüfte und gedanfenlos, daß 
man alle Vaterlandsliebe bei fid fammeln mußte, um nur 
einige Hoffnung berausszubringen. Bejonders traurig war es, 
dag man nur und allein den bloßen Soldatenfrieg im Auge 
hatte. Vom Bolfe, von Mabregeln vor und binter der 
franzöfifchen Armee, welde dieſe in Echreden ſetzen follten, 
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Altenſtein waren Darüber jebr entrüftet. Die Ankunft des 
ruſſiſchen Kaiſers in Memel gab erft dem Stande der Dinge 
dert eine andere Nichtung. Hardenberg wurde wieder vorge- 
rufen, und die Männer der Ergebung gegen Napoleon: 
Zaftrew, Mob ꝛc. mußten weichen. Der Kaifer und der 
König begaben fid) ins ruffiihe Hauptquartier zu Bartenftein. 
Hardenberg begleitete den König ald eriter Anfang der Premier: 
Miniſterſchaft had Nartenitein. 

Wenn man Dies rufjiiche Hauptquartier nahe betrachtete, 


perjenlichen Ergebenheit gegen Den König, aber in Der Meinung von 
ter Diöglichkeit Der Erhaltung unſeres Staat, unjeres Throns, unferes 
regicrenten Hauſes. Rei Eylau fam es in Dem Momente Des Zutritts 
unferer Iruppen Darauf an, vielleicht zum legten Male: Es lebe unfer 
König! zu rufen, und unerjchütterlih gingen unfere Truppen, wie der 
General Scharnhorſt mir fagte, Dem Siege oder Dem Tode entgegen. 
Nicht, daß ich Damit fagen will, daß tie Truppen aus anderen 
Previnzen in gleicher Yage nicht chenfo gehandelt hätten, im Gegen- 
theile nehme ich Died an, aber Den Tftpreußen wurde der glüdlide Moment 
bier beſonders zu Theil, zeugen zu können, Daß nächſt Gott ibnen tas 
Bild unſeres Königs im Herzen ftcht, und Dies mit ihrem Blute zu 
beſiegeln. 
mein unmaßgeblicher Vorſchlag geht jetzt dahin: 
ob Ew. Majeſtät nicht dem Andenken der Schlacht von Eylau und 
der Tapferkeit des preußiſchen Corps bei dieſer Schlacht in Eylau 
auf dem Markte ein Monument errichten zu laſſen geruhen wollen. 
Der Natur dieſer ſehr ernſten Sache nach bedarf ein ſolches 
Monument keines Schmucks. id würde unmaßgeblich einen einfachen 
Obeliok mit einer kurzen Inſchrift om Piedeſtal vorſchlagen, jo, Daß Der 
Obeliek felbft, indem er den Blick nah Üben bebt, ale Bild ter liner: 
jbütterlidfeit Daftebe, und der Mit- und der Nachwelt zurufe: 
Daß wer nicht jelbft im legten Moment, we fegar Lie Hoffnung 
zu weichen jheint, mit feinem Blute bezeugen kann, daß König und 
‚Vaterland in ibm lebe, nicht werth ift, gelebt zu haben. 
Doch! wie mein König und Herr will! 
Schön. 
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und nad England. Men Memel erhielt er Nidts, der nad 
Schweden geſchickte Offizier ertranf, der nach England ges 
ihidte brachte aber Schtegrulver und Gneiſenau hielt Colberg. 

Als nun nad dem Zilfiter Frieden beide Gommantdanten 
ven ihrem Verfahren Rechenſchaft geben iollten, zeigte Kalf- 
reuth, daß er dadurch, daß er zwei mal von Memel Munitions- 
bedarf gefordert hätte, jeine Schuldigfeit gethan babe, und Gnei- 
fenau, daß er über jeine Schuldigfeit hinaus gegangen tei. 

Da erflürte der damals in Memel anmeïende Fichte: 
Es jei ein Geleg nothwendig, daß der Commandant cder 
General, welcher fid durd Grfüllung feiner Schuldigfeit 
rechtfertige, erichejjen werden müſſe. » 





Rad bem Frieden zu Tilfit lag ed nun durchaus und 
allgemein zu Sage, dab der biöherige Mechanismus in allen 
Zweigen unieres Staatslebens zum Verderben geführt babe 
und befanntlid befamen damald Männer, weldhe, wie man 
fagte, wegen fonderbarer Meinungen und cercentriiher Ge: 
danfen zurüchgeichoben waren, Geltung. Se wurde Schaum: 
borft mit Errichtung einer Militair-Organiſationskommiſſion 
beauftragt und ibm zugleich der Vortrag beim Könige in 
allen Militairangelegenheiten übertragen. Gneiſenau wurde 
ven Golberg nach Memel berufen, und nun ftellte Scham: 
herft zunächſt Die neue Eintheilung der Armee in Divilionen 
und Brigaden auf, welder die übrigen befannten neuen 
Cinridtungen in der Armee folgten. Dieie Militair-Dran- 
nüationsfonuniffion läuterte ſich bald nah ihrer Richtung 
von den Mitgliedern, Die feine Ahnung von der neuen Zeit 
hatten, in welcher wir jept leben mußten. 
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war nicht die Rede, und Sarbenberg ſelbſt war dur das 
gewöhnliche Getretbe uneınpfänglidy zum Hören. Mit wenig 
Hoffnung und mit der dunflen Meinung, welde id mir 
ſelbſt nicht gefteben wollte, da Gott zum guten Ende Wunder 
thun müßte, verjammelten wir und in Zilfit, und mit dem 
Anfange der rujliichen Retirade, von melder die Schlacht 
von Friedland der Schlußitein war, gingen die Preußen nad 
Memel und der Kaiſer mit den Ruſſen auf die rujfilche 
Grenge. Unmittelbar nad) der Schlacht verbreitete ſich Lie 
Nachricht, daß die Stimmung der höheren Offiziere bei der 
ruifiiden Armee gegen die Sortjegung Des Krieges bis zur 
Bedenflichfeit laut wurde, und in Tauroggen Îtellte der Groß— 
fürit Gonftantin dem Kaiſer die Gefahr vor, in weldye er 
bei Fortſetzung des Krieges fommen würde. Der von unjerer 
Seite dem Großfürft Gonjtantin ald Adjutant beigegebene 
Major von Plotho ibilderte das Geſpräch der faijerliben 
Brüder über dieſen Gegenjtand als jo heftig, dab man auf 
der Straße die leidentchaftlichen Ausbrüche hätte hören fünnen. 
Zu Beidyleunigung des Friedens bat Died wohl weſentlich 
beigetragen. 

Im Fabre 1807 verthbeidigte Kalfreutb Danzig, und 
Gnetienau Golberg. Beiden seltungen fehlte Schiekpulver. 
Verde Gonverneure forderten Died von Memel, und beide be— 
famen die Antwort, daß da der Vorrath erihöpft jet, man 
aber aus Rußland Schießbedarf zu erhalten juchen würte. 
Ralfreuth forderte Darauf sun zweiten Male Schiegrulver 
von Memel, und fennte, da von Rußland Nichts zu erhalten 
war, Nichts befommen, und übergab die &eltung Danzig. 
Gneiſenan ſchickte gleichzeitig nach) Memel, nad) Schweden 
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und nah Gngland. Mon Memel erhielt er Nicht, der nad 
Schweden geſchickte Offizier ertranf, der nad England ge- 
fbidte bradte aber Schießpulver und Sneijenau hielt Colberg. 

Als nun nad den Tilſiter Srieden beide Commandanten 
ven ihrem Berfahren Rechenſchaft geben jollten, zeigte Kalf: 
reuth, daß er dadurch, daß er zwei mal von Memel Munitions- 
bedarf gefordert hätte, feine EC chuldigfeit gethan babe, und Gnei- 
fenau, daß er über feine Scyuldigfeit hinaus gegangen jet. 

Da erklärte der damals in Memel anmejende Kite: 
Es fei ein Beleg nothwendig, daß der Commandant oder 
General, welder fih durd Erfüllung feiner Schuldigfeit 
rechtfertige, erichefjen werden müſſe. « 





Nach dem Frieden zu Tiljit lag ed nun durchaus und 
allgemein zu Tage, Dat der bisherige Mechanismus in allen 
Zweigen unieres Stautölebens zum Verderben geführt babe 
und befanntlich befamen damals Männer, weldye, wie man 
fügte, wegen fonderbarer Meinungen und ercentriicher Ge: 
danfen zurücdgeichoben waren, Geltung. So wurde Scharn: 
borft mit Errichtung einer Militair-Organiſationskommiſſion 
beauftragt und ihm zugleih der Vortrag beim Könige in 
allen Militatrangelegenheiten übertragen. Gneiſenau wurde 
von Colberg nach Memel berufen, und nun ftellte Scharn⸗ 
horſt zunächſt die neue Eintheilung der Armee in Divifionen 
und Brigaden auf, welder die übrigen befannten neuen 
Ginridtungen in der Armee folgten. Dieſe Militair-Orga— 
niſationskommiſſion läuterte ſich bald nad ihrer Richtung 
von den Mitgliedern, die feine Ahnung von der neuen Zeit 
hatten, in welcher wir jebt leben mußten. 
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Kleift, der nachherige commandirende General, jab in 
der neuen Eintheilung ber Armee deren Untergang, wollte 
dazu nidyt mitwirken, und erhielt nad) jeinem Wuniche ein 
Commando bei den Truppen. Boritel jab in dem neuen 
Standpunft der Kavallerie deren Vernichtung und nahm eine 
Kavallerie-Brigade an, ju, daß in diefer Commiſſion weient- 
ih nur Scharnhorſt und Gneiſenau und ſpäter Grolmann 
blieben. Das Verhältniß biefer drei Männer zu einander 
war eigenthümlih. Sie trafen in der Idee der Tapferfeit 
und in der Lmerträglichkeit des vorhandenen Sklavenzu— 
ftanbes zuſammen. Die büdite Achtung des Einen gegen 
die anderen Beiden trat bei jeder Gelcyenbeit bervor. Ihrem 
Velen und der Art der Darftellung ihrer Gedanfen und ihres 
Vorhabens nach war Jeder von den anderen Beiden jo weient- 
lich verjchieden, daß ein vertranliches privatfreundichaftliches 
Verhältniß, wie das meinige mit dieſen drei Männern war, 
unter ihnen jelbjt gar nicht Itattfinden fonnte. Scharnhorſt 
war im Privatleben immer abgejchlojfen und zurüdbaltend 
gegen die anderen Beiden. Gneifenau, offenbar der Genialfte 
und allgemein Gebildeteite unter den dreien, lich gerne jeine 
einzelnen Geifteöiprünge vom Scharnhorſt'ſchen auffallenden 
Veritande mäßigen. Beide betrachteten Grolmann alé einen 
unterridhteten Soldaten, guten Kopf und Iraven Gharafter, 
dem es aber an der Scharnhorſt'ſchen Bedachtſamkeit und 
an der Gneiſenau'ſchen allgemeinen Bildung fehlte. 

Tas Verhältniß diefer drei Männer zu einander gab, 
weil es Nid allein auf hohe Achtung itügte, ein hobes Bild 
und zeigte — obaleid man ta dad Wort Freund, beionderd 
in England, häufig braucht — daß zum gemeinjchaftlchen 
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Handeln ein vertraulich freundſchaftliches Verhältniß nicht 
nöthig tt, jondern bébe Achtung nur al8 ein folides Sunta- 
ment dejjelben nôtbig tft. 

Sur Scharnherft, ald Ausländer und nur furge Zeit 
in unjerem Dienfte, war es widtig, da mo feine Pläne 
Landesangelegenheiten berührten, mit Männern, welche biefe 
fannten, Rüdiprache zu nehmen. Scharnhorſt und ich wohnten 
in Memel Haus an Haus, und regelmäßig waren wir an jedem 
Nachmittage auf einem Spaziergange oder Spazierritte zu= 
ſammen. Da theilte Scharnhorſt id auch meinen Gedanfen 
wegen Aufhebung der Erbuntertänigfeit und des ausſchließ— 
lichen Mecdts des Adel3 auf Grundeigentum mit, und dies 
veranlaßte ihn jogleich zur Aeußerung, dap nun aud das 
ausſchließliche Necht des Adels auf Offizieritellen aufgehoben 
werden müſſe. Ueberhaupt entwidelte damals Scyarnhorft über 
das Verbältnif der bewaffneten Macht im Staate und wie das 
anders geftellt, und auf Dieje neue Stellung alle Verbält: 
niffe bezogen werden müſſen, jo flare und richtige Gedanken, 
daß der hohe Ruf, der ihm deshalb zu Theil geworden it, 
von mir nur für vollkommen begründet erklärt werden fan. 
Non Bolfsbewaffnung fonnte den damaligen Verhältniſſen 
nach damals no nicht die Nede fein, aber Die im Srieben 
zu Tilſit für uns beitellte Beihränfung auf 40,000 Mann 
empörte aud Scharnhorſt, und ſchon damals judte er einen 
eg, um unbemerkt unjere bewaffnete Macht zu vermehren, 
damit, ſollte demnadit ein Moment zu unjerer Befreiung 
eintreten, Diejer mit Dedeutenderen militairifben Kräften 
benugt werden fônnte. 
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»Während dem, daß Beyme an einem Tage feinen 
Bortrag bei uns hielt, Fam ein Mann in Reijefleidung, unge: 
meldet, in unſer Conferenz-Zimmer und haftig auf Beyme les. 

Beyme erfannte einen Secretair von unjerer Geſandtſchaft 
in Paris, ſprach mit ihm leije und ſagte ung darauf, er müfje mit 
den eingegangenen wichtigen Nachrichten fvaleid zum Könige. 

Rad einer halben Stunde kam Beyme zurüd und theilte 
und mit: 

Napoleon babe durd unfere Gejandtichaft gefordert, dat 

zwei Offiziere an den Marſchall Soult in Glbing aus: 

geliefert würden, welche im Theater in Königsberg, als 

ein Echaufpieler mit dem Bande der Chren-Legion im 

Knopfloch aufgetreten fei, gepfiffen und: Weg mit dem 

Bande! gerufen. Died jei eine Beleidigung des fran- 

zöſiſchen Volks, Marihall Soult babe die Crdre, über 

beide Tffiziere gleih Kriegsrecht halten und deſſen Be: 
ſchluß erecutiren zu faffen. Sollte der König Me Aus: 
lieferung verweigern, jo behält Napoleon fih vor, den 

Frieden zu fündigen und wegen des Vorrüdens der 

franzöfiichen Truppen dem Marſchall Soult in Elbing 

den nöthigen Befebl zu ertbeilen. 
Der König verlange, dab wegen Diefer Sache ſofort ertra= 
erdinair ein Œtaatérath guwiammentrete, Leitebend aus dem 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, aus zwei Räthen 
Dietes Departements, aus den beiden Königlichen General: 
Adjutanten, aus den Mitgliedern der Militair-Organiſations— 
Commiſſion, Scharnhorſt, Gneifenau, Grolmann und aus 
ung Mitgliedern des Königlichen Conſeils, mit dent Kabinets- 
Math Beyme. 
IV. 36 
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Binnen einer halben Stunde folle bei dem Miniiter 
Grafen Golg Alle verfammelt jein und eine Stunde darauf 
verlange der König die Gutadten. 

Zufällig fam id erft, ald die Herren Play nahmen und 
mußte daher den nur nod allein vacanten Sig auf dem 
Eopha zwiſchen dem General Koederig und dem auf einem 
Stuhle daneben figenden Kabinetsrath Beyme einnehmen. 
Beyne trug die Sache vor und gab ald Referent jeine Mei- 
nung dahin ab: dab, da es hier auf eine Krone anfäme, 
zwei Mtenjchenleben bier nicht in Betracht fommen fonnten 
und er dafür ftimme, daß die beiden Offiziere dem Marjchall 
Œoult jofort ausgeliefert würden. Es traten ihm Einige 
fugleid bei. Da erflärte id, daß ich gerade der entgegen- 
gelepten Meinung jet; gäbe der König jein unveräußerliches 
Majeſtätsrecht auf Rechtspflege über jeine Untertanen auf, 
jo würde Napoleon dies benußen und ihn vor der Welt 
preisgeben. Napoleon müſſe e8 ehren, wenn ‚geantwortet 
würde: Der König würde die Sade nad) den beftebenden 
Borichriften unteriuhen, und von einem Kriegsrecht aus 
jeinem Militair nad) den Gefegen erfennen laſſen. Molle man 
noch mehr thun, jo Fünne der König fid bereit erflären, das 
friegsrechtliche Erkenntniß dem Kaifer demnächſt mitzutheilen. 

Dieje meine Erklärung regte die Berfammlung in einem 
buben Grade auf. ich vertheidigte meine Meinung fo gut 
ich es vermochte. Modificationen, 3. B.: dab der König mit den 
hiefigen Unterſuchungs-Acten (die Offiziere) an den Marfdail 
Soult ſchicken möge; daß man die Meten allein an ihn {hide und 
die Offiziere hier zurüchalte 2e. :c. famen in jolder Menge 
vor, Daß ich zu meinem Nachbar jagte: wäre id nicht Seuer, 
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jo würde id Wafjer wie Sie fein, aber Niemand tft das 
Mittelding zwilchen beiden, Dampf. mein Nachbar Köderig 
wollte e8 mir in der gutmüthigften Art zu Gemüthe führen, 
daß ich doch nicht die Krone auf dem Haupte unjered Königs 
wanfend madyen möge; ich antwortete ihm: das fei ferne | 
von mir, der König fol nad) meinem Willen jeine Krone 
ferner mit Ehren tragen, id wolle fie befeftigen. Die De: 
Patte war nod febr lebhaft, da machte Beyme befannt, daß 
die gejebte Zeit verfloffen jet, die Abſtimmung müßte vor fid 
gehen, und nad) dem Befehle Sr. Majeftat ſolle Feder jchriftlich 
votiren. Die Abftimmung fing von meinem Nachbar Ride: 
rig an, und theild unbedingt, theild mit Modificationen ftimmte 
Alled gegen mid, bis auf den damaligen Geheimen Rath 
und nachherigen Minifter Klewig, der, ohne ein Wort in diejer 
Sache geſprochen zu haben, allein mir beijtimmte Beyme 
ging jogleid mit bem aufgenommenen Protofoll zum Könige 
und ich wartete in der Nähe der füniglihen Wohnung ab, 
bis Beyme vom Könige Fam. Beyme jagte mir: der König 
babe das Protefoll aufmerkjam burdyelefen, habe fid darauf 
in ein Senfter mit dem Geficht nad) der Straße geitellt, ſo 
nachdenfend einige Zeit geftanten, und dann, indem er fich 
umwendete, dem Beyme gelagt: Er würde die Offiziere nicht 
ausliefern, jondern jelbit die Sache unterfuchen und Darit 
gerichtlich erfennen laſſen. 

Und Dies wurde dem Napoleon aud erwidert. Und 
die Idee der Gerechtigkeit äußerte in dieſem Salle ihre Allmacht 
in dem Grade, dab Napoleon jchwieg und von der Sache 
weiter feine Notiz nabm. Der Eine der Offiziere hieß Bars 


nefow, den Namen des Anderen habe ich vergejien. 
36° 
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Auch die Arage fam zur Erörterung, wie e8 mit den 
Réb:ren Beamten, melde ſich gegen Napcleon verpflichtet 
hatten, nun, da die Adminiſtration des Landes wieder in die 
rechtmäsigen Sünde fam, gebalten werden jolle. 

Ale Adminiſtrations-Behörden, aud mehrere Gerichte, 
wuren Beim Rerruden der franzöfiihen Truppen und bei 
Aufmabme der Yandes-Atminijtration von franzöfiiher Seite 
auf Narolcon s Nerlangen Berrflibtungen eingegangen. Dieje 
wurde aud ven Der Weftrreugüchen Kammer zu Marien: 
werder verlangt. Dieiem trat aber der Director des Collegü, 
Ver Graf Dobna, unbeïingt entgegen, und tas Collegium 
trat ibm Bei. Cr iclite darauf in's Hauptquartier zu Ber: 
naderte sebradt werden und wurde aud transportirt, aber 
unterdeſiſen datte Bernadette retiriren müſſen, und der Graf 
Doebna kehrte nach Marienwerder zurüd. Als Napoleon nad der 
Scdclacht ren Crlau ‘ein Hauptquartier in Sinfenitein, bem 
väterliden Gute des Graten Dobna, nahm, lieh er dieſen zu 
ib einladen, und behandelte ibn mit vieler Achtung, unge: 
achtet der Graf Debna es verweigerte, ſich zu unierem Könige 
mit einer beſenderen Botichaft zu begeben. Napoleon jrrad 
mir dem Grafen Dobna viel uber den Suitand der Provinz 
Kettrreuten, und Dobna !tellte ibm dieten als bodit traurig 
Sur. ‘eo Dan Nareleon dadurch zu der Erklärung veranlaÿt 
wurde, dar der Provinz Neotereusen feine Kriegs-Kontribution 
aufgeteat werden wurde, und Mets tt auch allein davon 
ehrt geblieben. 

Mir dieſem Venebmen des Grafen Dohna ſtand Die 
Erklarung. welche einige Winter in Berlin und ganze Be- 
hirden auf Nareleon's NWerlangen abgegeben hatten, im 
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Widerſpruch. Es war unvermeidlich, daß Gericht gehalten 
werden mußte, und der König beftätigte die Meinung, dat; 
ſechs Miniſter auf ein Mal in Berlin entlaffen wurden. 

Stein verlangte gleich nad) feiner Ankunft in (Memel), 
daß Beyme aud feinem Berbältuif im Kabinet entfernt 
werde und nach Berlin zurüdfebre. 

Der König Jah, daß beide Männer mit einander nicht 
ftehen fonnten und bewilligte Stein's Antrag. Der Köniz 
war an Beyme gewöhnt und Stein’! Perjönlichfeit fonnte 
ihm nicht zujagen; aber bet Der ehrfurchtswerthen Haltung, 
welche der König während diefer ganzen trüben Zeit hielt, 
ließ er zum Belten des Ganzen auch dies geicheben. Stein 
zeigte bald, daß er zwar zu Sortichritten im Inneren bereit 
wäre, aber der Gedanke, Die Sranzoien durch Aufſtand und 
Krieg wieder aus Deutichland hberauszubringen, war bei ihm 
der verberrichende. 

Auf Hardenberg's Empfehlung zog Stein Altenftein 
und Nagler an fid. Obgleich Das Edict vom 9. Oktober 
1807 vollzogen war, Dachte Niemand daran, daß dies Geſetz 
nur Anfang und Bafis eines ganzen Syſtems je. Man 
arbeitete zedanfenlos aus der Sand in den Mund. Stein 
hatte Niemand ſich nabe, der ihn neden fonnte feinen Drei 
Mitarbeitern Beyuelin, Altenitein und Nagler gegenüber 
jeinen ig ſpielen zu laſſen. 

Etwa Anfangs December 1807 ftellte id Stein feinen 
Stand vor und wollte nad Königsberg zurüdgeben. Das 
machte auf Ztein zwar Eindruck, er lie mich nicht geben, 
aber in der fleinen Stadt ohne aetftreide Menſchen Blieb 
cé, wie ed war. 
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Die Militair-Drganijationd-Commilfion arbeitete unter 
Scharnhorst in Uebereinftimmung mit dem großen Sortjchritt, 
welchen die Givil-Gefepgebung burd bas neue Geſetz gemacht 
hatte. 


Die Zeit von unferer Ankunft in Königsberg bis zu 
Stein’d Abgang bradte zwar nur die Städte-Drdnung und 
einzelne vorjchreitende Anordnungen zu Sage, aber der Drud 
von Frankreich hielt von der einen Geite nod viel zurüd, 
und von der anderen war er nicht groß genug, ald daß man, 
wie in Memel, ohne daß man recht oder links fab, vorzu= 
gehen VBeranlafjung hatte. Mehrere geijtreihe Männer in 
Königsberg: Scheffner, Süvern, Nicelovius, Frey, mit denen 
wir lebten, machten den Aufenthalt in Königsberg interefjant. 
id Pradte eine Borlefung über Gedichte von Süvern zu 
Stande, wo Damen und Herren Antheil nahmen. Schleier: 
macher fam nach Königöberg und wurde um feine Meinung 
über Nepräjentation befragt. Bardeleben aus Sranffurt an 
der Oder brachte feinen Plan zum Tugendbunde. Als Auf- 
regungsmittel war er gut, aber Stein erwartete von ihm einen 
großen Erfolg, worin er ſich jo bald getäufcht fab, daß er 
guwetlen mit wigigen Antworten 3. B. daß man dad Springen 
über einen Stock nit als gymnaſtiſche Uebung betrachten | 
möge, den Verein auf jene Anträge befdied. Mit dem 
Weſen und Treiben diejed Vereins bin id fortwährend be- 
fannt geweſen, denn mein Secretairv war Secretair des Ver: 
eine. Alles, was die Sranzofen von feiner Wirkſamkeit ge- 
träumt haben, und was man von ibm geglaubt bat, fann id 
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nicht als richtig annehmen. In der Direktion des Vereins 
war zu wenig Geilt und im Ganzen zu wenig Einheit und 
Zujammenhang. Napoleon und die Sranzojen legten dem 
Tugendbunde nur deshalb Mirfiamfeit bei, damit die Willkür 
des Griten und die Sewilität der Letter übertüncht würde. 
Ebenſo jell nad Ancillon und Schütz die Philofopbie die 
franzöftiiche Mevclution gemadt haben. Die Philoſophie 
jtellt allerdings Alles in wahren Lichte dar, aber ohne tie 
Gräuel des franzöfiihen Gouvernementé von 1788, ohne 
deſſen verhältnismäßig beiipielloje Barbarei hätte die Philo— 
jopbie an ſich das Volk nicht allein zur Revolution bringen 
fünnen, jondern, wenn dad Gouvernement gewiffenbaft ban- 
delte, im Gegentheil die Ruhe und Loyalität des Volkes be- 
gründet. Schon in den fiekenziger Jahren, alſo ver der 
jogenannten franzöfiichen Philoſophie, meinte Nouffeau, daß 
die Revolution in %ranfreid netbwendig bald ausbrecen 
müſſe. 

Auch Koppe kam nach Königsberg, und weil er nur 
von Aufſtänden im nördlichen Deutſchland ſprach, ſo nahm 
er Stein dermaßen für ſich ein, daß dieſer von dem leichten 
Koppe gang geblendet wurde. Allgemein ſah man in Koönigs— 
berg in Koppe einen leichtſinnigen Menſchen, der ſich geltend 
machen wollte, aber Stein, der Alles, was gegen die Fran— 
seien gejagt oder gethan werden konnte, leidenſchaftlich aufs 
nahm, verbandelte mit Koppe als mit einem toliden, einfluß;⸗ 
reichen Manne, und vertraute ihm auch die Briefe nach 
Weſtphalen und Hamburg an, welche, nachdem Koppe von 
den Franzoſen arretirt und die Briefe von dieſen geleſen waren, 
die Entfernung Stein's aus unſerem Dienſt veranlaßten. 
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Scharnhorſt mußte für Stein einen Plan zur Volfsbe- 
waffnung in unferem Lande aufftellen, aber weder Stein 
nod Scharnhorſt fannten unjer Bolf, und der Lette hatte 
durch die Flucht nad der Schlacht bei Auerftädt einen febr be- 
ichränften Begriff vom Charakter unjeres Volks erhalten. Er 
meinte, erft durch ſoldatiſche Zucht könne der Einzelne aus 
dent Volke, abgejondert von dieſem, zur Zapferfeit erzogen 
werden. Er eiferte daher gegen die fogenannte Einbürge— 
rung der Soldaten. Sogar Kabinets-Ordres aus jener Zeit 
erflären fid gegen die Gemeinschaft des Eoldaten mit dem 
Bürger, und Stellen dieje Einbürgerung al8 ein Uebel dar, 
welches vermieden werden mülje. 

Scharnhorſt war ein bôdit ausgezeichneter Mann, zwar 
nicht genial, aber burd und burd edel im Gbarafter, mit 
einem bellen Beritande und mit gejundem Urtheil beichenft, 
Icbend für die Idee des Vaterlandes und des Ruhmes bei 
eigener Selbitverleugnung, im Allgemeinen fürs Leben zu— 
veichend gebildet, und unaufhörlich arbeitend an feiner er: 
vollfommnung als Soldat. Scharnhorſt würde aud in 
jedem nichtmilitairiichen Verbaltniffe etwas Großes geleitet 
haben, denn das SKleinliche des Soldatenftandes hatte in der 
Zeit feiner Bildung ſeinen Geiſt beengt. Als Soldat war er 
deshalb nur Einienjoldat. Kür die Idee der Volksbewaffnung 
fonnte er jich deshalb nicht erfliren. Daß bei Nolfsbemaff- 
nung Die größere Malle vergoifenen Bluts die mangelhafte 
Disciplin und Ausbildung criegen, fonnte er nicht zugeben. 
Ihm war die Kriegöfunft mit Necht die Kunft Der Blut: 
erjparung zu Grreidung eines beftimmten Zwecks. Gr hatte 
nur mit Armeen gefochten und deshalb fein Berlangen gegen: 
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über mir 1811 — deshulb feine großen Bedenken gegen unjeren 
preußiſchen Landwehrplan (Major Ludwig Graf Dohna) — 
deshalb erflärte er fid in Dresden gegen mid, gegen das 
Lützowſche Freicorps. Er behauptete, dab im Sabre 1809 
die Gngländer mit einem Regimente von vier Bataillonen 
den Krieg mit Nordamerifa geführt und mit dieſem einen 
Regiment dad Capitol in Washington gerlündert hätten; der 
Präſident hatte zwar die Miliz aufgeboten, aber die von den 
einzelnen Staaten gewählten und nur Dielen verantwort- 
lichen Gouverneure der Grenzitanten hatten nicht für gut 
befunden, dieſe Miliz zujammenfonmten zu laſſen. — Aber 
jein Verſtand war jo groß, daß er, wäre er leben geblicben, 
gewiß untere Yandwehr im Wertbe erfannt hätte. — Als ich 
ihm bald nad tem Xilfiter Frieden den Gebanfen wegen 
Vernichtung jeder Srur von Sklaverei und wegen freien 
Erwerbs und Gebrauchs des Grundeigentumé, welde ſpäter 
das Geſetz vom 9. Cftober 1807 bildeten, mittbeilte, beftärfte 
ihn Dies in feiner Meinung, daß aud in der bewaffneten 
Macht das ausichliegliche Necht des Adeld auf Tffizieritellen 
aufbören müſſe, und Die barbariihen Strafen algeichafft 
werden müßten. Die Armee muß mit — war feine Aeuße— 
rung. Mean bat die Frage geitellt, cb Scharnhorſt, der ein 
Seal eines Chefs des General: Ztabs war, wohl ald General 
en chef aud jo groß da ſtehen wide. meiner Meinung 
nad würde er ein veredelter Wellington fein. Wo Einſicht, 
Kopf, Kenntniß, Gharafter, Tapferkeit zureichen, würde Scharn: 
borit glänzend daſteben. -Tb er aber da, wo Genialitat über 
Berechnung binaus erforderlich it, auch glänzen würde, tit 
mir zweifelbaft. Den wilden Zug nad der Schlacht von 
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Belle-Alliance nad Paris, ohne. Engländer, würde er mwabr- 
icheinlich nicht unternommen haben. Er wäre aber regelmäßig 
gegangen und hätte baffelbe, vielleicht mehr, erreiht. Um 
fühn handeln zu fünnen, muß man zuweilen bejchränft in 
der Einficht fein und Scharnhorſt hatte zu viel Reritand 
und Kenntniſſe, um die Bedenken, welche Beide ftellen, über: 
jeben zu fünnen. 

Er war der größte Linien-Soldat feiner Zeit. Von 
dieſem Manne nun forderte Stein, dab er einen Plan der 
Volksbewaffnung aufftellen fellte. Der Plan war finnreid, 
aber er ftreifte dermaßen an'8 Linien-Militair, dab Lant- 
wehr und Volfebewaffnung dabei nicht zu Stande fommen 
fonnten. » 

Im Sommer 1808 in Königsberg regnete e8 an Plänen 
zur Erweiterung unterer Krieggmadit, und jo ftellte au 
Scharnhorſt feine Städte-Polizei-Gorp8 auf, weldhe man im 
äußerften Salle auch zum Kriege brauden fonnte, welchen 
Man man lächerliher Weiſe als den Scharnhorftihen Plan 
zur Bolfsbewaffnung bezeichnet bat. In dieſer Zeit aber 
bildete fid der Gedanke zur Vermehrung des ftehenden Heeres 
durch jogenannte Krümper aus, wo fortwährend Mannichaft 
auderereirt und dann von der Fahne entlaffen wurde, fo 
daß Dies, fortgeiett, unfer Linien-Militair verdoppelt haben 
würde. Der Name Krümper wurde gewählt, damit Napo- 
leon dabei nichts Arges vermutben ſollte. Man jagte, die 
preußiſche Ravallerie habe inmer, um ihre Rotten voll zu 
haben, wegen Rranfer und augenblidiih Dienftunfühiger bei 
jeder Eskadron einige Pferde aus dem Krumpfmaaf der für 
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die ganze Eskadron gelieferten %ourage erhalten. Diefe 
Pferde wurden von tem Worte Krumpfmaaß Krümper ge: 
nannt und die jebige Einrichtung wäre nichts weiter als 
deren Ausdehnung auf die Mannihaft, damit Sdmabrenen 
und Bataillone immer vollftändig wären. 

Die Militair-Organiſations-Commiſſion war im Grübs 
jahr und Œommer 1808 bejenderd thätig. Stein bot zu 
Allem, mas dad Land betraf, bereitwillig die Sand, und der 
fortwährende ©rud unter Napoleon machte den Gedanfen 
der Befreiung von dieſem Sklaven-Joche beſonders rege. 
Dadurd, und da Echarnhorft, da er den Vortrag in Mili- 
tairangelegenheiten beim Könige hatte, auch den Kabinets⸗ 
Vortrigen in Beziehung auf äußere Politif beimehnte, wurde 
er aud Politifer für die äußeren Angelegenheiten unfered 
Staate. Zu jolden unüberlegten Projekten von Volksauf—⸗ 
ſtänden, wie Stein fie durch Binde in Weſtphalen und durch 
den in fich Schon todtgeberenen Tugendbund ausführen wollte, 
bot Scharnborft jo wenig als id und die mit uns in näheren 
Verbältniffen ftanden, die Hand. 

Dagegen errichteten wir, bald nachdem wir und ges 
erdnnet hatten, in Königsberg 1808 auf Röckner's, des Keld- 
probites, VBorichlag einen geheimen Rund. Röder, Scham: 
borit, Stein, Nicolovius, Gnetienau, Süvern und id bil: 
deten dieſen Bund. Wir batten ung durch Handſchlag ver: 
rflichtet, ohne ta Etwas niedergeichrieben werden durfte, 
Mittel zu ſuchen, durch welche die Schmach, welche auf unjerem 
Raterlande bafte, entfernt werden fünne Mir kamen in 
jeder Woche an einem anderen Orte zulammen, und Seder 
freute ih im Voraus auf den Tag der 3uiammenfunft. 
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Alles, was in der verfloffenen Woche vorgefommen war und 
zum Zwecke diente, wurde mitgetbeilt. Stein bligte, Nico: 
lovius ſprach aus dem Herzen, Cüvern demonitrirte, Rôdner 
und Gneiſenau jchürten dad Feuer an, Scharnborft mit feinem 
eminenten Werftanbe, bei voller Gluth im Herzen, ordnete, 
und ich bemühte mich dazu beizutragen, den Dingen eine 
Geftalt zu geben. Dieje geheimen Zujanmenfünfte waren 
Stärfungsmittel des Charafterd, und ich wenigftend babe 
ihnen in Diejer Hinficht Viel zu verdanfen. Bis auf mid 
find die Mitglieder biejes Vereins todt, und nun glaube id 
über diefen Bund, ohne Verlegung meines Morts, mich aus: 
führlicher äußern zu dürfen: 

Der wechſelſeitige Austauſch der einzelnen Meinungen 
war für bandelnde Perfonen Damals gerade von großem 
Nuten und bejonders in Beziehung auf Stein von jehr 
großem Nugen. Die Gejellihaft fonnte zwar nicht alle jeine 
Sehlariffe verbüten, aber fie trug wefentlid dazu bei, daß fein 
Handeln wenigſtens einigermaßen Haltung hatte Einig 
waren wir unbedingt darin, daß das franzöfiiche Sod abge- 
geichüttelt und Selbititändigfeit erlangt werden, ſowie daß unier 
Staat feine verrotteten Snititutionen verlafjen und ange- 
meljene Einrichtungen zum Sertjchritt und zur Belebung des 
Volts treffen müſſe. Aber der einzelnen Berjönlichfeit nach 
war Jeder von und wejentlih von den Anderen verjchieden, 
und jo war unjer Bund zugleid eine tntereffante pſycho— 
logiſche Gribeinung. Wenn Stein 3. B. aus yarijer Be— 
richten eine neue Demüthigung von und anzeigen mußte, 
dann knirſchte er mehr mit den Zähnen, ald daß er fid 
Darüber weitlänfig ausließ. Er wollte wie ein braver Mann 
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die Befreiung von dem Sflavenjeche, jo wollte er aud ange: 
mejjenere Ginridtungen in unjeren Staate. Aber in ben 
Wegen dazu war er unflar, verworren, und wie man heute 
ſagt, unpraftiih. Dies machte ihn, nadbent er erfahren hatte, 
daß wir jeiner Meinung über die zu wählenden Wege nicht 
beiftimmten, zurüchaltend. Unſere abweichende Meinung trat 
inöbeiondere: 


1) dabei hervor, daß wir jein Vertrauen auf einen uf: 
ftand von Zeiten der ichwerfälligen, materiellen Welt: 
phalen, welden Binde veranlaffen ſollte und aud von 
Seiten der europätichen Gbinejen, der Hannoveraner, 
nidt theilten, indem die große Maſſe des Volks in 
Weſtphalen Durch die franzöſiſche Geſetzgebung Lebené- 
luft (Vernichtung der Sklaverei) gewonnen hatte, und 
in Hannover fih Bürger und Bauern freuen würden, 
daß durch die franzöliiche Eroberung entlid die grelle 
Mritofratie dert einen Stoß bekommen babe. Unter 
Land müßte bierin erſt als Vorbild in vollem Glange 
dalteben. Auf Volksaufſtände, war untere Meinung, 
mar für Damals wenig zu rechnen. Das beutihe Volk, 
außerhalb der früheren preußiſchen Staaten, wäre jegt 
nur noch zum Handeln im enticheidenden Momente vor: 
zubereiten, zu einem Mnfitande Telbit, wie Stein jept 
hen wolle, wäre nicht allein feine Aussicht, im Gegen 
theil würde ein verunglüdter Verſuch die Aufmerkſamkeit 
Des Keindes nur werden. Weſentlich mare es, einen 
Anführer aus dem Volke, wie Allini sc. waren, zu finden. 
Denn die verberribende Midtung bei den Deutſchen 
wäre noch mehr Selgen ald Vortreten. 





Dieje Richtung wäre von und zu verfolgen. Die 
Aufregung an fid gegen das Srangofentuni wäre an 
fid gut, aber gute Inftitutionen könnten ihr nur eme 
Baſis geben. 

2) Die große Hoffnung, welde Stein auf den Qugend- 
bund jebte, theilten wir nicht mit ibm. Wären Männer 
dabei vorgetreten, welche in allgemeiner Achtung und 
Vertrauen ftanden, dann hätte man viel Gutes von 
diefent Bunde erwarten fünnen. Died mar aber nibt 
der Sal. Niemand von unferer Gejellihaft ließ fich 
mit den Männern ein, weldye den Bund bildeten. Stein 
fam aud bald von feinen großen Erwartungen zurüd, 
und als er befragt wurde, wie er es babe zugeben fönnen, 
daß der anerfannt unbedeutende, aber anmaßende Prinz 
Hohenzollern an die Spitze des Vereins geftellt jei, da 
antwortete Stein, dumme Streidhe wird der Bund, wie 
er ſich geftaltet hat, machen, und wenn es dann Echläge 
jegen müſſe, it Hohenzollern am meilten geeignet, fie 
zu empfangen. 

Yeider bat die Grfabrung im Sabre 1813 aud untere 


Meinung gegen Stein in beiden Punkten beftätigt, denn 


1) fand mein Freund, Der General Jaski, bei der Erridh- 
tung der Yandwehr in Weſtphalen feine Sreiwillige und 


2) war bei Erridtung der Landwehr auf unierem großen 


Vandtage im Sabre 1813 weder rom Tugendbunde, 
noch von irgend einem Iugendbirndler dabei die Rede; 
dagegen wurden Bald darauf der Haupt: Saifeur Des 
QIugendbundes, Velbagen, wegen Betrug und Kaſſen— 
beitehlung zur Feſtung abgeführt, und Der Rendant der 
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QIugendbund:Cafje war mit der Bundes-Caſſe davon 

gegangen. 

Ohne ben Blick nad) Außen zu ſchwächen, wurden 
die verbefjerten Ginridtungen im Suneren lebhaft burd- 
debattirt. Scharnhorft ging mit der Armee Hand in Hand 
mit den befjeren Staatd-Einridhtungen. 

Der Vernichtung der Sflaverei, der Erbuntertänigfeit, 
folgte die Aufhebung der Stedprügel im Militair. Indem 
über die Aufhebung der Patrimonial:Iurisdiction verhandelt 
wurde, leitete Scharnborft die Aufhebung der Militair⸗Juris⸗ 
Diction ein u. |. w. 

Sn unjeren Berjammlungen trat die geiſtige Lebbaftiateit 
von Gneijenau bejonders hervor. Cr faßte Alles ſcharf auf. 
Gr hielt unbedingt immer die bravfte Meinung. So ver: 
langte er, daß eine hobe Steuer unter dem Namen: „Fran⸗ 
zojen-Steuer“ audgejchrieben, und dabei bei jeder Gelegenheit 
bas erite Mort der Bezeichnung der Steuer beſonders heraus: 
gehoben würde. In diejer Zeit trat bei Gneiſenau Das 
lebhaft berver, was ihn ald Soldat auszeichnen mußte. 
In dieſem Kriege it er auch immer mit Nedt groß ges 
blieben. Aber jpäter entiwidelte fich in ihn Dur den Umgang 
mit Staats Männern die Schwäche, durchaus Politiker ein 
zu wollen, obgleih ibm nicht allein der dazu nötbige Grad 
der allgemeinen Bildung und jede Entwidelung in politiicher 
Richtung abging, jondern er darin, indem Pfiffigfeit die 
Baſis jeiner Politik ein follte, fich nicht über einen unter: 
geordneten Kreis jeiner Gedanfen erheben konnte. So drängte 
er ſich durch Blücher in die Friedens-Vollziehungs-Commiſſion 
in Paris, wo cd fi, wie Wilbelm Humboldt mir jagte, ” 


318 


und er fagte Dies zu. Die betenflide Miene blieb aber kei 
Ztein und nun fasten wir mit deſſen Zuttimmung ben 
(Intichlus, ibm Die in Rebe itebende Angelegenbeit ıkriefid) 
auf das Tringendite an das Herz zu legen. 

Stein ſollte dieien Brief kenugen, um baburd jein 
Wert beim Könige zu fräftigen und dazu ten Brief beim 
Acnige einreihen. Ztein tagte Mies zu und alé er nad des 
Königs Antwort darauf befragt wurde, lie er Alles unaewis 
und unbeitimmt und wir, die wir dies auf den Köniz ‘fcben, 
mußten uns Dabei beruhigen. 

est, nach einer to tehr langen Reihe ren Jahren, und 
da ih nur noch der einzige Yebende ven allen Mitgliedern 
unteres Bundes bin, erfahre id) durch die neuere und neuette 
Geibidte von Preußen ven Aoeriter, daß der König ivaleid 
auf unieren Brief geantwortet und Stein iein Berremden 
über dejjen (Kinreihung geäußert babe, ba von ibm (Stein) 
nod niemals ein Antrag auf cine jo nabe Verbindung mit 
Deiterreidh gemacht je. 

Es it gewagt, ein ſolches — Ereigniß yinchologiich erflären 
zu wollen, aber wenngleich Stein Anlage zur Malice batte, 
jo konnte bier doch nidt Selbſtſucht die Urfache eines ſolchen 
—- (freigniljes fein. Mie it das ſonſt zu erflären? 

Stein war als ein vornehbmer Mann erzogen. Ben 
Studium war bei ihm niemals die Nede gewejen, Alles was 
er wußte, hatte er um Spielen gelernt. Gr batte das Getreibe 
der Menichen nur immer von oben angejeben, und Deshalb 
war ibm Nolfsleben unbekannt. Hatte er nun einen Gedanken, 
der verförpert werden follte, fo fehlte ibm dazu die Renntni: 
ded Materials, aus dem ein Merfur gemacht werden sollte. 
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Erlaubniß gefordert hätte, mitdem ihm anvertrauten Poſen'ſchen 
Armee-Corps auf den rechten Flügel der Ruſſen marjdjiren 
zu dürfen, um dadurdy die Polen auf einmal pelitiih und 
militairiſch zu vernichten. 

Es ift faum glaublid, wie aus einem gefunden Kopfe 
von allgemeiner gefellichaftlicher Bildung ſolche — abjonderliche 
Gedanken haben entiteben können; Talleyrand jagte fhon: 
(Fr ſpräche am liebften, movon er Nichts verftehe, und wenn der 
Eitelkeits-Teufel ſich einmal auch nur eines kleinen Punktes des 
Gehirns bemächtigt hat, ſo ſind Mißgeburten unendlich. 

Beſonders intereſſant war in unſerer Verſammlung auch 
Nicolovius. Er war inimer der beſten und bravſten Meinung, 
aber man ſah es ihm an, daß er für den Fall, daß unſere 
Verbindung entdeckt würde, die Märtyrer-Krone mit einer 
gewiſſen Genugtbuung Shen auf feinem Saupte ſah. Süvern 
wollte dur Zeitungs-Artikel und Pamphlets mirfen und 
namentlich tft der Vers: Stein ald Ed: und Grunditein, 
von ihm aufgeftellt und auf unjer Verlangen verbreitet. 

Vom Spätſommer 1808 ab waren die Vorbereitungen, 
welde Delterreid zun Kriege gegen Sranfreich madte, der 
widtigite Gegenitand unierer Mufnrerflamfeit. Bei jedem 
(Finzelnen von una zeigte fich ein großer Eifer für sörderung 
der inneriten Annäherung an Oeſterreich. Scharnborſt jtand 
bier in voller Slorie da. Stein ging zwar auch in unjern 
Eifer mit, aber eö war Dabei immer ein Schein von Bedenf: 
lichfeit fichtbar. Er wurde deshalb befragt und nun äußerte 
er bei vollem Eifer von jeiner Zeite, daß er des Entſchluſſes 
und der Œtandhaftigfeit uniered Königs nicht ganz fiber jet. 


Er wurde aufgefordert, beide durch Vorſtellung zu ftärfen, 
iv. 37 
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und er fagte Died zu. Die bedenflihe Miene blieb aber bei 
Etein und nun faßten wir mit deſſen Zuftimmung den 
Entſchluß, ihm die in Rede ftehende Angelegenheit (brieflid) 
auf das Dringendite an das Herz zu legen. 

Stein jollte biejen Brief benugen, um baburd ſein 
Wort beim Könige zu fräftigen und dazu den Brief -bein 
Könige einreihen. Stein jagte dies zu und als er nach des 
Königs Antwort darauf befragt wurde, ließ er Alles ungewiß 
und unbeltimmt und wir, die wir dies auf den König jchoben, 
mußten uns dabei beruhigen. 

Jetzt, nad) einer jo jehr langen Reibe von Sabren, und 
da id nur noch der einzige Yebende von allen Mitgliedern 
unſeres Bundes bin, erfahre ich durch die neuere und neuelte 
Gejbidte von Preußen von Soeriter, dat der König ſogleich 
auf unferen Brief geantwortet und Stein fein Befremden 
über deſſen Einreichung geäußert babe, da von ihm (Stein) 
noch niemals ein Antrag auf eine jo nahe Verbindung mit 
Oeſterreich gemacht fer. 

Es ijt gewagt, ein ſolches — Ereigniß pſychologiſch erflären 
zu wollen, aber wennaleid Stein Anlage zur Malice hatte, 
jo fonnte hier bod nicht Selbſtſucht die Urſache eines ſolchen 
— Ereigniſſes ſein. Wie it bas jonft zu erflären? 

Stein war als ein vornchmer Mann erzogen. Bon 
Etudiun war bet ihm niemals Die Rede gewejen, Alles was 
er wußte, batte er im Spielen gelernt. Cr batte das Getreibe 
der Menichen nur immer von oben angeleben, und deshalb 
war ihm Volfsteben unbekannt. Hatte er nun einen Gedanken, 
der verkörpert werden Jollte, jo fehlte ibm dazu die Kenntniß 
des Materials, aus dem ein Merkur gemacht werden jollte. 
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Gr hatte nicht Genie genug, um bei dem Griff nad bem 
Material das Nichtige zu treffen. So war fein Plan zu einer 
Volkserhebung in Meltphalen und in Hannover offenbar 
unpraftiich, und jo verfannte er gänzlich die einzelnen Mientchen, 
welche den Zugendbund bilden ſollten. No er Jemanden 
fand, weldyer ibm für Ausführung ald Bürge gelten fonnte, 
3 B. bei Aufbebung der Sflaverei, bei Mufbebung Des aus: 
ſchließlichen Rechts des Adeld auf den Befig von Landgütern, 
welche beide Fundamental-Geſetze unjered Staats ſchon auf 
Antrag des Damals um ben König gebildeten Gonteild ge: 
nehmigt waren, To, daß die drei Männer dieſes Conſeils 
(Staegemann, Klewitz und ich) und nibt Stein für Die 
Ausführung baftelen, da, wo ein ſolcher Bürge, nicht für Die 
Nichtigkeit des Gedanfens, aber für eine vollkommene Aus— 
führung da war, da ftand Stein unerſchütterlich da. 

Bei unserem Zutritt zum öfterreihiichen Kriege gegen 
Napoleon fam ed weſentlich Darauf an, die Haltung Des 
oͤſterreichiſchen Kabinets und den politiidy:moraliihen Ctand- 
punft unfered Volks zu fennen. Das öfterreihiiche Kabinet 
war Stein Damals in feinen einzelnen Perſonen nicht genau 
befannt und was unier Volf betraf, ju Itanden wir, Die wir 
Bürgſchaft geben fonnten, binter dem VBorbunge Hätten 
wir damals ein requlirtes, vor aller Welt daſtehendes Mini: 
fteriunr gebildet, jo würde Stein unbedenklich nicht zaahaft 
geweſen jein, aber jegt, wo er vor aller Welt daſtehen iolite, 
wurde er, weil das Terrain, auf bem er ſtand, ihm unbefannt 
war, wanfend und in dem Grade zagbaft, daß er in feinent 
Kampfe zwiſchen Einſicht, Abtiht und Entſchluß gegen den 
König und gegen uns mit ibm vereinte Männer eine Doppel⸗ 


am 
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aüngigfeit übte, welche ald dunfle ſchwarze Wolfe jebt über 
fein Bild zieht. | 

In einer unferer erften Zufammenfünfte forderte Scharn= 
horft mit großem Ernſte und auf, alle jchriftlihen Mitthei- 
lungen oder Daritellungen über diefe Zeit und unjere 
Meinungen darüber zu vermeiden. Die Deutungen derjelben 
fünnten febr nachtheilig werden. 

Mir nahmen die Sache al8 einen guten Rath im Allge- 
meinen. Später gab mir aber der Kabinetdö-Rath Beyme 
den Schlüſſel dazu, nämlich: glei nach der Schlacht von 
Auerftädt wurde der General Phull, ein Wiürtemberger von 
Geburt, nad) Petersburg gefchidt, um über den nun mehr 
als früher erforderlichen ruffiihen Seiftand Rückſprache zu 
nehmen. Phull that Died zwar, forderte aber bald nach feiner 
Ankunft in Petersburg feine Entlaffung aus unjeren Dienften, 
um in rujfiihe Dienfte zu treten. 

Rad dem Berluft der beiden Schlachten an der Saale, 
nach den SKapitulationen von Prenzlau und Lübeck und nad) 
der Uebergabe der Seftungen Küftrin, Etettin und Magdeburg, 
war bejonders an der Elbe und an der Oder die Meinung ver- 
breitet, bab der preußiiche Staat von Napoleon aufgelöft werden 
und dad preußiiche Königs-Haus niemals mehr auf den Thron 
jener Borfabren fommen würde Scharnhorſt fonnte als 
Ausländer, der erft furze Zeit in unferm Dienfte war, ben 
Kern unjered Volke, nämlich Dreufen und Pommern, nidt 
fennen. Er gab fi) zwar dem Gedanfen, dab fein preu- 
ßiſcher Staat mehr eriftire, nicht bin, aber die gedachte aben- 
teuerlide Sage davon muß in einem Miomente ihm doch 
angeflogen fein, fo baÿ er, bevor er feine volle Wirkſamkeit 


“ 581 


in Preußen angetreten hatte, an den General Phull nad) 
Petersburg jchrieb und nach militairiihen Mitthetlungen den 
Brief damit Schloß: Er gehe nad Preußen und wolle ned) 
bis zum legten Moment {id für Preußen Ichlagen. Va er aber 
jehr ungewiß jei, ob der Widerftand Preußens gegen Napoleon 
einen guten Erfolg baben könne, jo möge Phull an eine 
gute Stellung für ihn in der ruffiihen Armee vorläufig 
denfen. 

Diefer Brief wurde geöffnet, nachdem Schulenburg mit 
der geheimen Polizei aud das heimliche Brieföffnen auf 
unjeren Poſten eingeführt, und wie Beyme mir. sagte, in 
nicht günitiger Art für Scharnborft dem Könige vorgelegt. 
Der König bezeigte troßdem Scharnhorſt zwar Achtung und 
in dem was er voridlug auch Vertrauen, aber Beyme wollte 
doch eine gewijje Zurücbaltung beim Könige bemerft haben. 
Died äußerte ſich auch bei der — Anzeige von Vork gegen 
Scharnhorſt im Frühjahr 1809. Ned auffallender fam dies 
aber im Sabre 1811 zu Tage. 

Auf die aus Paris erhaltene Nachricht, Daß die Auflös 
jung des preußiichen Staates von Napoleon beichloifen et, 
gab der König Scharnhorſt den Auftrag, nach Petersburg 
absureijen, um mit dem Kaiſer Alerander Abredungen für 
diefen Gall zu treffen. Auf diefer Nette mußte Scharnberit 
in ginfenftein bet dem Grafen Dohna einige Tage verweilen, 
weil man ibm parier Nachrichten dabin nadibifen wollte. 

Ungeachtet nun Sharnborit das Wichtigſte unjered Staats 
vor jeiner Abreife nach Petersburg anvertraut war, mußte 
er erfahren, dat alle an ihn dabin ankommenden Briefe von 
dem nüchiten Poſtmeiſter in Marienwerder, bevor jie in feine 
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Hände famen, geöffnet wurden, und jo ungefchidt wieder 
zugemacht waren, daß darüber Fein Bedenken ftattfinden fonnte. 

Man konnte von Scharnhorſt früher jagen: man wäre 
begierig, den Mann fennen zu lernen, welder Scharnhorft 
in einem Momente gejeben babe, in welchem dieſer jeine 
Haltung verloren hätte. Aber dies Ereigniß ſchlug zu heftig 
auf ihn ein. mein Freund, der Minifter Dohna fagte mir: 
Scharnhorſt, ald er die verlegten Siegel der Briefe gefehen 
hätte, wäre ſprachlos und ftarr ftehen geblieben und babe erit 
nach eimigen Nugenbliden ausgerufen: C8 ift dod) febr jchmer, 
immer und unbedingt feiner Meinung zu leben, aber bob! 

Rod im Sabre 1813 jagte mir Öneifenau darüber, dab 
der König bald vor bent Abmarjche der Truppen nod nidht 
mit vollem Vertrauen zur Cache gegangen jei. — 

Als die Entfernung von Stein auf Napoleons Verlangen, 
unterftügt Durch eine Hoffabale, befannt wurde, fam Œtein 
nicht mehr in unſere Verſammlung, denn er wußte, daß Ieder 
ven und Davon überzeugt war, daß er (Stein) durch jein 
unüberlegtes und fopflofes Verfahren bieje für's Allgemeine 
höchſt nachtheilige Kriſis herbeigeführt habe. 

Mit dem neuen Miniſterio loͤſte ſich unſer Verein auf 
und Scharnhorſt war nun bemüht, durch den Miniſter Dohna, 
mit dem er durch deſſen Bruder in verwandtſchaftliche Ver— 
hältniſſe getreten war, zur guten Sache zu wirfen. — 


Bei der Retirade des Hofes von Berlin nad) Königs— 
ber nad) der Schlacht von Auerſtädt war aud der damalige 
Arminiftrationg-Minifter der Kurmarf und Pommern von 
Voß mit nad) Königsberg gefommen. Diejer Mann war 
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fon in Berlin als einer der Häupter der kraſſen märkiſchen 
Junkerpartei bekannt und er zeigte auch hier gegen jeden 
Schein einer Verbeſſerung unſeres Staatsweſens einen Wider: 
willen. Als aber Hardenberg im Frühjahr 1807 an Die 
Srige der Beichäfte fam und Bob vorausjah, daß unjere 
bisherige Staatsgeſtaltung nicht erhalten werden würde, ob: 
gleich bieje verrotteten Einrihtungen und ind DVerderben ge- 
ſtürzt hatten, trat er mit großer Oeftigfeit gegen Hardenberg. 
auf. Er ging aus Preußen über Stettin zur See nad) der 
Marf zurück und ald er bemerkte, dab es zu neuen Ein— 
richtungen in unſeim Staate kommen würde, forderte cr, 
bevor Stein nob in Memel angefommen war, jeinen Aljchied. 
Unſere Freude war groß, Diefen Vobredner der alten Zeit logge: 
worden zu ſein. — 

Im Sabre 1808 gegen das Frühſjahr mußte Stein 
nach Berlin reiten, um mit dem franzöliihen General: 
Intendanten Daru wegen Zablung der Kriegsfontribution ein 
Abkommen zu treffen. Stein glaubte durdy eine münd— 
liche: Verhandlung mit Daru in Berlin beifere Kebin: 
gungen wegen unierer Kriegsfontributien zu erlangen, aber 
der ſchlaue Franzoſe fera mit Stein viel über Sora; 
und Die lateiniſchen Klaſſiker und Die Kriegs-Kontributions— 
Sache blieb, wie ſie war. Stein hatte ſich hier offenbar 
auf ein Feld begeben, zu welchem er nach ſeinem ſprudelnden 
Geiſte gar nicht geeignet mar. Gr mar ein vollendetes Gegene 
tu der iogenannten diplomatiſchen Negoziationen. Rei Dieler 
Gelegenheit Fand er, daß Die Verhandlungen zwiichen Dem 
franzöſiſch Kaiſerlichen Kommiſſarius für Die preußiſchen 
Staaten Bignon mit unſerm Kommiſſarius Sack von Seiten 
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rungen, welche jeit dem Zilfiter Frieden in dem preußiichen 
Staate gemacht werden, jeine Mibbilligung veranlaßten. Das 
Volt würde dadurch aufgeregt und die Entfernung der 
früheren Landeseinrichtungen Fönnte Feine guten Folgen haben. 
Statt der früheren erfahrenen Männer hätte der König jett 
jüngere unerfahrene Männer um fi und er, der Kaifer 
Napoleon, wünſche, daß der König namentlich den General von 
Scharnhorst und mich aus feiner Nähe entferne. Wie Scharn⸗ 
horft mir fagte, fo hat der König die dem Berichte zu Grunde 
liegende Kabale ald von Berlin ausgegangen gleich erfannt. 
Der Freund von Voß, der Kammerherr von Red in Berlin, 
hatte früher jdon im Berliner Kaſino, wie der damals in 
Königsberg anmwejende Herr von Nhediger allgemein erzäblte, 
geäußert, Laß man ftatt des Edikts vom 9. Tftober 1807, 
durch welches die Sklaverei und das ausschließliche Recht des 
Adels auf den Bei von Landgütern aufgehoben war, lieber 
noch Drei Anerftädter Schlachten verloren bätte. Beſonders 
war cd dem Könige bei dem Berichte des Miniſters von 
Voß aufgefallen, day diefer den Bericht ganz ungewöhnlich 
in franzöfiiher Sprache erftattet hatte Der König ließ den 
Bericht in einer würdigen Art beantworten, jo daß Mr. 
Bignon Abjchrift dieſes Berichts Napoleon einreichen konnte. 

Scharnhorſt und ich ftanden, wie dad Benehmen des 
Könige zeigte, Seit der Zeit nod fefter in unſern Kerbält- 
niſſen, als früber. 


Mit dem Eintritt des Miniſterii Altenftein nad bem 
Abgange von Stein hörte das Ideenleben in unieren öffent- 
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Nenn Ichlehte Menjhen nicht gegen meinen Freund fein 
jollten, dann müßte mein Freund jelbft ein fhledter Menich 
jein. Die Königin brachte e8 dahin, daß Hardenberg wegen 
meiner Ernennung befragt wurde. Dabei bat fie in einem 
eigenhändigen Briefe an Hardenberg diefen, wie er im Jahre 
1810 mir erzählte, gegen meine Berufung Bedenken aufzu- 
ftellen und Mitenftein zu empfehlen, welches der galante 
Chevalier, wie er mir wehmüthig 1810 ſelbſt geitand, treu 
befolgte. — 

Im Winter 1808,9 fing dad Geſetz wegen Aufhebung 
der Grbuntertänigfeit 2. im Volke an, Aufſehen zu machen. 
In Schleſien, wo die Spannung zwiichen dem Adel und den 
anderen Ständen am grellften war, jepte man den Inhalt 
dieſes Geſetzes in Szene, gab in Breslau auf dem Theater 
öffentlich eine Rorftellung, nahm dies in der Zeitung auf 
und jhidte mir died Blatt. Der Zeitungsartifel mar voll 
vom Lobe des Königd und id Fat Schurnberit, ibn rem 
Könige vorzuleien. Der König bei jeinem gelunden Einne 
batte Darauf bemerft: Wenn Died Speftafel nur nicht der 
guten Sade nadtheilig fein wird. 

Stein hatte fih im Spätherbſt 1808 von Königsberg 
entfernt und nad der Nüdfehr des Könige von der Peters: 
Burger Reiſe trat Sharnborit an einem Vermittage mit der 
Heuperung in mein Zimmer, daß er auf Befehl des Königs 
mir einen Bericht vom Minifter Voß bringe, welchen wir 
miteinander durchlefen follten, Durch deſſen Inhalt aber nicht 
beunrubigt werden dürften. In dieſem Berichte zeigte Vor 
dem Könige an: der Napoleoniſche Kommiſſarius Bignen 
babe ibm auf Befehl des Kaiſers vorgeltellt, da die Neue— 
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rungen, welche jeit dem Zilfiter Srieden in dem preußiſchen 
Staate gemacht werden, jeine Mibbilligung veranlaßten. Das 
Bolf würde dadurd aufgeregt und die Entfernung der 
früheren Lanbeseinridtungen Fönnte feine guten Folgen haben. 
Statt der früheren erfahrenen Männer hätte der König jekt 
jüngere unerfahrene Männer um fid und er, der Kaijer 
Napoleon, wünſche, dab der König namentlid den General ven 
Scharnhorſt und mich aus feiner Nahe entferne. Wie Scharn⸗ 
borit mir jagte, fo bat der König die dem Berichte zu Grunde 
liegende Kabale ald von Berlin ausgegangen gleich erfannt. 
Der Freund ven Voß, der Kammerherr von Red in Berliu, 
hatte früber ſchon im Berliner Kafine, wie der damals in 
Königsberg anweſende Herr von Rhediger allgemein erzählte, 
geäußert, dab man ftatt des Edikts vom 9. Tftober 1807, 
Durch welches die Sklaverei und das ausichließliche Recht Des 
Adels auf den Beſitz von Landgütern aufgebeben war, lieber 
noch drei Aueritädter Schlachten verloren bätte. Beſonders 
war cd dem Könige bei Dem Berichte des Miniſters von 
Voß aufgefallen, daß Meter den Bericht ganz ungewöhnlich 
in franzeſiſcher Sprache eritattet hatte. Der König lieh den 
Bericht in einer würdigen Art beantworten, Jo das Mr. 
Bignon Abichrift dieies Berichts Napoleon einreichen fennte. 

Scharnborſt und id Itanden, wie dad Benehmen des 
Königs zeigte, Seit der Zeit neh fefter in unten Verbält- 
niiten, als früber. 


Mit dem Eintritt des Miniſterii Altenjtein nad dem 
Abgange ven Stein börte Das Ideenleben in unjeren öffent- 
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lichen Verhältniffen auf. Das Mtiniftertum nahm zwar den 
Schein der Nermittelung zwiichen der früheren ſchlechtern 
und der neuern bejjern Zeit an, aber die Richtung nad) dem 
früheren Œauerteige blidte immer durch. Altenftein war, 
ebgleih Stein von ihm verfichert hatte, daß er unfähig zu 
einem Minifterpoiten in dieſer Zeit ei, durd die Kabale 
icines Schwagers Nagler, welcher den gebeimiten EC ecretair 
der Königin machte, Minifter geworden, und hätte er wirklich 
Ideen gehabt, wie ed nicht der Fall war, dann hätte er fie 
nicht Dürfen laut werden laſſen. Scharnborſt in jeinem ab- 
geſchloſſenen Geſchäftskreiſe blieb aber auch in dieſer Gejell: 
ihaft jeiner großen und quten Richtung treu. Cr wirfte 
unaufbérlid für Erweiterung der Wehrhaftigkeit unteres 
Etants. Beiondere war Dies im Frühjahr 1809 der Fall, 
ala der Ausbruch tes Krieges zwiſchen Tefterreich und Frank— 
veih nabe war. Inter dem Vorgeben, daß eine Landung 
von Schweden oder Engländern unmöglich gemadt werden 
müſſe, zog er am Seeſtrande in einen veridaniten Yager 
ein Corps zuſammen, welches, Sobald wir uns mit Delterreid 
gegen Frankreich erklärt baben würden, der franzöſiſchen 
Garniſon in Danzig entgegengeſetzt werden konnte. Vork, 
der im Jahre 1808 der größeſte Opponent gegen alle neuen 
Einrichtungen, namentlich im Militair, geweſen war, ſah 
endlich, daß ſeine und ſeiner Freunde wüthende Oppoſition 
keinen Erfolg hatte und that deshalb Schritte, um Scharn⸗ 
horſt nabe zu kommen. Scharnhorſt, der in ſeiner Beur— 
theilung von Perſonen ebenſo unbefangen, wie in denen von 
Sachen mar, ſah in Vork nur deſſen militairiſche Vollkommen— 
heiten und veranlaßte es, daß dieſer das Commando über 





. 
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das verichanzte Lager erhielt. Vork war darüber hocherfreut 
und jah darin den Anfang einer Laufbahn von militairijcher 
Wichtigkeit. Sobald er fich aber in diefer neuen Stellung 
feitgejeßt hatte, trat die ihm eigene Natur wieder bervor 
und bradite auf einem Umwege burd den ſchwachen %bju- 
tanten des Königs, den General Köderig, um fid no 
wichtiger zu machen, eine — Anzeige gegen Scharnhorſt beim 
Könige vor. Der Commandant von Pillau hatte namlid 
angefragt: cb er e8 einem franzöfiichen Kaper erlauben dürfe, 
in den Hafen von Pillau einzulaufen. Œdarnborit hatte 
die Œache dem Könige vorgetragen und vorgeftellt, daß be- 
waffnete Fahrzeuge fremder Nationen chne fpectelle Grlaubnif 
der Hafenregierung dem Voͤlkerrecht nach in den Hafen nicht 
eingelafjen werden dürften. Gin engliihes Kriegsſchiff lag 
vor dem Hafen und ſchwediſche Kriegeichiffe freusten ver 
Dillau und Memel. Grlaubte man dem franzöfiichen Kaper 
einzulaufen, jo würde er gewiß von einem engliicdhen oder 
ſchwediſchen verfolgt werden, und dies fônnte Seindfeligfeiten 
in einer preußiichen Hafenftadt zur Solge haben. Der König 
erfannte Die Michtigfeit der Beurtheilung diefer Sache an 
und der Gommandant zu Pillau befam ben Befehl, ven 
franzöſiſchen Kaper, wenn er einlaufen wolle, zurüd zu weifen. 
Dies nahm Vork in der Art auf, daß Napoleon in Dieter 
Zurücdweifung eine Kriegserflärung jehen würde, jchilderte 
dem alten General Köcerig, ba die Vernichtung des preußifchen 
Staat? davon die Folge fein müſſe und Der König wurde 
durch bieje Vorſtellung dermaßen aufgeregt, tab er Scharu— 
borft mit den heftigften und bitterften Borwürfen überbäufte. 
Scharnhorſt jagte mir bald nad Diefem Gelpräde: Der 
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König wäre in jeinen Aeußerungen gegen ibn bis zur Grenze 
beffen gegangen, was ein Ehrenmann nur ertragen dürfe. 
Der Ausgang der Sache war zwar chrenvell für Scharn⸗ 
borft; ein heftiges Nervenfieber war aber die Folge jenes 
Geſprächs. — Ungeachtet befanntli der König fur; vor 
Musbrud des Krieged zwiſchen Oeſterreich und Franfreid die 
eingeleitete Allianz, welche jchon bis zur Art der Aufitellung 
unteres Corps verabredet war, gänzlich abbrad, blieb Scharn⸗ 
borft aber bei ieiner Meinung, daß ein Moment zur Ab: 
ihüttelung des franzöfiihen Sklaven-Tochs kommen müfje 
und jebte jeine Vorbereitungen zu einem ſolchen Momente 
unaudgejegt fort !). 


Bor meiner Abreiie nad Gumbinnen verlangte der 
König, daß ih mit Scharnborit und einigen anderen Militaire 
dad Conicriptiongacies aufitellen ſollte. Mit Ausnahme dee 
Grafen Yottum, der bei der biäberigen Ausnahme bes Adele 
iteben bleiben und Stellvertreter zulaſſen wellte, worüber er 
mit Scharnhorſt in einen jebr beftigen Wortwechſel gerteth, 


I) Cine Randbemerkung, in cinem Aufiaß Schön's über York, lautet: 
Trevien, Merf. I. Ibeil, 2. 219.) Sobald wir ein bcmañinetes Schiff 
in Pillau bineinlichen, wurde Pillau ven Englindern und Schweden, 
mit Denen wir noch in Frieden waren, bembartirt. Ser Commandant 
von Rillau jollte dies nicht Dulten. Nork ftellte Das Dem Könige alé 
Rricgecrtläruna gegen Napeleen ver, und währen? (vor der Schlacht 
von Aerern und Wagram) Scarnborſt und Gonferten Died wünfcten, 
und Die öſterreichiſche Mufftelluna ſchon auf unferen Peiftand berechnet 
war, fchilterten Wert und fein Protector Köckeritz den Zorn Napoleons 
tent Rönige jo gräßlich, Daß ter König ven Der öfterreihijchen Alliance 
plötzlich abſprang und Schamberft je raub bebantelte, Lab Liefer in 
ein Nervenfieber verfiel und Dem Tode nahe mar. 
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waren wir bald über die Sache einig und ich legte ben 
Entwurf des GOejetes vor. !) 

Mit dem Hofe ging im Spätherbit 1809 Scharnhorſt 
nah Berlin mit. Altenftein fam im eriten Srübjabr 1810 
in Berlin aus Verzweiflung darüber, daß der preußiſche Staat 
die von Sranfreih geforderte Kontribution nicht bezahlen 
fünne, zu dem Gedanken, für den noch jchuldigen Kontribu- 
tions⸗Reſt Schlefien an Tefterreich zu verfaufen. Scharnborſt 
lieh ti in feine Verhandlungen über diejen tollen Vorſchlag 
ein, verweigerte aber in der für den König beftimmten Rein- 
drift Deitelben teine Unterſchrift, und Died veranlaÿte ben 
nz ven Altenſtein und Die Berufung von Hardenberg. 

Mir Sardenkerg’s Eintritt bekam Scharnborſt neues 
deden und nun fennte er ungebindert mit beijern Armee⸗ 
Etarichtengen und mit Vergrögerung unjerer Streitkräfte 
dergeben. Mit zwei Anordnungen fonnte er aber jelbit mit 
den Beitande ven Dardenberg beim König nicht durchdringen. 


1) Sdernhork an Schon. 

Weiz Wehr erehrir nnunt, wollten Sie nid nicht einmal bier 
iz Amer soient Üchrmergen Den 14. d. fommen cinige Freunde 
au mir Die oué Zi gern feben. Könnten Sie mit Diefen nicht eine 
Serre Ni mir Wittags Mer in Aweiden eſſen? Wir genießen dabei 
dann Die Tele Yet und ergehen untertefien Manches, was man gem 
ganz rerarten bit. 

Kb. ten 12. Juri IN Edamberit. . 
2) Derjelbe an Denielben. (cfr. Th. I, Anlage K, S. 119.) 

Wein uaidüpbarer Freund. ſchlagen Sie Die Anträge, Die Ibnen 
geidehen. nid? aud — in Der Heñnung. Tab Sie fie annebmen, lebe 
tb jeßt. — Schen Sie über alle rerfenliden Berbältnitie weg. — Eic 
finden bier Idren Sic innigft rerchrenten und liebenden Freund 

Scharnhorſt. 
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Das Erſte war die allgemeine Wehrpflicht, welche erit nad) 
den Jarijer Srieden, aljo nah Scharnhorſt's Tode, bei uns 
eintrat und das Zweite war die Einrichtung unferes oberiten 
Armee-Commando's, nach melden die Mrmee jelbit einem 
Cemmandeur en Chef übergeben und für die militairifen 
Adminiftrationg-Angelegenheiten ein Kriegs-Miniſter ernannt 
werden follte, welcher nicht Militair war. Scharnhorſt wollte, 
das ich Dazu berufen werden jollte'). 

Napoleon fing aber an, die Midtigfeit der Scharn⸗ 
borit'iben Einrichtungen zu erfennen und verlangte deshalb 
im Sabre 1810, daß Scharnhorſt als Kriegs: Minitter und 
als unmittelbarer Rathgeber des Königs in allen Pi 
tait: Angelegenheiten entfernt wurde. Scharnberit bekam 
deshalb anjcheinend eine untergeordnete Stellung über die 
bewaffneten Plätze; bei Dem guten Verhältniß jun Staates 
kanzler blieb aber jeine Wirffamfeit wie fie war. 

Sm Zommer 1811 war Napoleon auf's Höchſte entrüitet 
über das, was in unferem State vorging und man betorgte 
einen Gewaltitreid gegen unteren König. Da wurde Der 
Entſchluß gefaßt, bevor man fidh ferner oder ärger alé bisher 
mißhandeln laſſe, Anſtalten zu treffen, um den chwaigen Ge: 
waltitreichen zu begegnen. Die damaligen preußiichen Staaten 
wurden in Drei Gouvernements getbeilt. Für Preußen ſollte 


') Sdaruberft an Schon. 

Peiter Freund, ich bin bei Dobna gebeten, we M. Schöler, Tiede⸗ 
mann, alle alle Ihre Retannte find, id bitte Zie Dort au cjjen, ca wird 
Tem Minister je unendlich lieb jein, ich bitte Sie beralid Darum. 

dt. 14. Juli 1810. Scharnhorſt. 
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gerettet hätte u. j. w. ich Îtellte ihm vor, daß bier nur von 
einem Volks-Kriege Die Nede jein könne, und biejen berver- 
zubringen die Aufgabe jei, daß die Heine Anzahl von Linien- 
Truppen in Preußen als Kern daftehen müßten, und jede 
Vermiſchung Derjelben mit Volksbewaffnung Beiden nachthei— 
fig ſei. 
Mir ftritten ftundenlang darüber und er glaubte als 
Soldat meine Meinung nicht annehmen zu können. Da er: 
fürte ih ihn: Wenn er bei jeiner Meinung bebarre, dann 
fünnte ich feinen guten Erfolg abjehen, in Gegentheil wäre 
ih der Ueberzeugung, daß dann der verjudte Kampf nur 
nod größeres Unglüd herbeiführen müfje und da es meinem 
Gemwifjen entgegen Jet, zu diefem großen Unglüd beizutragen, 
verweigere id die Annahme der Rénigliben Bollmadt und 
gebe fie hiermit in feine Hand aurüd. Da wurde Eharn- 
borft ungewif, ob er aud den moralijhen Standpunkt unieres 
Volfs und unjere Landeseinrichtungen in Beziebung auf 
ISchrhaftigfeit richtig beurtbeile, und er wurde wankend. 

ih hatte vorher geäußert: Zunächſt käme es darauf 
an, Ladurd den Geiſt des Volfes zu heben, daß die neuen 
Steuer-Anordnungen Hardenbergs, welche im Ariege ſich Doch 
nicht halten und jept viel Unzufriedenheit im Wolfe veran- 
laßten, gleih im criten Friegeriichen Momente mit Auffeben 
aufgehoben würden. Died müßte, da die Steuern Solge der 
Sorderung Frankreichs wären, notbwendig Eifer gegen Die 
Sranzoien erregen. Scharnhorſt war die Stimmung im 
Lande über de Hardenberg'ſchen Maßregeln gänzlich unbe: 
kannt und erit durch ein Geipräch mit einem Förſter, den 
Scharnhorſt vom Kriege ber fannte und der die Stimmung 
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Grrettung des Vaterlandes unbenugt. ih wäre dafür, daß 
beiondere National-Batailleng, man nenne fie Miliz: oder 
Land-Bataillons oder Yandivehr, errichtet werden müljen, in 
welchen ein großer Theil der gebildeten Leute gleich ale Offiziere 
eingeftellt werden fönnten. So würde die Anzahl der bewaff- 
teten Œtreiter aud viel größer werden, als durch Nefruten- 
Aushebung für ichon beitebende Regimenter erlangt werden 
fünnen. 

Die Vorichriften wegen befferer Behandlung des gemeinen 
Soldaten waren tefbit im Militair ndch nen, zum Volke waren 
fie noch nicht durchweg gekommen, die Boribrift, daß jeder 
gebildete Mann Offizier werden fünne, fing erft an ſich geltend 
zu machen, die alte Meinung, daß nur der Adel dazu fomme, 
war im Volke noch nicht vernichtet, Die Gremtionen vem 
Eintritt in's Militair galten noch und liegen Leinabe alle 
gebildeten Bürgerliben und Neichen von Erfüllung der Wehr: 
pflicht frei u. ſ. w. Von einem allgemeinen Volfsintereie 
für den Krieg, wie es hier nöthig war, konnte bei dieſen 
Umſtänden wenig die Rede ſein, wenn man nicht durch das 
Volk selbst eine bewaffnete Macht bildete und io der Gute: 
herr mit jeinen Yeuten, Der Bürger mit feinen Giefabrten, 
ehe ſich alé Yientenant oder Unteroffizier in die Linie Itellen 
zu laſſen, in's Feld sieben kennte. Scarnberit ſetzte ali 
Ausländer mir, wie früber, den tiefen Stand unteres Volks ent: 
gegen, welches nur Durch militairiſche Linien-Disciplin Haltung 
bekommen fénne, ev erwähnte wieder Me Ihatiache, daß nad) 
der Schlacht von Auerſtädt unſere Alüchtlinge in ihrer Angſt 
unſern Prinzen Heinrich zertreten haben würden, wenn er 


Zharnborit) ibhn nicht mit dem gezogenen Degen davor 
IV, 38 
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gerettet bätte u. ſ. w. ich jtellte ibm vor, daß bier nur von 
einem Velks-Kriege die Rede jein könne, und Dielen hervor— 
zubringen Die Aufgabe jet, daß Die Heine Anzahl von Linien- 
Irurren in Preußen als Kern daſtehen müßten, und jede 
Kermidung derielben mit Bolfsbewaffnung Beiden nachthei: 
La et. 

Bir ſtrinen ſtundenlang darüber und er glaubte als 
Soldat meine Meinung nicht annebmen zu fünnen. Da er: 
fürte ih ibm: Wenn er bei feiner Meinung bebarre, dann 
fünnte ich feinen yuten Erfolg abichen, im Gegentbeil wäre 
üb ter Üeberzeugung, dab Dann der veriudte Kampf nur 
nb rigen: Unalud berbeifubren mutie und Da e3 meinen: 
Gewivꝰen entzegen ‘et, zu dieſem arehen Unglüd beizutragen, 
verweigerte ich Die Annahme der Königliben Vollmacht und 
acte fe biermi in ‘eine Sand zurück. Da wurde Schame 
bertt angemis, cb er auch den meraltiben Standrunkt unieres 
KG und une Landescinrichungen in Beziehung auf 
ebrbftiateit ndna beurtbeile, und er wurde wanfent. 

id Ne vorher geäusert: Zunächit Fame es darauf 
az dedurd Den Gein des Volfes zu Beben, daß die neuen 
Siem: AnIttaungen Gordenbergs. melde im Kriege id doch 
ris len und jen vid Unzufriedenbeit im Volke veran: 
later SP ie orten Enegenthen Momente mit Aufsehen 
SEINE mann Dies mure, da die Steuern Solge der 
ROTNTERS suenteds muren, naibrenda Citer gegen die 
Nroncoten areın Zdurmbert wur die Stimmung im 
JonN zit Ne res tn Warren gänzlich unbe: 
sat gel at duré on @errüd mit einem Foriter, den 
Nike vom AT ber fonnte und der die Stimmung 
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ihm nod viel trauriger jchilderte, al8 ich dies gethan hatte, 
und burd den er mit den Verationen und Shicanen, welde 
die Hardenberg'ſchen Mabregeln mit jich führten, befannt 
wurde, überzeugte er fid, daß, wenn man vom Volfe Etwas 
erwarten wolle, die Hardenberg’ihen Steuer-Anordnungen 
gänzlich vernichtet werden müßten. 

Wir iprachen ald Männer, die einen leihen 3wed vor 
Augen baben und biejen Zwed gemeinſchaftlich erreichen 
wollen, und der Schluß war: Dat Scharnboft es mir überlich, 
mit Vorf mich darüber zu vereinigen. 

Dieje Verhandlung mit Scharnborft fräftigte unjere 
Sreundichaft und wir gaben und die Hände wie vielleicht 
zum lebten Male. 

In Dieiem Schluß zeigte fid der große Charafter von 
Œcharnborit, der von GCinicitigfeit und Kaſtengeiſt entfernt 
ift, ſobald er fieht, bas Verbältniſſe itattfinden, die ihm zeither 
unbefannt waren, und die ein Anderer vermöge feiner Landes: 
kenntniß richtiger zu beurtheilen im Ztande tjt.!) 

Die Folge zeigte, daß Verf bei unterer nächſten Zu: 
janımenfunft mir beiftinnmte und Died war der erite Keim, 
der auf Dem großen Yandtage in Königsberg im Februar 


1) Ans der Correſpondenz zwilden Schon und Brofefler 
Sohann Gnftan Droyien. 


— — — — 


Schön au Troyien. 
(Gencept.) 
Pré. Arnau, Ten 16. Märı 1850. 
Von Dein Voltsbewaftnungeplan, melden Verk im Februar 1812 
dem Rénige eingercicht bat, weiß id Nichte. mein Verbältnig mit Wort 
38° 
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Vork zu itellen, Te dag, wenn der franzötiihe General Grand- 
jean mit der ehr ftarfen Garnijon von Danzig Preußen 
beiegen wolle, er mit einer ftärferen Macht ſogleich surüdge- 
trieben und Sit: und Weſtpreußen wieder der Kern werde, 
von dem unſere militairiihe Entwickelung und die Hülfe 
Rußlands ausgehen fönne. 

Nah Bignon it der Marich biejer beiden Divifionen 
an uniere Grenze die Veranlaſſung zur eriten ernitlichen 
Hädelei zwiichen Napoleon und Nlerander gemeien. Nupeleon 
muß burd ie Aufitellung biejer beiden Divifionen an un: 
jerer Grenze in jeinem Plane bebenflid gemadt jein. Er 
jab nun, dab Preußen doch nicht jo leicht von ihm vernichtet 
werden fönne und je mögen bieje zwei Divificnen dazu 
beigetragen haben, von jeinen Plan, Preußen, alé von Frank— 
reid unterworfened Land, ald Provinz von Sranfreidb zu 
behandeln, abzufallen und endlih nad langem Zaudern mit 
und, al8 einem jelbftftändigen Œtaate, eine Allianz einzugeben. 
Bei dem in Solge dieler Allianz zu ftellenden Hülfs-Corps 
jorgte Scharnhorft mit dem ihm ganz ergebenen vortragenden 
Mbjutanten des Könige, Boyen, dab bei diefem Corps vor 
Allem alle die Militairs angeltellt wurden, welche gegen jede 
beffere Einrichtung in unſerm Staate, namentlid im Militair, 
geeifert, ja! getobt und die Macht ven Napoleon als 
jo unenblid dargeftellt hatten, daß jeder Verſuch unjerer 
Selbſtſtändigkeit lächerlich je. Co befam Grawert, der nur 
nod in dem ſtrahlenden Bilde von Napoleon fid) erwärmen 
fonnte, dad Commando über dies Corps, und Verf, der bei 
jeder Nachricht von einer neuen Einrichtung in Wuth gerathen 
war und Gift und Galle gejpieen hatte und bei feiner Ans 
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zu nennen pflegte. Nur mit jehr nahen Freunden ließ er 
hd in eine laufende Gonveriation ein und da entwidelte er 
viel Feuer. Kam aber zufällig ein Dritter, war Dies aud 
ein Freund im allgemeinen Sinne des Worts, dann war 
Scharnhorſt je zurüdbaltend und zog feine Meußerungen 
Yo trivial jchläfrig bin, Daß man in ibm mehr einen yeban- 
tiſchen Schwachkopf als einen Mann jeiner Größe vermuthen 
mußte. Wo er Antworten nicht vermeiden fonnte, da er 
widerte er häufig zuerit mit einer anideinend zuiagenden 
Erclamation, ſetzte dieier aber jein gebaltvelles Wort nad; 
3 B. nad der Schlacht von Aufterlig forderte der Prinz 
Muquit feine Meinung darüber: Ob Napoleon nicht durch 
Die größere Zahl der Maſſen fiege? und Darauf antwortete 
Zharnborit in einem ichläfrigen Tone: Ka! Sa! Es fommt 
aber doch wehl auf Die moraliſche Kraft an. So fing er mit 
Sa! an und schlug mit den Nachſatz den Prinzen zu Boden. 


Non Wehlau ging Scharnborft, Shen un es zu ver: 
bergen, daß er auf dem Wege nad Vetersburg tet, zurück 
nach Finkenſtein zum chemaligen Miniſter Grafen Dohna. 
Da erwartete er tete letzte Inſtruction für den Kaiſer 
Alerander und verſchwand, alé er dieſe erhalten hatte und 
ging als Kaufmann ohne Aufenthalt direkt nach Zarskoj⸗-Selo. 
(Fr hatte dort den Matter Alexander die drobende Gefabr, in 
der der preußiſche Thron ſtehe, ausfübrlid und ſpeciell ju 
ſchildern und uber die für dieſen Aall von Rußland zu er: 
wartende Hilfe Abrede zu nehmen. Der Kaiſer verirrad, 
zwei Divilionen Truppen Sofort zur Dispoſition des General 
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meine Mitteilungen mußte ich einitellen, ieitbem mit Dem 
Unglüd der Aranzofen in Rußland Diele die Communication 
fo unjider machten, dal; ich meine Kuriere und Staffetten 
zulegt auf jebr weiten Umwegen nad) Berlin geben laſſen 
mußte. Scharnherit bat daher von Allem dem, mas nach 
der Vorfihen Convention in Preußen vorging, ven unterm 
großen Landtage im Sebruar 1813, zu der Zeit alé Alles dieſes 
vorging, Nichts gewußt und noch weniger von den Cinleitungen 
dazu. Stein ſprach furz vor dem Yandtage von einem 
Scharnhorſt'ſchen Mane zur Volksbewaffnung. Dielen Plan 
fannte aber weder id nod ter Minifter Graf Dohna ned 
irgend Jemand in Preußen, Dobna erflärte jogar, daß nach 
feinem Bilde von Scharnborit Mejer einen ſolchen Plan nie: 
mals aufgeftellt babe. Die ipätere Zeit bat and gezeigt, 
daB das, was Stein einen Scharnhorſt'ſchen Nolfsbewaff: 
nungs-Plan nannte, Nichts weiter als ein Plan zu einer 
jtädtiichen polizeilichen Stadt-Miliz war, welde nan, wenn 
es noth thäte, auch militatriich gebrauchen fünne. Non Volks— 
bewaffnung it Darin feine Nede. 

Auf dem großen Landtage zu Königsberg int Nebruar 
1813 wurde befanntlidy auf den Antrag des Miniſters Grafen 
Dohna ganz im Zinme und im Geiſte einer Volksbewaffnung 
Die Landwehr errichtet und ein Yanditurm yroflamirt. Gott 
und dem Künige treu wurden diefe Beſchlüſſe nur unter dem 
Borbebalte der Genehmigung des Königs gefañt und Der 
Bruder des Miniſters Dohna, der Major a. D., der Graf 
Ludwig Dobna, wurde mit den Beſchlüſſen des Landtages 
alé deſſen Abgeiandter zur Genehmigung Dieter Beidlitite 
nad Breslau an den König abgeſchickt. Bald nad einer 
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zeige gegen Scharnhorft wegen Aufnahme des franzöſiſchen 
Kapers in Dillau, Napoleon als die Allmadıt jelbit geſchildert 
hatte, wurde ter Zweite im Commando. Hühnerbein, der ſich 
mit jeinem ſataniſchen Mig über bas fogenannte Stein’Iche 
Wespen:Neit amüiirt hatte, befam eine Diviſion, Noeder, 
der in den neuen Ginrichtungen Angriffe auf die Ariftofratie 
vorauèfab und jede Gelegenheit benußte, dagegen zu eifern, 
wurde Chef des GSeneral-Stabes u. |. w. Alle dieſe Herren 
waren jehr bald, da die Sranzofen in ihnen Œflavenjeclen 
vorausiepten und fie als ſolche achtungslos bchandelten, von 
ihren Vorurtheilen geheilt und bemühten fich, den von ihnen 
iogenannten Wespen nabe fommen zu dürfen. | 

Mit dem Ausbrud Des Krieges mußte Scharnherit ſich 
ang der Nähe des Königs entfernen und nahm jeinen Auf: 
enthalt in Breslau. Daß er von dem Gange ded Krieges 
immer genau unterrichtet war, kann ich nicht annehmen, da 
er bei ſeinem Widerwillen gegen fchriftlihe Mittbeilungen, 
und beienders in Meier Zeit der Unficherheit der Gommuni: 
cationen, Doc, ald nach den éffentliben Nachrichten das Glück 
Napoleon's in Rußland zu wanfen anfing, mich aufforderte, 
anzeblidy über landwirtbichaftliche Angelegenbeiten, nament: 
lich über Aderinitrumente Mittbeilungen zu mahen; weldes 
Norgeben ich als iclhes erfaunte und in chen der Form einige 
Nachrichten an ihn abihidte. Sonit war in Preußen Scharn⸗ 
berit mit Niemanden in Communication. Der Königlice Mtili- 
tair-Commiſſarius für Oftpreußen, der General Graf Lottum, 
gehörte zu den Gegnern Scharnberit's und mit dem neben 
mir nod einzia Daitebenden Manne, mit dem Winifter Grafen 
Dohna, bat er in dieſer Zeit feine Briefe gewechſelt. Auch 
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widelt, bod nod über viele Gegenftänbe ſeines Standes 
einen flaren Blid behalten hatte. Aber die Echule, bejenders 
wenn fie fid im Mannesalter nur als Echule zunftmäßig 
geftaltet hat, läßt ji) auf einmal nicht verfilgen und will 
fih im Gegentheil in einzelnen Fällen nod immer geltend 
machen. Der Minifter Graf Dohna und id, wir waren 
Beide überzeugt, daß Scharnhorſt über das Weſen unfered 
Landtagsbeſchluſſes hoch erfreut jei und und gerne die Achtung 
gewähre, weldhe uns deshalb gebührt, aber er konnte, wenn 
von einer That dabei die Nede war, al8 eingejchulter Yinien= 
joldat, bei dem Disciplin und Grereitium dad einzige und 
ausſchließliche Mittel zum Siege find, ſich nicht überzeugen, 
daß eine Volksbewaffnung, bei welcher pebantijbe Disciplin 
und big zur Fleinlichjten Einübung geführtes Grercitium feblen, 
im Selde gegen Napoleons Soldaten würde Stand balten 
fönnen. Dabei bejergte er, dab die Landwehr viel Mann 
jbaft von der Linie abhalten und namentlid feinem herrlichen 
Mane wegen Grribtung von Freiwilligen-Compagnien und 
Schwadronen, welde an beitimmte Negimenter gebunden 
waren, in Beziehung auf Zulauf der Männer des Mittel: 
ftandes nachtheilig jein würde und jo mußte er bei aller 
Anerfenntniß der Größe unjeres Vorhabens jeine Unterftügung 
unjered Antrages und verjagen. Der Major Graf Dohna 
Ichrieb, daß er deshalb viel mit Scharnhorſt verhandle, daß 
er aber alle Bedenken Scharnhorſt's gegen die Landwehr 
dadurd entfernt babe: Er möge zum ftehenden Heere Te 
viel Mannſchaft ald er erlangen könne, beranzieben, er möge 
in jeine Inſtitution der Sreiwilligen jo viel Veranlajjungen 
zum Eintritt bineinlegen, als er wolle, aber er möge, wenn 
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Ankunft in Breslau theilte er ſeinem Bruder, dem Minijter, 
mit, wie die wabribeinlid noch vorhandenen Briefe ergeben 
werden, dag man ihm große Bedenfen gegen uniere Anträge 
dort entgegenjege. Die Errichtung einer bewaffneten Macht 
von Œeiten des Volks wie überhaupt die Aufftellung einer 
Meinung und Ausführung derjelben von Seiten des Volks, 
erichten in Breslau al3 eine jo nene Sache, dat jelbit Männer, 
weldye es treu mit König und Vaterland meinen, nad ihren 
ſpecifiſch preußiſchen militairijden Nichtungen fid in unjern 
"Antrag gar nicht finden konnten. 

Kneſebeck ſchlug ver, Îtatt unjere Anträge zu genehmigen, 
Die damals eben errichtete miſerable Polizei-Gendarmerie zu 
einen Corps zu erbeben und dadurch uniere bewaffnete Macht 
zu vermehren. Andere machten wieder andere Vorſchläge 
zur Vergrößerung unjerer Œtreitmadit, aber die Errichtung 
einer Volksmacht war ihnen jchen Deshalb bedenklich, weil fie 
su den cben zu errichtenden Volksbataillonen militairiſch fein 
Vertrauen faſſen konnten. Selbſt Scharnhorſt verweigerte 
es, unſere Anträge zu unterſtützen. Er als Ausländer, der 
erſt eine kurze Zeit im unſerm Dienſte war, konnte unſer 
Volk nicht kennen und batte durch die Schlacht ven Auer: 
ſtaedt die ſchlechteſte Meinung von ibm in Beziehung auf 
Wehrhaftigkeit in jichb aufgenenmen. Gr war von seiner 
frübeiten Jugend an in der Anſtalt des Grafen von Bücke— 
burg in einer ausichlieglich militairiichen Nichtung erzogen. 
Als bannövericher Zoldat bürgerliden Standes funnte er 
feine Sympathie ju dem ultiasariftofratiichen Lande haben 
und es zeigt von feinem eminenten Geiſte und Gharafter, 
daß er, abgeichleffen zunftmäßig militairiſch erzogen und ents 
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minijterio Eig und Stimme babenten General Prinzen Carl 
von Medlenburg und von dem damaligen Kriegsminiſter 
von Wipleben dermaßen als Anmaßung betradtet wurde, 
daß fie darauf antrugen, dem Landtage Darauf einen weg- 
werfenden Bejcheid zu ertheilen. Selbſt die Borftelung, tab 
der Antrag im Landtage von einem aud dem Militairdienit 
getretenen Oberiten '), welcher im legten Kriege ein Regiment 
geführt habe, ausgegangen jet, fonnte beide Männer nicht 
beruhigen, und e8 war die ganze Autorität des damaligen 
Kronprinzen nöthig, damit dem Antrage nur einige Auf: 
merfjamfeit gegönnt werde. Seit dem fiebenjäbrigen Kriege 
war dadurd, daß Srietrih II nur Männern, welde Sol: 
daten waren, mit einzelnen Ausnahmen, Adytung bezeugte, 
der Begriff des Volks im Lande gang verloren ge: 
gangen. Herzberg brachte jogar den Ausdruck militai- 
riicher Staat in den Gang, obgleid diefe Zuſammenſtellung 
einen Widerſpruch in ſich enthält, indem bier ein Theil, und 
zwar blos der erecutive Theil, der höchſten Gewalt mit der 
Idee des Staats, als dem Inbegriff aller Safultäten eines 
Staate, zuiammengeftellt iſt. Wollte man aber damit ſagen, 
daß Die erecutive Macht, oder beſſer der bewaffnete Arm Der 
Nation, Alles was im Begriff eines Staats liegt ald Appendir 
daran in fid aufnchne, jo find Tunis und Tripolis die Vor: 
bilder eines militairijhen Staat. Und wenn noch im Sabre 1825 
Meinungen der Art, wie fie beim Prinzen Garl und dem 
Kriegdäminifter ven Migleben zu Tage famen, vorwalteten, 


1) Th. 1, Br. IH. ©. 527 3. 11 v. u. 
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Alles Dies geichehen jet, es ung Oftpreußen erlauben, daB 
wir noch mit 30,000 bewaffneten Männern die Summen 
der Krieger unieres Vaterlandes vermehren dürfen. Dies 
Argument, deſſen Aufitellung alle Achtung gegen den Majer 
Grafen Dohna verdient, ſchlug auf Echarnhorft jo mädtig 
ein, Lab er von dem Augenblick nicht allein Die Zuſage zur 
Unterſtützung unicres Antrages machte, ſondern auberte, dab 
uniere Vortchläge auch auf alle andern Provinzen des preu- 
bien Staats ausgedehnt werden müßten. Und je ftanb 
unjere Landwehr feit, nicht allein für une, jendern aud für 
die übrigen Provinzen unieres Staats Felt, wenngleich der 
meraliihe Werth wegen Errichtung der Yandwehr ausichließlich 
Oſtpreußen gebührt, indem die anderen Provinzen fie nur 
auf Befehl des Königs aufitellten. Deebalb fonnte der 
General Borttel, als er jein General: Sommando nad dem 
srieden in Preußen antrat, in einer großen öffentlichen Ge: 
selichaft den Toaſt ausbringen: 

Der König rief, und Alle, Alle famen — es leben 

Die, welde famen, bevor der König rief! 


Mod muß ich sur Entſchuldigung ven Zharnborit und 
der den König in Breslau umgebenden Militaire, welde 
unseren Rolfebewaffnungsplan nicht begreifen fonnten und 
weht als Anmaßuug betrachteten, anführen, daß der Zunft 
zeiit dermaßen in unierer Armee eingewurzelt war, daß ned) 
im Sabre 1825, nachdem ein Nationalfrieg ven une geführt 
war, Der Antrag des preußiſchen Landtags im Sabre 1824 
wegen Bereftigung der Stadt Königsberg von dem im Stautde 
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und feine Rede nahm immer mehr die Natur einer Weber: 
redung, al8 einer confequenter Darftellung eines Gedankens 
an. Bei diefem jehr unangenehmen Erfolg der Kneſebeck'ſchen 
Negoziation übernahm Scharnhorſt e8, das Verhältniß unteres 
Staats bei dem Kaijer Alerander zu reguliten und das Ber- 
haben Scharnhorft'S frônte der beite Erfolg. Cr bradte in 
Beziehung auf den gemeinjchaftlihen Kampf gegen Napoleen 
ein Bündniß zu Stande, wobei die Gelbititändigfeit unjereé 
Staats unverlegt blieb und eine Negoziation zwiichen dem 
Kaiſer Alerander und Scharnherft führte noch die Inconvenienz 
mit fich, Daß, da der Kaiſer Alerander die deutfhe Sprache 
verftand, aber nicht fließend ſprechen fonnte und eben dies 
in Abjicht der franzöfiihen Sprache bei Scharnhorft ftattfant, 
Der Kater Alexander franzöfiich und der General Scharnhorſt 
deutſch zu einander ſprachen. 


Scharnhorſt rückte als Chef des Generalitabes beim 
Blücher'chen Corps im Frühjahr 1813 ins Feld, wurde in 
der verlornen Schlacht bei Görſchen verwundet und am Tage 
nach der Schlacht nach Dresden gebracht. 

Da traf ich ſeit Wehlau wieder mit ihm zuſammen, 
und das Unglück der verlornen Schlacht öffnete ſein Herz 
noch mehr als in Wehlau. Die Verwundung war unbe— 
deutend, wenn ſie gleich am Gehen und Reiten hinderte. 
Scharnhorſt war empört auf die Ruſſen. Er beſchuldigte 
fie der Täuſchung. Die Zahl der Regimenter und Bataillone, 
welde fie zur Schlacht bringen würden, bätten fie iebr groß 
angegeben, ihre Negimenter wären aber nur Cadres von Ne: 
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io ift es bei der militairijben Umgebung des Könige und 
bei Scharnhorſt wohl zu entichuldigen, dat der preußtiche Ans 
trag auf Volksbewaffnung, wenn aud zur Miederbegründung 
des preußiichen Throns und zur Befeftigung der herrſchenden 
Königlichen Samilie, nicht gleich Eingang finden fonnte. 


Sobald wir und im Srüubjahr 1813 für Rußland erflärt 
hatten, alſo die Allianz mit Aranfreid aufgeboben war, trat 
Scharnhorſt wieder in volle Wirfiamfeit und daß Diele über: 
aus bedeutend war, zeigt, daß wir Te bald eine Armee gegen 
Aranfreih in's Feld ftellen konnten. Dazwiſchen trat nur ein 
Ereigniß, welces den Muth und das Vertrauen ſchwacher 
Geiſter augenblicklich lähmen fonnte. Der Kaiſer von Ruß— 
land machte nämlich, nachdem der General Kneſebeck an ihn 
abgeſchickt war, Forderungen, welche mit einer unbedingten 
Unabhängigkeit unſeres Staats nicht übereinſtimmten. Ver 
Kaiſer Alexander und der General Kneſebeck waren zwei 
Naturen, welche ſehr bald zu einer entgegengeſetzten Richtung 
kommen mußten. Der Kaiſer Alerander hatte die Gabe der Rede 
in einem hbohen Grade, aber er ſprach ſinnreich und ſchön und 
feine Œvur von der Redner-Carricatur, welche man Geſchwätz 
nennt, war bei ibm zu finden. Dabei war er jenes Stande 
runkts und feiner Würde ſich bewußt und ald Sieger may 
Dies in Kaliſch nod in einem höhern Grade als gewöhnlich 
der Fall gewelen fein. Kneſebeck dagegen, vell von Kennt: 
nitten, bei einen reinen, bis sum Enthuſiasmnus sich Iteigernden 
guten Willen, batte nicht Geiſtesgaben, namentlib Wer: 
and genug, um Ordnung in Seinen Gedanken zu erhalten, 
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gimentern. Auch mit der Anordnung und Führung der Schlacht 
von Zeiten des Generalijfimnd der verbimdeten Armeen, 
des ruifiichen General von Mittgenitein, war er unzufrieden 
und erflärte mir: mit ruſſiſchem Beiſtande allein wären wir 
verloren, nur im Sutritte Oeſterreichs fünnten wir ned) 
Nettung finden. Gr gebe mit Genehmigung des Könige 
jefort nad Wien ab, um dort den augenblidiihen Stand 
des Krieges Darzujtellen und Theilnahme am Kriege zu fordern. 
(che Tefterreich nicht gleich darauf ein, dann wäre der 
rreugiihe Staat verloren. Empörung ſeines ganzen Innern 
drückte ſich dabei jo beftig aus, wie ich früher bei ihm nie= 
mals" erfahren batte Die Vorbereitungen zur Neije waren 
bald getroffen, im Wagen wurde eine Vorrichtung getroffen, 
bei der das verwundete Bein ruben fonnte und Œcharnborit 
reitte in ſehr trüber, aber männlich erbitterter Stimmung al. 
Zugleich wurde unjere GSeiandtichaft in Wien von der An— 
funft Dort und von dem Auftrage Scharnhorſt's mit dem 
Auftrage benachrichtigt, zu Dem angegebenen Zweck ſofort in 
Wien Alles vorzubereiten. Ztatt daß nun W. Humboldt 
Scharnhorſt auf Alügeln nah Wien wiünichen mußte, fand 
Dieter in verhältnißmäßig geringer Entfernung von Wien 
ein Schreiben von Humboldt, in welchem Diejer meldete: Der 
Kaiſer und Das Miener Nabinet wären Willens, in Dielen 
Tagen nad Böhmen abzugeben, in Wien könnten nicht wohl 
mehr Verhandlungen ftattfinden, Scharnhorſt möge daher in 
Böbmen die Anfunft des Kaiſers und Metternichd abwarten. 
Dieſe bis zum Fieberſchauer Falte Nachricht in einer Sache, 
bei der cd auf Tage, auf Augenblicke anfanı, joll Scharnborſt 
ein Donneridlag geweren fein. Gr befam ein Nervenficher 
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in welchem er bald das Bewußtjein verlor, und ftarb ale 
Held auf dieſem moraliihen Schlachtfelde. 
Der auf fein Grab geſetzte ruhende Löwe ift ein jo 
treues als ſchönes Einnbild ven ihm. 
Schön. 
Dezember 1853.') 


1) Schön war beinahe 81 Jahre alt, alë er Died niederſchrieb. 


cran; Timderé Vuchdr. in Berlin. 








